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| Worrrde des Herautheten. 





Genie: Fragment — * ck 
men erſten Gedanken nach, hurch „mich e 


weder gar nicht, oder dach nur irgend einmal 


zu feiner Zeit, in eben dem abgelegenen fo 
wenig beſuchten Winkel Bibliotbekariſchen 
Auskehtichts erſcheinen, in welchem feine 
Vorgaͤnger erſchienen find, Ich laſſe mir s 
ungern fruͤher aus dei Haͤnden windens 
Aber wer kant für Gewalt? - *- 
Gleich Anfangs muß ich ſagen, daß die⸗ 
fee Fragment zu dei Fragmente Uber die 
Auferſtehungegeſchichte gehoͤret, welches Ser 
eits ſo viele Federn befchäftiget hat, und 
Wwahrſcheinlich noch Tätige immer neune ge⸗ 
gen eine beſchaͤftigen wird, bie ihr Heil ge⸗ 
‚ge die uͤbrigen Fragmente verſuchen möchte, 
| x 4 Di 
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raum verdiente. . 


Vorrede 

2 Sun tn ae ur 2.1a Ba 
Die Urſachẽ dieſer Erſcheinung, Haß eben 

das Fragment über die Auferſtehungsge⸗ 

ſchichtz Hoxiel Yehhsten weit, If Mare 

Die Echt, worüber geflritten wird, ift fo 

wichtig, und der Streit ſcheinet fo leicht zu 


jeyn!. Jedẽr Homilet, der ſich getrauet eine: 


| Spfterpesdige zu Haltar;): Hetrauet ſich auch 
mit · meinem Ungenarinteiv hiet anzubinden, 

Kruͤppel will. überall: borimtanzens. amd ia 
gaͤßt mehrers druchen, was nue eben ver⸗ 
Wwiente geſagt zu werden, — und auch das 
: I Doch · es fey fern von min, daß ich lle 
die wuͤrdigen Männer, welche geger beſag⸗ 
tes Fragtment bisher geſchtieben haben, in 


Dieſem aͤrmlichen Lichte erblicken ſollte. In 


einigen doerſelben erkenne ich wirklich Gelehr⸗ 


ge, deren :Schuld: es nicht iſt, wenn ihr 
Gegner nicht zu Boden liegt. Die Strei⸗ 


che) die fie führen, find nicht uͤbel aber fie 
haben auf die Strahlenbrechungumicht ges 


. technetz - 


— 


des Zerausgebers. 


rechnet: der Gegmer ſteht niche. da, wo er 
ihnen in feiner Wolke zu ſtehen ſcheinet, 
und die Streiche fallen worden, © oder Rreifen 
io höchftens, 

Gewiſſermaßen kann ich reitſt nicht in 
Abrede ſeyn, daß ich, der Hetausgeber 
daran mit Schuld habe. Man konnte es 
dem Bruchſtuͤcke nicht anſehen, welche Stelle 
es in dem Gebaͤude behauptet, oder behaup⸗ 
ten ſollen. Ich gab desfalls keinen Wink: 
und es iſt ganz begreiflich, wenn ſonach die 
Schnauze einer Renne für einen Kragſtoein, 
das Geſimſe einer Feuermauer, fuͤr ein 
Stuͤck des Architrabs genommen, und eis, 
ſolches behandelt worden. ..: 

Freylich Fönnte ich zu meiner Entſchut 
digung anfuͤhren, gleichwol vor der Klippe 
gewarnet zu haben, an der man geſcheitert, 
indem ich Fragmente fuͤr nichts als Frag 
mente ausgegeben. Freylich koͤnnte ich mer 
| nen ſehr verzeihlichen Wabn vorſchuͤtzen, daß 
| 3 ich 


Derrede 


cch geglaubt, des Celſus Incivile et, ni 
. tota lege perſpecta, una aliqua particu» 
la ejus propoſita. judicare.vel refponde- 
re babe Juſtinian eben ſowohl für den Got 
tesgelehrten, als für den Rechtegelehrten 
aufbewahren laſſen. 
Doch da es indeß auch feinen Muhen hat, 
‚baß unfere Gottesgelebrten fo vorſichtig und 
bedaͤchtig nicht find, als unfere Mechtsgelches 
gen, und manche berfelben nicht ohne Grund 
für nöthig erachten, licher bald und nicht. 
gut, ale ſpaͤt und beſſer zu antworten; ins 
dem «6 vielen ihrer Leſer Doch einerien iſt, 
wie fie antworten, wenn fie nur antworten: 
fo will ich darüber weiter nichts fagen, und 
nur fo Bald ale möglich den Fehler von mei⸗ 
ner Seite wieder gut zu machen ſuchen. 
Aus dem nemlich, was ich nun noch ans 
den Papieren des Ungenannten mitzutbeilen 
im Stande bin, wirb man, wo nieht guͤnſti⸗ 
ger, doch richtiger von bem Frogmente Der 


‘ 


des Herausgeber, 
ANufertehungẽgeſchichte urtheilen lernen. 
Man wird wenigſtens aufhoͤren, ſeinen Ver⸗ 
faſſer als einem Wahnſinnigen zu verfchreps 
en, ber die Sonne mit einem Schneeballe 
ausloͤſchen will; indem man nun wohlficht, 
Daß die Zweifel, welche ex wider die Aufer⸗ 
ftebungsgefchichte macht, das nicht. find, 
noch ſeyn follen, womit er die ganze Mer 
ligion umzuſtoßen vermeyhnet. Er fchließe 
ganz ſo laͤcherlich nicht, als man ihn bisher 
ſchließen laſſen: „die Geſchichte der Aufer⸗ 
vſtehung iſt verdächtig: folglich ift!die gan⸗ 
„ie Religion falſch, die man auf die Auf⸗ 


„„erftebung gegränder zu ſeyn vorgieht:” . 


Sondern er ſchließt vielmehr for „die gan⸗ 
„ie Religion iſt falfch, die man auf die Auf: 
ꝓerſtehung gründen will; folglich kann «6 
pauch mit der Auferſtehung feine Richtigkeit 
„nicht haben, und Die Geſchichte derſelben 
„wird Spuren ibrer Erdichtung tragen, 
„deren fie auch wirklich trägt.” — | 

X4 Aber 


* 


vVorrede. 


Aber ſchame ich mich nicht, daß ich das 
kleinere Aergerniß durch ein weit groͤßres he⸗ 
ben zu wollen vorgebe? Warum laſſe ich es 
ben jenem nicht bewenden, wenn ich nicht 
ſelbſt Freude an dem Aergernifſe habe? — 
Darum nicht; weil ich uͤberzeugt bin, daß 
dies Aergerniß uͤberhaupt nichts als ein Po⸗ 
panz iſt, mit dem gewiſſe Leute gern allen 
und jeden Geiſt der Pruͤfung verſcheuchen 
moͤchten. Darum nicht; weil es ſchlechter⸗ 
dings zu nichts hilft, den Krebs nur halb 
ſchneiden zu wollen. Darum nicht; weil dem 
Feuer muß Luft gemacht werden, wenn es 
gelöfcht werden ſoll. Ä 

Man erlaube mir, daß ich beſenders auf 
dem Letztern einen Augenblick beſtehe. Ich 
habe bereits an einem andern Orte geſagt, 
daß das Buch ganz und voͤllig ausgearbeitet 

exiſtiret, und bereits in mehrern Abſchriften, 

“an mehrern Orten exiſtiret, wovon ich nur. 
den kleinern Tpeili in Fragmenten des erſten 

Ent⸗ 


des arauohebero. 


Entwurſs in Händen habe. Ich fetze itzt 
hinzu, daß dieſes Buch gefchrieben aus eis 
ner Hand in Die andere gebt, auseiner Pros 
vinz in Die andere vertragen wird, und fe 
. im Verborgenen gewiß mehr Profelgten 
macht, als es im Angeſichte einer widerfpres 
xhenden Welt machen würde. Denn man 
Jiefet nichts hegieriger, als was man, nur 
naͤchſt Wenigen, lefenzu können glaubte. Ein 
Manuferipe ift ein Wort ins Ohr; ein ge 
drucktes Buch. ift eine Jedermannsfage: und 
es iſt in der Natur, daß das Wort ins Ohr 
mehr Aufmerkſamkeit macht, als die Jeder: 
mannsfage,. | 

Bey diefem Gteichniffe zu Bleiben: was 


habe ich nun Unrechtes gethan, was thue ich | 


‚noch Unrechtes, daß ich das Wort ins Ohr, 
‚ welches die Wohlfarth eines ehrlichen Man 
nes untergeäbt, je eher je lieber zu einer lau: 
‚ten Sage mache, damit es auch dem, den 
es beit zu Oßren formt, und ee Gelegen⸗ 
vn heit 


— 


Voaorrede 
heit habe, ſich daruͤber zu verantworten ? Ya, 
wenn dieſes Wort ins Ohr in meinem Ohre 
erſtuͤrbe! wenn ich ſelbſt der Urheber dieſes 
Wortes wäre! — Aber iſt dieſes hier bee 
Fall? Und doch ſollte ich mich ſchaͤmen? 
Die moͤgen ſich vielmehr ſchaͤmen, weiche 
die Verheiſſung ihtes göttlichen Lehters has 
ben, daß ſeine Kirche auch von den Pforten 
der Hoͤlle nicht uͤberwaͤltiget werden ſoll, 
und einfaͤltig genug glauben, daß dieſes nicht 
anders geſchehen koͤnne, als wenn fie die 
Pforten der Hölle uͤberwaͤltigen! — Lind 
wie denfen fie einen ſolchen Sieg zu erlan⸗ 
gen? Dadurch, daß ſie gar in keinen Streit 
fich eintaffen? Dadurch, daß ſe das Ding 
fo zu karten ſuchen, daß die Pforten dee 
‚Hölle auch nicht einmal einen Anfall wagen 
dürfen? — Mon diefem negocitten Siege 
aus ihrer politiſchen Studierſtabe, kenne ich 
Pine Verheiſſung. 
Bo watum fage ich denn, „Öle moͤgen 
ſich 


des erausgebers, 
Kıh ſchamen?“ Die muß der heiſſen. Dee 
mag fich ſchaͤmen, der noch der einzige feier 
Act ift! Denn noch iſt der Herr Hauptpaſtor 
Goeze der einzige Theolog, der zugleich fo 
Nolz und fo Fein von dee chriftlichen Reli⸗ 
gion denket. Noch iſt er der einzige, der es 
“mir veruͤbelt, daß ich die Fluth, lieber nach 
und nach durch den Damm zu leiten: fuche, 
als den Damm auf einmal will überfleigen 
taſſen. Noch iſt er der einzige, der mich 
darum auf eine Art verlaͤſtert, die wenige 


Mens van Kacha gleich kommt. Nur frey⸗ 


⸗lich, daß der Groſſe Rath nicht Biefes fein . 


Macha, fondern mich auf diefes fein Racha 


m 
. 


beſtrafen fol, Sehr chriſtlich! | 

Darauf wage ich es denn nun aber auch 
Gin. Genug daß file mich ſelbſt der Nutzen 
Immer unendlich größer ausfallen muß, ale 
der Schade ſeyn' kann, dem mich meine Dreis 


‚ fligfeit in Zuverficht auf die gerechte Sade 


ausſetzet. Denn da, wie mir ber Here, 
| wo u 


Vorrede des Herausgebers. 


Hauptpaſtor bireits ‚felöft atteſtiret haben, 
ich ſchlechterdings kein Hebraͤiſch verſtehe: | 
fe kann es nicht fehlen, daß ich, auf. Veran⸗ 
laffı Jung dieſes neuen Fragmenis, bey welchem 
es lediglich auf eine. tiefe Kenntniß der he⸗ 
braiſchen Sprache und. Alterthuͤmer ang 
koͤmmt, nicht uͤber manche, Dinge belehrt 
werden follte, über bie ich fremde Belehrung 
nothwendig brauche, Der Herr Hauptpa⸗ 
ſtor ſelbſt, nach ihrer bekannten großen O⸗ 
tientglichen Gelehrfamfeit ‚. werden boffent⸗ 
lich ei ein Vieles dazu behtragen; wofuͤr ich 
ihm gern alle das Uebel vergeben will, das 
ſein heiliger Eifer mir etwa ſonſt moͤchte zu⸗ 
gezogen haben; Ein frommer Schüler kann 
uͤber die Zuͤchtigung ſeines treuen tehrers 
"weinen, aber nicht zuͤrnen. — Und bier: 
Mit eüffe ich feine Ruthe, oder feine Seor⸗ 
pionen, ſchon im Voraus! 


Kor 


Bon dem Zwecke 
Jeſu und feiner Juͤnger. 





L 
Bon dem 


Zwecke der Lehre Jeſu. 








A §. 1. 
Aus dem vorigen Buche, und deſſen letzte⸗ 
rem Capitel inſonderheit, iſt zu erſehen, daß 
die Lehre von ber Seelen Unſterblichkeit und 
Seligkeit, welche das wefentliche einer Religion, 
und zumahl einer geoffenbarten, feyn muß, von 
ben Schreibern Altes Teſtaments noch nicht 
vorgetragen, und alſo bey ben Juden, zu bei 
Zeiten ihrer eignen Propheten, unbekannt gewe⸗ 
fen ſey. Daß: hergegen die nachmaligen Juden 
dieſen wichtigen Articul ber Religioii durch den 
Umgang mit vernuͤnftigen Heiden und deren 
Veliweiſen gelernet, und angenommen; daß 

13 | ihu 


 Borrede. 


Aber ſchame ich mich nicht, daß ich das 
Fleinere Aergerniß durch ein weit groͤßres he⸗ 
ben au mollen vorgebe ? Warum laſſe ich es 
bey jenem nicht bewenden, wenn ich nicht 
felbft Freude an dem Aergerniffe habe? — 
Darum nicht; weil ich Aberzeugt bin, daß 
Dies Aergerniß überhaupt nichts als ein Po⸗ 
panz iſt, mit dem gewiſſe Leute gern ‘allen 
und jeden Geift der Prüfung. verfcheuchen 
möchten, Darum nicht; weil es fchlechters 
dings zu nichts Hilft, den Krebs nur halb 
ſchneiden zu wollen. Darum nicht; weil dem 
Feuer muß $uft gemacht werden, wenn es 
gelöfcht werden foll, | Ä 

Man erlaube mir, daß ich beſonders auf 
dem Letziern einen Augenblick beſtehe. Ich 
babe: bereits an einem andern Orte geſagt, 
daß das Buch ganz und völlig ausgearbeitet 
eriftiret, und bereits in mehreren Abfchriften, 
an mehreren Orten eriflivet, wovon ich nur. 
den Heinen Theil in Fragmenten deserfien 


% 
v 


— | f 


§. 2 

Wie nun Jeſus anfing zu Ichren, fo nahm 
ex fi) zwar hauptſaͤchlich vor, den. Tand und 
Misbrauch der Phariſaͤer zu beftrafen und zu 
reformiren, und eine beſſere Gerechtigkeit, als 
jener ihre war, zu predigen; wie denn einem 
jeden aus der Lefung ded Neuen Teſtaments bes 
kannt feyn Tann, daß ein großer Theil ber Re⸗ 


den Jeſu wider die verkehrte Scheinheiligkeit 


[4 


der Pharifäer und Schriftgelehrten in Aufferlis 


hen Ceremonien gerichtet ift: nichts deſtowe⸗ 
niger gab er ihnen im dem andern Punkte von 
der Unfterblichkeit und Seligkeit recht, und vers. 


theydigte die. Meynung nicht allein wider die 


:- Sadducher, ſondern fchärfte fie auch dem Vol⸗ 


‚Te fleißig ein, er führet Abraham und Lazarum 


"in feinen Gleichniffen ein, ald in dem’ Reiche der 


Herrlichkeit in vieler Freude lebend; er heiſſet 


die Leute ſich nicht fürchten für die, fo ben Leib 


tödten, die Seele aber nicht zu töbten vermd⸗ 


‚gend find, fondern für Gott, der Leib und Sees 


le in die Hölle ſtuͤrzen kann; er vedet fleißig 


von dem Himmelreich und jängften Gerichte, , 


bad Gott halten werde. u. fe w. Demnady 


| hate fine Lehre einen großen Vorzug, nicht. ale 


as kin 


fein vor der Pharifäer Lehre, ſondern auch von 
jener im alten Teflamente, wo an dergleichen 
Wefentliche Grundſaͤtze der Religion nicht ges 
dacht, und von lauter Irdifchen Verheiſſungen 
und Belohnungen gefprochen „ nach bem Tode 
"ber dem Menſchen alle Hoffnung abgeichnite 
ten wird, Daher Paulus hillig von ihm fagt, 
daß er den Tod abgeſchafft, hergegen das Le⸗ 
den und ein uuyergängliches Weſen and Licht 
gebracht hat durchs Evangellum. Denn dab 
Geſetz machte nicht vollkommen, fondern bie 
Einführung einer beffeen Hoffnung, durch weile 
de wie zu Gott nahen. Auguſtinus ſpricht, 
jam Chriſti beneficio eriam idiotis notam cre- 
Vitamque animz immortalitatem vitamque 
poſt mörtem futuram. Dannenhero ſcheint es 
der chriſtlichen dLehre hauptſaͤchlich zuzuſchreiben 
gu ſeyn, daß ſich die Sabducaͤer mit ihrem Au⸗ 
hange ſeit der Zeit faſt gänzlich unter ben Juden 
verlohren hat. Ich füge biefem Vorzuge der 
Sehe Jeſa noch dieſes hinzu, daß Jeſus auch 
Vie Heiden zum Reiche Gottes mit einladet, 
and nicht, wie Mofes, zu haffen und mit Feuer 
und Schwerbt zu vertilgen gebeut. Gehet bin, 
fpricht er, amd lehret alle Heiden, prediget 


— 7 


das Evangelium alles Ereatur: ja, er will füs 
gar diejenigen Heiden von biefer Hoffaung nicht 
gaͤnzlich ausgeſchloſſen wiſſen, welche noch in 
ihrem finſtern Erkenntniß ſtecken bleiben; er 
ſpricht, es werde Tyro und Sidon erträglicher 
ergehen, am juͤngſten Gericht, als mandyer 

Juden. 


8. 3 

Gleichwie demnach kein Zweifel ſeyn Fan, 
daß Jeſus in ſeiner Lehre die Menſchen auf den 
rechten großen Zweck einer Religion, nemlich 
eine ewige Seligkeit, verwieſen: fo bleibt uns 
nur die Frage äbrig, was Jeſus ſelbſt für ſich 
in ſeiner Lehre und Handlungen fuͤr einen 
Zweck gehabt habe? Zefus hat ſelbſt nichts 
ſchriftlich hinterlaſſen, ſondern alles, was wir 
von ſeiner Lehre und Handlungen wiſſen, iſt in 
den Schriften feiner Juͤnger enthalten, Was 
nun feine Lehre bafonders betrift, fo haben zwar 
unter feinen Juͤngern nicht allein die Evange⸗ 
liſten, ſondern auch die Apoftel, ihres Meifters 
Lehre vorzutragen unternommen: allein ich fin» 
de große Urfache, baßjenige, was die Upoftel 
in ihren eignen Schriften vorbringen, von dem, 
U was 


Dorrede, des Herauohebers. 


Haupwaſior Direkte, felöft atteſtiret haben, 
ſch ſchlechterdings kein Hebraͤiſch verſtehe: 
ſo kann es nicht fehlen, daß ich, auf Veran⸗ 
laſſ ung dieſcs neuen agragmenis, ben welchen 
bräifchen Sprache und. Alterthuͤmer an⸗ 
koͤmmt, nicht uͤber manche. Dinge belehrt 
erden follte, über die ich. fremde Belehrung 
nothwendig brauche. Der Herr Hauptpa⸗ 
ſtor ſelbſt, nach ihrer bekannten großen O⸗ 
tientgüchen Gelehrfamfeit , werden boffent⸗ 
lich ei ein Vieles dazu beytragen; wofuͤr ich 
ihm gern alle das Uebel vergeben will, das 
fein beiliger Eifer mir etwa fonft moͤchte zu⸗ 
gezogen haben. Ein frommer Schüler kann 
uͤber die Zuͤchtigung ſeines ireuen tehrers 
weinen, aber nicht zuͤrnen. — Und bier 
"mit Füffe ich feine Ruthe, oder feine Ser: 
rionen, ſchon im Voraus! Ä 


Pa ,.* - F 

⸗ . ’ « 
" . —X nn . % * 
En Ve + »* dr 


| iin 9 


fi aus ben eigenen Worten Jeſu bey den 
Evangeliften abnehmen laͤſſet. So erkennet 


. denn wol ein jeder, baß ich gegrändete Ur⸗ 


fache Habe, warum ich in meiner Unterfachung 


‚von dem Zweck ber Lehre Jeſn, mich blos an 


die Nachrichten ber vier Evangeliften, als bie 


“eigentliche und einzige Urkunde halten werde, 


N 


und dasjenige, was die Apoftel für fich gelehret 
oder zum Zweck gehabt, nicht mit hinein mi⸗ 
ſche: indem bie Apoſtel felbft Feine Geſchicht⸗ 
Tchreiber von der Lehre ihres Meifters, ſondern 
für fich Lehrer abgeben wollen; und fich her⸗ 
nach, wenn wir die eigentlicdye Lehre und Abs 
ſicht Jeſu aus den vier Urkunden der Geſchicht⸗ 
ſchreiber zuvor aus gemacht, erſt zuverlaͤßig ur⸗ 
theilen laͤſſet, ob die Apoſtel einerley Lehre 
und Abſicht mit ihrem Meiſter gefuͤhret haben. 


. 4. 


Die Reden Jeſu bey dem vier, Evangeliſten 


find nicht allein bald durchzulaufen, fondern 
wir finden alfobald ben ganzen Inhalt und 


die ganze Abficht der Lehre Jeſn in feinen eige⸗ 


nen Worten entdecket und zuſammen gefaffet. 
Bebehret euch und gläuber dem Evan⸗ 
LE Ze gelio; 


Vorrede des Herausgebers. 
Hauptpaſtor boreits. ſelbſt atteſtiret Gaben, 
id ſchlechterdings kein Hebräifch verftebe: 
ſo kann es nicht feblen, daß ich, auf Veran⸗ 
laſſ ung dieſes neuen Fragmente, bey welchem 
es lediglich auf eine tiefe Kenntniß der he⸗ 
braiſchen Sprache und. Alterthuͤmer ang 
koͤmmt, nicht uͤber manche. Dinge beiehrt 
werden follte, über die ich fremde Belehrung 
nothwendig brauche, Der Herr Hauptpas 
ſtor ſelbſt, nach ihrer bekannten großen O⸗ 
tientglichen Gelehrfamfeit ,. erden boffent⸗ 
lich ei ein Vieles dazu behtragen; wofür ich 
ihm gern alle das Uebel vergeben will, das 
fein heiliger Eifer mir etwa fonft möchte zu⸗ 
gezogen baben. Ein frommer Schüler kann 
uͤber die Zuͤchtigung ſeines ireuen lehrers 
"weinen, aber nicht zuͤrnen. == Und bier- 
mit kuͤſſe ich feine Ruthe, oder feine Seor⸗ 
pionen, ſchon im Voraus! | 


Von dem Zwecke 


| Jeſu und feiner Juͤnger. - 





L 
Son dem 


Zwiecke der Lehre Jeſu. 


I 8. 1. 
Aus dem vorigen Buche, und deffen letzte⸗ 
rem Capitel inſonderheit, iſt zu erſehen, daß 
die Lehre bon der Seelen Unſterblichkeit und 
Seligkeit, welche das wefentliche einer Religion, 
und zumahl einer geoffenbörten, ſeyn muß, von 
bei Schreibern Altes Teſtamentis noch nicht 
vorgetragen, ind alſo bey den Juben, zu dei 
Zeiten ihrer eignen Propheteil, unbekannt gewe⸗ 
fen ſey. Daß hergegen die nachmaligen Juden 
bieſen wichtigen Articul der Religion durch deit 
Umgang mit vernuͤnftigen Heiden und dereü 
Weltweiſen gelernet, und angenomimen; daß 
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lein vor der Pharkfker Lehte, ſondern auch von 
fener im alten Xeflamente, wo an dergleichen 


weſentliche Grundſatze der Meligion nicht ges 


dacht, und von lauter irdiſchen Werheiffungen 
und Belohmungen gefprochen „ nach dem Tode 
aber dem Menſchen alle Hoffnung abgeſchnib⸗ 


ten wird, Daher Paulus hillig von ihm fagt, 


daß er dein Tod abgefchafft, hergegen bad Le⸗ 


ben und ein unvergaͤngliches Weſen and Licht 


gebracht hat durchs Evangelium, Denn das 


Geſetz machte nicht volllemmen, fondern bie 
Einführung einer beffern Hoffnung, durch wel⸗ 
We wir zu Bott nahen, Auguſtinus fpricht, 
am Chrifti beneficie eriam idiatisnotam cre- 


Vitamque animz immortalitgtem vitamque 


poſt mortem futuram. Dannenhero fcheint et 
der chriſtlichen dehre hauptſaͤchlich zuzuſchreiben 
gu ſehn, daß ſich die Saddueaͤer mit ihrem An⸗ 
hange ſeit der Zeit faſt gänzlich unter den Juden 
verlohren hat. Ich füge dieſem Vorzuge der 
Ldehre Jefa noch dieſes Hinzu, daß Jeſus auch 
Vie Heiden zum Reiche Gottes mit einladet, 
und nicht, wie Mofes, zu haffen und mit Zeuer 
und Schwerbt zu vertilgen gebeut. Gehet hin, 
ſpricht er, und lehret alle Heiden, prediget 


) 
I) 
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§. 2 
Wie nun Jeſus anfing zu lehren, fo nahm 
er fi) zwar hauptfächlic) vor, den. Tand und 


Misbrauch der Pharifäer zu beftrafen und zu 


reformiren, und eine befjere Gerechtigkeit, als 

jener ihre war, zu prebigen; wie Denn einem 
jeden aus der Lefung ded Neuen Teſtaments bes ' 
Tannt feyn kann, daß ein großer Theil der Re⸗ 


den Jeſu wider bie verkehrte Scheinheiligkeit 
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der Pharifäer und Schriftgelehrten in äufferlis 


chen Ceremonien gerichtet iſt: nichts deſtowe⸗ 
niger gab er ihnen in dem andern Punkte vom 
der Unfterblichfeit und Seligkeit recht, und vers. 


theydigte die. Meynung nicht allein wider die 


.. Sadducher, fondern fchärfte fie auch dem Völs 


Te fleißig ein, er führet Abraham und Lazarum 


in ſeinen Gleichniſſen ein, als in dem Reiche der 


Herxlichkeit in vieler Greube lebend; eu heiſſet 
die Leute fich nicht fürchten für die, fo den Leib 
töbten, die Seele aber nicht zu töbten vermäe 
gend find, fondern für Gott, ber Leib und Sees 
le in bie Hölle kürzen Tann; er redet fleißig 
von dem KHimmelreich und jüngften Gerichte, , 
das Gott halten werde, u. f. w. Demnach 


| ‚vol fine Lehre einen großen Vorzug, nicht al⸗ 
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lein vor Der Pharifker Lehre, fondern-auch von 
fener im alten Teflamente, wo an dergleichen 


Weſentliche Grundfäge der Religion nicht ges 


dacht, und von lauter irdiſchen Derheiffungen 
und Belohnungen gefprochen „ nach dem Tode 
wber dern Menſchen alle Hoffnung abgefchnite 


- gen voird, Daher Paulus billig von ihm fagt, 


Baßıer den Tod abgeſchafft, hergegen das Le⸗ 
den und ein unvergängliches Weſen and Licht 


gebracht hat durchs Evangellum. Deun dab 


Geſetz machte nicht volllemmen, fondern bie 
Einführung einer beffern Hoffnung, durch wel⸗ 
He wir zu Gott nahen, Auguſtinus fpricht, 
Jam Chriſti beneficig eriam idiotisnotam cre- 


Vitamque animz immortalitatem vitamque 


poſt mortem futuram, Dannenhero ſcheint e& 
der chriſtlichen Lehre hauptfächlich zuzuſchreiben 
zu ſeyn, daß ſich die Sadducaͤer mit ihrem Arts 
hange feit der Zeit faſt gänzlich unter den Juden 
verlohren hat. Ich füge dieſem Vorzuge der 


Lehre Jeſa noch dieſes hinzu, daß Jeſus auch 


die Heiden zum Reiche Gottes mit einladet, 
and nicht, wie Mofes, zu haffen und mit Feuer 


und Schwerbt zu vertilgen gebeut. Gehet bin, 


{pricht er, und lehret alle Heiden, prediget 
| 2. das 


das Esangelium alles Ereatur: ja, er will fas 
gar diejenigen Heiden von biefer Hoffnung nicht 
gaͤnzlich ausgeſchloſſen wiſſen, welche noch in 
ihrem finſtern Erkenntniß ſtecken bleiben, er 
ſpricht, es werde Tyro und Sidon ertraͤglicher 
ergehen, am jaͤngſten Gericht, als manchen 

Juden. 


43 


Gleichwie demnach Fein Zweifel ſeyn kann, 
dag Jeſus in feiner Lehre die Menſchen auf den 
sechten großen Zweck einer Religion, nemlich 
eine ewige Seligleit, verwielen: fo bleibt uns 
nur die Frage uͤbrig, was Jeſus ſelbſt für ſich 
in ſeiner Lehre und Handlungen fuͤr einen 
Zweck gehabt habe? Jeſus hat ſelbſt nichts 
ſchriftlich hinterlaſſen, ſondern alles, was wir 
von feiner Lehre und Handlungen wiſſen, iſt im 
ben Schriften feiner Jünger enthalten, Was 
num feine Lehre. bafonders betrift, fo haben zwar 
unter feinen Juͤngern nicht allein bie Evange⸗ 
liften, ſondern auch die Apoftel, ihres Meifters 
Lehre vorzutragen unternommen: allein ich fins 
de große Urfache, dasjenige, was die Apoſtel 
in ihren eignen Schriften vorbringen, don dem, | 
A 4 mas 
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gelio; ober wie es ſonſt heiffet: Bek 
euch, denn das Himmelreich iſt nah 
beykommen. So ſagt er anderwaͤrts: ic 
kommen die Sünder zur Bekehru 
rufen; und: ich muß daß Evange 
vom Reiche Gottes predigen, denn 
bin ic) gefandt. Und eben dieſes ift es 
was ber Vorläufer Jeſu, Johannes, 
ihm den Weg zu bereiten: Bekehret 
denn das Himmelreich ift nabe hei 
kommen. Beydes, das Himmelreich uı 
Bekehrung, haͤnget ſo zuſammen, daß das 
melreich der Zweck iſt, und die Bekehrur 
Mittel oder eine Vorbereitung zu dieſem 
melreich. Durch das Himmelreich, ſe 
nahe herbeykommen war, und» wovon 
Evangelium oder bie fröhlige Botbfchaft 
nen Juden verfündiget ward, verſtehen 
nach Juͤdiſcher Redensart, das Reich € 
pber des Meſſias, worauf die Juden ſo 
gewartet und geboffet hatten. Das gieb 
Sache felbft; da. Jeſus kommen war al 
Meſſias, und Johannes eben dieſes verkü 
te: es giebt ed auch der Gebrauch eben dei 
bensart bey den Juden damaliger 30 


ſich aus den eigenen Worten Jeſu bey den 


Evangeliſten abnehmen laͤſſet. So erkennet 
denn wol ein jeder, daß ich gegruͤndete Urs 


ſache habe, warum ich in meiner Unterfacyung 
von dem Zweck ber Lehre Jeſu, mich blos au 
die Nachrichten ber vier Evangeliften, als bie 


| eigentliche und einzige Urkunde halten werde, 


und dasjenige, was die Apoftel für fich gelehret 
oder zum Zweck gehabt, nicht mit hinein mis 
ſche: indem bie Apoſtel felbft Feine Geſchicht⸗ 
fchreiber von der Lehre ihres Meifters, fondern 
für fih Lehrer abgeben wollen; und ſich herr 


nach, wenn wir die eigentliche Lehre und Abs 


N 


ficht Jeſu aus den vier Urkunden ber Geſchicht⸗ 
ſchreiber zuvor ausgemacht, erſt zuverlaͤßig urs 
theilen laͤſſet, ob die Apoſtel einerley Lehre | 


und Abſi cht mit ihrem Meiſter gefuͤhret haben. 


6.4. 


Die Reden Jeſu bey dem vier, Evangeliſten 
find nicht allein bald durchzulaufen ‚ fondern 


wir finden alſobald den ganzen Inhalt und 


die ganze Abſicht der Lehre Jeſu in ſeinen eige⸗ 
nen Worten entdecket und zuſammen gefaſſet. 
Bebkehret euch und glaͤubet dem Evan⸗ 
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gelio; ober wie es fonft beiffet: Bekehret 


eudy, denn Das Himmelreich ift nabe ber: 
beykommen. So ſagt er anberwärts: ich bin 
kommen die Suͤnder zur Bekehrung zu 
rufen; und: ich muß daß Evangelium 
vom Reiche Gottes predigen, denn dazu 


bin ich geſandt. „Und eben dieſes iſt es auch, 


was der Vorlaͤufer Jeſu, Johannes, trieb, 
- Ihm, den Weg zu bereiten: Bekehret euch, 
- denn das Himmelreich iſt nabe berbey- 


kommen. Beydes, das Himmelreich und die 


Belehrung, hänget fo zufanmen, daß das Him⸗ 
melreich ber Zweck iſt, und.die Belehrung ein 


Mittel oder eine Vorbereitung zu Diefem Him⸗ 


melreih, Durch das Himmelreich, fo jetzt 
nahe herbeyfommen war, und wovon das 


Evangelium oder bie froͤhlige Bothſchaft, des 


nen Juden verlündiget ward, verfichen wir, 
nach Juͤdiſcher Redensart, das Reich Chriftt 
nder des Meffias, worauf bie Juden fo lange 
- gewartet und gehoffet hatten. Das giebt die 
Sache felbft; da. Jeſus kommen war als ber 
Meſſias, und Johannes eben dieſes verlündige 
te: es giebt es auch der Gebrauch eben ber Re⸗ 
bensart bey den Juden damaliger Zeiten, 


” 


ſo 
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fo daB, went fie von dem Himmelreich, das de 
Tommen follte, hörten, fle nicht anders, als 
das Reich des Meßias darunter verflanden, 
. Da nun Jeſus und Johaunes biefe Nedende 
art nicht anders erklären, fo haben fie auch dies 
‚felbe in der befannten und üblichen Bedeutung 
wollen verfianden wiſſen. Wenn es demnach 
beiffet, dad Himmelreich ift nahe herheykom⸗ 
men, fo bat es den Derfland: ber Meßias 
wird ſich bald offenbahren und fein Reich anr 
fangen, Wenn es heiffet: gläubet an das Evans 
gelium, foift es eben fo viel gefagt, als: glaͤubet 
an bie fröblige Bothſchaft von der nahen Zus 
Tunft des Meßias und feines Reiches. Zu 
diefem jet nahen Reiche des Meßias follten 
fic) die Leute vorbereiten und geſchickt machen, 
durch die Bekehrung, das iſt, durch eine Aen⸗ 


. derung dei Sinnes und Gemäthes, daß fir. 


vom Böfen und bon der Neigung dazu abliefe 
fen, und ſich von Herzen zum Guten und zur 
Froͤmmigkeit lenkten. Dieſe Forderung war 
nicht allein zu allen Zeiten dillig, ſondern wurde: 
auch infonderkeit gegen die Zukunft des Mefs 
fias bey den Anden für nöthig gehalten, wie 
fie denn noch bis auf den heutigen Tag glau⸗ 

| 1:7 


x u 
13 — U 
bew, bag eben der Mangel der Buße und Behr 
ſerung, des Meſſias Zukunft zuruͤckhalte; und 
ſo ſie nur einmal rechtſchafne Buße thun wuͤr⸗ 
den, ſo wuͤrde der Meſſias alſobald kommen. 
5 Mer nun alle Reden Jeſu durchgehen und übers 
denken will, der wird finden, daß der us 
halt derfelben insgeſamt auf diefe zwo Stuͤcke 
gezogen werden muß, daß er entweder das 
Himmelreich beſchreibet, und ſolches ſeinen 
Juͤngern zu verkuͤndigen befiehlet, oder auch 
zeiget, wie ſich die Menſchen rechtſchaffen dazu 
bekehren, und nicht bey dem ſcheinheiligen 
Weſen der Phariſaͤer beharren mößten, | 


4 5 
Ich will zuvor von der Bekehrung, die Chris. 
fluß geprediget, ein wenig umflänblicher res 
den; jedoch wird mir das Gebächtniß meiner . 
Lefer, die das neue Tefiament von Jugend auf 
fo fleißig. gehdret haben, zu Huͤlfe kommen. 


Da wird nehmlich einen jeden: erinnerlich ſeyn, 


wie alle Lehren Jeſu auf Demuth, Sanftmuth, 
Barmherzigkeit, Sriebfertigkeit, - Verföhnliche . 
Teit, Mildthaͤtigkeit, Dienftfertigkeit, Aufriche 
Hate ' wahre 3 Liebe und Vertrauen zu Gott, 

Ge⸗ 


x 
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Gebet, Ablegung alles Haſſes, auch fogar wie. 
der die Zeinde, Dermeiduhg böfer Luft und uns 

näger Reden, Verleugnung fein ſelbſt, und 
| überhaupt auf cin inneres thätiges Weſen ges 
sichtet fen; und wie er gegen bie großen Ges 
bote ber Kiebe gegen Bott und den Nächften, 
alle äufferliche Gebräuche für gering, und ohne 
jene für unnuͤtz erkläret, auch die heuchleris 
ſche Scheinheiligkeit der Pharifäer, welche fie 
in Aüfferlichen Kleinigkeiten, mit Hintanfegung 
ber Liebe und Herzend s Befferung prablerifch 
fuchten, tadelt und beflrafet. Man darf nur 
die fchöne Berg: Predigt Jeſu, welche die aus⸗ 
führlichfte von allen feinen Reben iſt, burchges 
hen: fo wird man lebhaft überzeugt werben, daß 
die Buße, Belehrung und Befferungder Mens 
ſchen, fofern fie in einerwahren Innern und aufs 
richtigen Liebe zu Gott, zum Nächften und zu al⸗ 
lem Guten beftehet,fein einziger Zweck iſt. Wen 
. er demnach auch fonft dad Sitten» Gefet beffer 
‚ erfläret, als es bisher geſchehen, oder die Heu⸗ 
heley der Pharifäer beftraft, oder feine Hintan⸗ 
feßung des Ceremonien⸗Geſetzes vertbeidigetz 
fo hat folches mit dieſer Hauptlehre Jeſu die 
genaueſte Verbindung, Da zeigt er, wie falſch 

| und 
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und eingeſchraͤnkt, bisher das Geſetz, du ſolll 
"nicht toͤdten, du ſolle nicht ehebrechen, bu ſollt 
nicht falſch ſchwoͤren, nut auf die groben aͤuſ⸗e 
ſerlichen Laſter ſey gedeutet, und zum Theil 
noch zur Rechtfertigung vieler boͤſen Thaten 
gemißbrauchet worden; wie unrecht man das 
Recht der Vergeltung zum Deckmantel des 
Haſſes und ber Rache wider ben Feind ges 
braucht; wie häuchlerifch man mit bem Allınoa 
‚fen verfahren ſey, wein man vor fich ber po⸗ 

. faunen laffen; mit dem Beten, da man fole 
ches auf den Ecken der Gaffen verrichtet; mit 
den Faſten, da’ man fein Geberder und Ges 
fichte dabey verftellet; er druckt den Phari⸗ 
fiern bie Schwaͤren auf, daß fie ihre Denkzet⸗ 
tel und Saume fein breit und groß machten, 
Tange Gebete verrichteten, die Berührutig utts 
söiner Dinge forgfältig vermieden, ihre Hände 
und Gefäße fleißig würden, Münte und Till 
- fogas verzeßinteten, ber Propheten Gräber tündge 
sent. da fie doch voller geiftlichen Hochmuthh, 
tituls und tangfüchtig wären, ber Witwe 
SHäufer an fich zögen, falſch und leichtfinnig 
ſchwoͤren, dem Raube und Fraſſe ergeben wäs 
sen, bie Propheten zu toͤdten, und den Eltern 
U | bie 


| — a | 
bie ſchuldige Kebe unter eitelm Vorwand zu 
derſagen, kein Bedenken truͤgen. Davon ſagt 
Jeſus billig, das heißt Mücken ſaͤngen und Ca» 
miele verſchlucken: fi) für Meinigkeiten in 
wmecht nehmen, ‘aber hergegen bie größten Ge⸗ 
Bote ber Demuth, Liebe und Barmherzigkeit 
uͤberhin fehen; ja gar Gottes Gebote durch bie 
Deuteleyen und Aufſaͤtze der Menſchen aufhe⸗ 
ben. Jeſus bekommt oft von den Phariſaͤern 
| Jelbſt Gelegenheit, den großen Vorzug ber fitte 
lichen Pflichten, vor den äußerlicyen Eeremos 
nien zu zeigen, Wird er zur Rede geflellet, 
warum feine Hänger fich micht zuvor waſchen, 
ehe fie Brodt eſſen: fo weiſet er, wie nicht for 
wohl bad, was in den Mund gehet, fondern 
was aus demfelben, ja auß dem Herzen 
kommt, Mord, Ehebruch, Hurerey, Lift, 
Schalkheit, u. d. gl, den Menſchen verunrei⸗ 
niget. Wundert man ſich, daß er mit Zollnern 
und Sändern fpeife : fo heiſſet er fie lernen, 
bag Gott au Barmherzigkeit und Belehrung 
dev Sünder mehr Gefallen habe, als \an 
Sypfern. Wird es Ihm übel ausgelegt, daß er 
am Sabbath die Kranken heilet; daß feine 
Zanger am en Aehren auörupfen, und 
. alle 
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alſo eine Art der Arbeit (nemlich bed Mahengs) 


verrichten: ſo unterrichtet er ſie, daß der Sab⸗ 


bath um des Menſchen willen geordnet ſey, 


folglich dem Geſetze der Noth und Liebe wei⸗ 


chen, und nicht hindern maͤſſe, dem Naͤchſten 


Gutes zu thun. 
4. 6 — 
So iſt denn die Abſicht der Predigten und 


Lehren Jeſu auf ein rechtfchaffenes thaͤtiges 


- Werfen, auf eine Aenderung des Sinnes, auf 


ungebeuchelte Liebe Gottes und des Nächten, 


auf Demuth, Sanftmuth, Berläugnung fein - 


felbft, und Unterdrückung aller. böfen Luft ges 
richtet, Es find Feine hohe Geheimniſſe oder 


Glaubends Punkte, bie er erfläret, beweifet, 


und prebiget: es find lauter moralifche Lehren 


und Lebens » Pflichten, die den Menſchen innere 
li und von ganzem Herzen beffern follen, 
wobey er das gemeine Erkenntniß von ber 
Seele des Menſchen, von Gott und feinen 


Dolllommenheiten, von der Seligfeit. nad . 
diefem Leben, u. f. w. fchlechterdings als be⸗ 
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kanunt vorausſetzet; nicht aber aufs neue er⸗ 


Urt, vielweniger auf eine gelehrte und. weite” 
| Kup 


— 
lUafnige Mic verträgt, Wie er num Tür feine 
Derfon bas Geſetz nicht aufheben, fonbern eve 
fühlen wollte: fo zeigt er auch Anden, : 201.57 7 
"ganze Gele und die Propheten an dieſen 
zweyen Geboten hangen? Gott von horen 
Herzen, und feinen Nachſten als ſich ſelbſt sd 
lieben: ud daß folglich in dieſer Hauptfſumms 
der ganzen Schrift alten Teſtaments bie Be⸗ 
kehrung und Beflerung des Menſchen eüthal⸗ 
ten ſey. Hierauf weiſet Jeſus die Leute, wenn 
fie zu ihm kommen und fragen, was fie im 
ſollen am felig zu werden? Thue das, fo wii 
du leben. "Er fagt, daß bie Gellgkeit- Bloß dar⸗ 
aufanfomme, daß einer thue den Willen file 
nes hinimlifcheh Vaters, und alle die ſolches 
thun 'erfennet er für feine Bruͤder. en, 
gleich an’jenem Inge die Menſchen fagen woll⸗ 
ter: Hr, Here! haben wir nicht in deincit 
Namen geweiffaget?': Haben wir wicht in dei⸗ 
nem Namen Wunder gethan: fo wird doch Je⸗ 
ſus fprechen, weichet son mir, ihr Uebelthäter, 
"Das Hergegen find Schaafe bie er zu feiner 
Rechten ftellen will, and die Gefegneten bie dad 
eich ererben ſollen, welche die Hungrigen 
dee, die Durſtigen settänfet, die on 

1) 


2." 


* 


ur. u 
‚Ueherbergek, bie Nackten gefleidet, die Ge 


nen befucht haben. Wenn er daher feine 
ger in, alle, Welt fenbet, zu lehren, io e 
er ſich hald, worin dies Lehren beftehen 
lehret ſie halten alles, was ich euch bei 
Gabe. Das Kennzeichen, was er auch 
falſchen Propheten giebt, ift nicht, ob fie 
oder jene irrige Meynung hegen, ob.f 


fremdes Lehrgebaͤude haben, ob fie Heter 


Ketzer, ‚und Irrglaͤnbige ſind, oder andere 
wachen; ſondern an den Werken ſollt i 
erkennen. Das find bey ihm falſche Prop! 
die in Schaafskleidern einher gehen, Tom 


. aber reiſſende Wölfe find, d. i. Die ante: 
Schein der. Liebe und Unfchuld nichts a 


ſuchen, als andern Menſchen zu ſchaden 


da ſolche Früchte bringen, als ein. | 


: Baum; die ben Wilſen des Himmliſchen 
ters vn thun, ſondern Webelthäter find, 
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36 Kann. nicht upbin, einen gemeine 
thum ber Chriften zu entdecken, welche au 
Vermiſchung „der Lehre der Apoſtel mi 
kai Jeſu, j ich ainbiden daß Sefu A 


Pr 


in ſeinem Lehr » Ante geweſen, gewiſſe zum Theil 
neue und unbekanute Glaubensarticul undMe⸗ 
heimniſſe zu offenbahren, und alſo ein much 
Lehrgebaude ber Religion aufzurichten „..hages 
gen aber die Juͤdiſche Religion nach ihrga he⸗ 
ſonderen Gebraͤuchen, als Opfern, Reſchuei⸗ 
dung⸗ Reinigung, Sabbathen und andern ler 
vitiſchen Ceremonien, abzuſchaffen. Sch weiß 
wohl, daß die Apoſtel, und inſonderheit Pau⸗ 
lus, bieran gearbeitet, and daß die nachfolgen⸗ 
de Lehrer theils immer wehrere Gcheimniffe, 
und Glaubensartikul geſchmiedet, theils auch 
ſich immer mehr von. den Yüdifchen Eeremee- 
nien zuroͤckgezogen: bis endlich Moſis Geſetze 
gar abgeſchaft und eine: ganz andere Religion, 
eingeführet worden, ..Mllein:.in allen . Lehren, 
Reden und. Gefprächen Jeſu, ‚Tann ich von beys 
‚den nicht die geringfie Spur. finden. Ex—trieb. 
nichts als lauter. ſittliche Pflichten ,.- wahre Lies 
be Gottes. und des Naͤchſten: darin, ſetzet er 
ben ganzen Inhalt des Geſetzes und der Pro⸗ 
pheten: und darauf heiſſet er die Hofnurg u 
ſeinem Himmelreich und zur Seligkeit bauen. 
Uebrigens war er ein gebohrner Jude und woll⸗ 
tee Fa bleiben: er:btzeuget er ſey nicht foms 
; ® .meB 
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men das Geſetz abzuſchaffen, ſondern zu er 
fauen:er weiſet nur, Haß das hauptſaͤchlich⸗ 
ſte im Geſetze nicht auf die Aufferlichen" Dinge 
autdine Was er ſonft von ber Seelen Unſterb⸗ 
tete Sand: Geligteit;; von ber. uferſtehuns 
des Leibes zum Berichte, von dem Himmel⸗ 
* und von dem Chriſt oder Meßias, ber is 
Moſe und den Propheten werheiffen wäre, vor⸗ 
Kitnget, das war alles ſowohl den Juden bes 
Zannt, irad der damaligen — Steigion 
geimss; als es iuſouderheit dahin zielte, bag 
als der Meßias ein ſolches Hinnneltrich ins 
weven Juden auftichten, und alſo ben gluͤck⸗ 
ſeligen Iuſtand in der Religion ſowohl als im 
Auſſerlichen, wozu ihnen vorlaͤngſt Hofnung ges . 
möcht wäre, unter ihnen einfuͤhren wollte 
Dainit man dieſes deſto deutlicher einſehen moͤ⸗ 
ge, will ich von der Lehre Jeſu zwey Stuͤcke 
ausfuͤhrnicher beweiſen: 1) daß er Feine neme: 
Grheiimhiffe oder Glaubensartikal vorgetragen 
babe: 2) daß er das lebitifche Ceremöniem 
Sefet win habe anf wollen. 


rn u be Ben 
msn us: Be, dag Jeſus keine 


neue 
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nene Geheimniſſevder Glaubentarticul gelehreh 
‚oder zu lehren ſich vorgeſetzet habe: ſo kann 
Ach mich guten Theils ſchon auf das Geſagte 
heziehm, als woransigeuugfam erhellet, daß 
Jeſus fein ganzes Lehraint darin geſetzet, bie 
Belehrung, und ein :vechtfchaffnes thaͤtiges 


Weſen zu predigen. Es iſt aber auch werkwuͤr⸗ 


big, daß wenn Jeſus den Glanben von jemand 


fordert, er immer gewiſſe Lehrſaͤtze aahmhaft 


machet, die man glauben und für wahr anneh⸗ 
men ſolle. Nuon wäre das ja ein-nngereimter 
blinder "Köhler « Blauhe, der: fih auf gewiffe 
den Gläubenden ſelbſt unbelannte Lehrſaͤtze be⸗ 
Age: fie ſollten ‚glauben, und wuͤßten ſelbſt 
nicht was fie glauben ſollten. Der Glaube 
den Jeſus fodert, iſt bloß ein Vertrauen zu: ihm; 
daher. er. an deu meiſten Stellen ber Reben Jeſu 
fich beziehe auf feine Wunder: Macht: Blaue 


bet ihr daß ich euch ſolches chun kann? © 


Weib, dein Glaube iſt groß. Fuͤrchte dich 
nicht, glaube nur. Solchen Glauben ha⸗ 
be ich in Iſrael nicht funden, Dir geſcheho 
wie du geglaubet haſt. Jeſus ſahe ih⸗ 
ren Glauben, als ſie den Gichtbruͤchtigen zu 
ihm braquen. Dein Glaube hat · dir gehol⸗ 

Bs fen, 
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fen. So ihr Glauben habt als ein Senf 

 Borny.werbetibr.Dergeverfezen. Zumvels 
Ten beziehet fich biefer Glaube oder. dies Ver⸗ 

drauen auf Jeſum als: den Meßias. Wenn 

des Menſchen Sohn kommen wird, meis 

neft du daß er werde Blauben finden: 


daß man ihm zutrauen werde; daß er das Reich 


des Meßias werde aufrichten? Thut Buße 
und glaubet ana’ Evangelium: hoffet 
und vertrauet auf die froͤhlige Bothſchaft, dag 
Das Reich Gottes, das Reich des Moßias nahe 
herbeykommen ſey. Glaubeſtu an den Sohn 
Gottes, ſagte Jeſus zu dem Blindgebohrnen. 
Herr, ſprach er, wolcher iſts? auf daß ich 
an ihn gläubet. Jeſus ſprach, der mit dir 
zeder;.der iſts. Bekuͤmmere' dich alſo nicht, 
daß man dich aus der Schule geſtoſſen: Ich 
werde bald ein ander Reich anfangen, daß 
Vertrauen babe nur. Wer glaubet (an das 
Evangelium)und getaufet wird, der wirb 
ſelig werden, wer aber nicht glaubet der 
wird verdammet werden, d. i. wer hoffet 
und vertranet, daß die froͤhliche Bothſchaft 
won dem wahren Reiche des Meßias bald wer⸗ 
de erfuͤllet · werden, und dabey durch die Taufe 
F der 
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der Bußefid) dazu bereitet, ber wird felig were 
den. ‚Died Vertrauen tft offenbahrlich der 
Glaube, den Jeſus fordert; ſonſt findet man in 
‚föinen Reden Feinen Lehr » Glauben oder Glan⸗ 
bene » Punkte. Daher kam es auch, baß in 
ber erſten chriſtlichen Kirche der Catechlsmus 
und dad Glaubens ⸗Bekenntniß fo kurz war. 
Sie durften nur das Evangelium glauben, oder 
dad Vertrauen haben, daß Jeſus dad Reich 
Gottes bald anfangen würde, wenn fie babey 
fich busfertig bezeigten, fo wurden fie getauft, 
und waren vollfommene Chriften. Da num 
viele unter den Juden waren, welche ſchon auf 
das Reich Gotted warteten : fo war es kein 
Wunder, daß in einem Tage, ja in ein Paar 
Stunden, etliche taufend gläubig wurden, des 
nen doc) nichts anders war vorgefaget worden, 
ald daß Feſus der verheiffene "Prophet fey, 
durch‘ Thaten und Wunder, und durch feine 
Auferftehung als ein ſolcher bewieſen vor allem 
Wolle. 


69 Ä 
Olfen Eeiechiemus iſt ſehr kurz, und beſte⸗ 
het nur aus einem Articul. Und doch finden wir 
84 in 
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in ben Heben Jeſu nicht einmabl, daß er die⸗ 
fen einen Haupt » Articul von den verheiſſenen 
Megia und deſſen Reiche erklaͤret, oder bewei⸗ 
ſet, ſondern er ſetzet blos dad gemeine Erkennt⸗ 


niß der Juden aus den Derheiffungen ber Pro⸗ 


pheten nach damaliger Yuslegung, voraus. 
Daher fagt Jeſus fo wenig ald Johannes, * 
nder was Chriſtus, d. i. ber Meßias, 
das Reich Gottes, und das Himmelreich, * 
das Evangelium ſey: ſie ſprechen ſchlechthia, 
das Himmelreich, oder das Evangelium iſt na⸗ 
he berbeykommen. Jeſus ſendet ſeine Juͤnger 
eben das Evangelinm zu predigen, ſagt aber 
nichts dabep , worin das Himmelreich befichen 
folte, worin die Derheiffung ihren Grund haͤt⸗ 
te worauf das Reich abzielte: er beziehet ſich 
alſo blos auf die gemeine Meynung und Hoff⸗ 
nung Davon, Und wenn Jeſus ſonſt das Him⸗ 
melreich durch Gleichniſſe beſchreibt, es ſey 
gleich einem Menſchen, der einen guten Saa⸗ 
men auf feinem Acker ſaͤete, einem Senfkorn, 
einem Sauerteige, einem verborgenen Schatze, 
einem Kaufmann der gute Perlen fuchte, einem- 
Netze, einem Konige, der. mit feinem Anechte - 
rechnen malte , einem Hausvater, der Arbei⸗ 
| tter 
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‚ ter dingehin feinem Weinberg, einem Könige 
ber feinem Gohne Hochzeit machte: fo kann 
man gewiß wohl.nicht viel kluͤger daraus wer⸗ 


den : unb wenn wir.nicht aus den Schriften der 


uben etwas mehr wüßten, was man bamals 
vor eine Meynung von dem Meßias, von dem 
Himmelreiche ober Reiche Gottes gehabt, fo würs 
de und diefer Haupt Aztitul noch fehr dunkel 


und unverfländlich feyn. Jeſus erkläret zuwei⸗ 


Ien feine Gleichniffe den Juͤngern insbefondes 
re, und fagt denn dabey, daß ihnen allein ges 
geben jey die Bebeimniffedes Reiches Bots 
tes zu willen. Allein da diefe Geheimniſſe blos 
in einer Erklärung der verblämten Vorflellung 
befiehen, und die erflärte Vorſtellung, foferne 
fievon Gleichniß : Reden entblößet ift, wiederum 
nichts anders. ald das gemeine Erkenntniß von 
dem perheiffenen Reiche Gottes unter dein Mefs 
fias in fih Halt: fo mus man gefichen, dag 
unter diefen Geheimniffen feine befondere neue, 
ober unbegreifliche Lehrfäge verfianden werden, 
Sehhet demnach, wie fehr man ſich durch Wörter 
betriegen läßt! Man ift heutiges Tages ges 
wohnt, unter dem Worte Glauben ober Kvan⸗ 
gellım den ganzen Inbegrif der Geftlihen Leh⸗ 

A5 17 
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‚ve, welche gegläubet werben ſoll, oder alle Ar⸗ 
ticul des chriſtlichen Glaubens in ihren Zuſam⸗ 
menhange, den ganzen Catechismum, und 
Glaubens⸗Bekenntniß zu verſtehen: ib man 

nennet diejenigen Glaubens⸗ Lehren insbeſondre 
Geheimniſſe, welche uͤber bie Veruunft gehen, 

oder durch die bloße Vernunft weder zu erfinden 
noch zu bemweifen ſind Mit ſolchen Catechis⸗ 
mus Begriffen der Worter Glaube, Evange⸗ 
lium und Geheimniſſen koͤmmt man hernach 
zur Leſung des neuen Teſtaments: und wenn 
man ba findet, daß Jeſus den Glauben ans 
Evangelium fordert, fo ſtellet man fich bey die 
fen Worten den ganzen Jnbegrif der jetzigen 
riftlichen Catechismuss Lehre mit allen Arti⸗ 
euln amd Gcheimniffen vor, welche man in 
feiner Jugend gelernet hat, und fo zu nennen 
gemohntift; und denket denn, daß Jeſus einen 
ſolchen Inbegrif der Echre meyne, und ben zu 

. glauben fodern, wo man wolle felig werben. 

Da doch aus obigen erhellet, daß Jeſus durch 

den Blauben ans Evangelium nichts anders 

_ andente, als das Berträuen zu ihmund zu ber 

Bothſchaft welche er verkuͤndigen ließ, daß jet 

unter ihm das Reich des Meßias feinen Unfang 

nehmen 
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nehmen ſollte: und daß er durch Geheimniſſe 

verſtehe die Gleichniß⸗ Reden von chen biefem 

Reiche, foferne fie nicht einem jeden von dem 

gemeinen Wanne gleich verflänblich waren, {ons 
dern einer Srttirung brauchten, 


8 6 10 - 
Beil heutiges Tages bie Lehre von der 
Dreyfaltigkeit ber Perfonen in Gott, und von 
dem Werke der Erloͤſung durch Jeſum, als den 
Sohn Gottes, und Gott» Menfchen, die Haupts 
Artieul und. Geheimniffe des chriftlichen Glau⸗ 
bens ausmachen: fo will ich insbeſondere zeis 
gen, daß man in Jeſu Reben diefe Lehren nicht 
finde. Zu dem Ende will ich erklären, in wels 
chem Berftande Jeſus der Sohn Gottes genannt \ 
wird; was ber heilige Geift bedeute, und ende 
lich was es heiffe, wenn bey: der Taufe, Daten, 
Sohn und Heiliger Geift zuſammen gefetst wers 
den. Erſtlich nennet ſich Jefas den Sohn Got⸗ 
tes, und läffet fi) von andern, insbefondere von 
feinen Juͤngern, po nennen. Was das bedeute, 
muͤſſen wir nicht aus unferer angenommenen - 
Catechismus⸗Meynung, fondern aus den Stel⸗ 
len des alten Teſtaments und der Evangeliften 
W aus⸗ 
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ausmachen: Weil aber aoch viele-mit ber Ea⸗ 
techismus⸗ Vedeutung dieſer Rebens⸗ Art noch 
ganz. eingenommen ſeyn moͤchten, fo will ich 
bie Stellen des alten Teſtaments herſetzen, da⸗ 
mit man erkenne, daß Die. Hebraͤer einen ganz 
andern Begriff mit dieſem Worte rire 
haben, und daß es nichts weiter heiſſe, 
der Geliebte Gottes (Jeildjah), Gott ÄE 
nach der Sprache der Schrift diejenigen für fels 
ne Söhne, die er liebt: fo wie wir auch heuti⸗ 
geb Tages noch aus Liebe zu einem juͤngern und 
geringern fagen, mein Sohn. Gottfprichtzu 
Moſe: Du ſollt zu Pharao fagen; Iſrael 
ift mein Sohn mein Erſtgeborner — — 
laß meinen Sobn sieben, daß ermir die⸗ 
ne. Meſes Hält den Iſraeliten nor: daß fie 
Gott getragen bat in der Wuͤſten, wie ein 
Mann ſeinen Sohn traͤgt. Nathan muß auf 
göttlichen Befehl dem König David den Salo⸗ 
mo verheiffen, von bem Gott fpricht: ich will 
ſein Vater ſeyn, eraber wirdmein Sohn 
ſeyn — — meine Guͤtigkeit wird nicht von 
ihm weichen. Im andern Pſalm ſagt David 
in gleichem; Verſtande, daß Gott zu ihm ſo g⸗ 
ſyrochen habe: du biſt mein Sehmihbabe 
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hrute gezeuget: kuͤſſerden Sohn, auf 
re (Gott) nicht zuͤrne. In einem andern 
+ hält der Verfaffer zur Zeit, da das Iſrae⸗ 
e Volk ganz zerſtdret war, Gott Die Ders 
Hg dor: dazumal redeteft du im Gefichter 
David) witd mich nennen alſo, du 
Hein Vater, mein Gott, und der Fels 
es Heils, auch will ich ihn zum erſt⸗ 
hrnen Sohn machen — — ich will 
woiglich bewahren meine Buchätig« 
Jeremias führt Gott rebend ein von Ifrael: 
ih Iſraels Daitr, und Ephraim ift 
erftgebobrner Sohn, ifter mir nicht 
Lind, an welchem id) alle Luft habe? 
zuche der Weisheit fprechen die Gottlofen 
m Gerechten überhaupt: Kafferuns den 
m Geredhren überwältigen, Isfjet uns 
Vittwen nicht ſchonen, nody für des . 
graue Haare uns [chämen. Laßt 
uf den Gerechten lauren, denn er iff 
xerdrieslich: er giebt fir, daß er Gott 
e, und nennet ſich Gottes Knecht, 
Kind (ride). Wohlan lafferuns ſe⸗ 
ob feine VOorte wahr ſeyn, und verſu⸗ 
wie ce mis ipmichifEnde nehmenwill. 

Denn 


Denn fo der Gerechte Gottes Sohn tft, 
fo wird er ſich fein annehmen und ibn 
erretten von der Hand der Widerſacher. 
Wir wollen ibn zum febändlidyen Top 
perdammen; dann es wird eine Auffiche 
auf ihn gefchehen nad) feinen Worten. 
Hier find ohne Streit lauter bloße - 2 , 
die Soͤhne Gottes heiffen, und zwar, wie «in | 
jeder exfennet, darum weil Gott fie liebet, an | 
ihnen Luft hat, ihnen ſeine Gutthätigfeit bewei⸗ 
fet, und fie ſchuͤtzet. Ob die Rebends Art im 
‚neuen Teflamente was anders bedeute, wollen: 
ir eh ehe 
- $. 1 1 | 2.6 


Wir haben gleich anfangs im neuen las. 
mente einen Engel, der. der Maria verkuͤndiget, 
daß der Heilige, fo von ihr gebehren würde, 
Gottes Sobn genennetwerdinfollte: und 
hernach bey der Zaufe Jeſu, und bey feiner - 


Verklärung auf dem Berge. eine Stimme. vom: 


Himmel, die da fagt: dies iſt mein lieber | 
Sohn, an dem ich Wohigefallen habe, 
Es wird alfo nach der göttlichen Stimme Jeſus | 
ein Sohn Gottes genannt, weil er ihn liebts 
BE und 
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uud. Wohigefallen an ihm Hattez.. weiches 
mithin auf gleichem. Fuß gefchieht, wie im Alters 
‚ Refigmente. David, Salomon, ja ganz Iſrael 
Gottes Sohn genennet ward. Die Verſuchung 
des Satans, welche gleich auf bie Taufe Iefu 

folgt, erllaͤret es ‚vollends, Denn da fprichk 

der Satan zu Jeſu, ald ihn nach langen Faſten 

ja. der Müften hungerte: Biſt du Gottes 

Bohn, fo ſprich, daß dieſe Steine Brod 

werben; das iſt, biſt du der Geliebte Gottes, 

- wird er dic) nicht hungern laſſen, fo wird er 
dir cher aus den, Steinen Brod-fchaffen, wenn. 

da ihn darum bittefl. Weiter fpricht der Sa⸗ 

kan, als er Jeſum auf bie Spitze bed Tempels 
geſtellt: bift du Gottes Sohn, fo laß didy - 

hinab: denn es ſtehet gefihrieben, er 
wird feinen Engel über dir Befehl thun, 
daß fie dich aufden Händen tragen, auf 

daß du deinen Suß nicht an einen Stein 

ſtoßeſt. Die Worte find aus dem 91 Pfalm, 

da die Rede ift von den Srommen, welche uns 

ter dem, Schuße des Hoͤchſten find, und ihr 
Wertrauen auf feine-Bewahrung fehen koͤnnen, 
im Gegenſatze von dem Gottlofen,. Die From⸗ 
men aber. genieffen. ber befondern Worforge 
" Gottes 
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Gotited wegen ber Liebe die er zu ihnen traͤgte 
fo daß es wohl im alten Teſtarhente heiſſet/ daß 
Gott feld: (fo wie da von den Engeln gefagt 
‚ wird) die Iſraeliten getragen, wie ein Man 
feinen Sohn trägt. Was antwortet’ aber Je⸗ 
fus dem Satan hierauf? - fagt er etwan: ich 
bin von Gott als meinem Water von Ewigkeit 
gezeuget, ih bin Gott von Weſen unb Natur, 
und meinem Vater gleich, oder eines Weſens 
mit ihm? Nein; er ſpricht auf das erſte: es 
ſtehet gefdhrieben, der Menſch lebe nidye 
vom Brodte allein, ſondern von einem jeg⸗ 
lichen Wort, das durch den Mund Gottes 
gehet. Der Ort iſt aus dem fuͤnften Buche Mo⸗ 
fe, da Moſes den Iſraeliten vorhaͤlt, daß Gott 
ſie zwar hungern laſſen: aber auch mit Man 
geſpeiſet. Da ſetzt er hinzu: ſo erkenneſt du ja 
in deinem Herzen, daß der Herr dein Gott 
dich gezogen hat, wie ein Maunn feinen Sohn 
zeucht. Demnach da Jeſus beweiſen will, er 
duͤrfte als ein Sohn Gottes eben nicht aus dem 
Steinen das Brod fuchen: fo beweifet er, daß, 
er ein Menſch fey, der von dem göttlichen 
Worte lebe, und auf Gottes Verheiffung, Lebe 
and Borforge baue. Denn wie ein Vater fein 
Kinb 
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Kind zuweilen hungern laͤſſet, und ihm auch zu 
rechter Zeit ſo viel Brod giebt als ihm dienet: 
wie Gott vorzeiten ſeinen geliebten und erſtge⸗ 
bohrnen Sohn Iſrael zuweilen in Mangel und 
Hunger gerathen Taffen, aber auch hernach mit ' 
dem Himmel » oder Engelbrodt gefpeifet: fo - 
werde ihm Gott auch nach feiner befondern Lies 
be und Borforge ‚zu vechter Zeit Speife geben; 
wie denn bald hernach die Engel famen, und 
ihm dienten, das ift, Efjen zuteugen. Weiter 
fagt Jefus auf das andere: wiederum fichee 
auch gefehrieben, du ſollt Gott deinen 
Herrn niche verfüchen. Die Worte find abers 
mal aus demfelben Buche Mofis, da Moſes 
bie Iſraeliten fowohl überhaupt aufmuntert zur 
Beobachtung der Gebote Gottes ded Herrn, 
old auch infonderheit fie warnet, ihn nicht mies. 
Der fo zu verfuchen, wie zu Mafla bey dem 
Hader: Waffe. Demnach, da Jefus beweifen 
fol, ‚daß er ſich als ein Sohn Gottes nicht 
‚som Tempel berunterlaffen dürfte, fo bemeifet 
‚er es daher, daß er Gott feinen Herren nicht 
verfuchen folle, indem er Wunder verlange, 
Ein Sohn Gottes erfennet demnach Gort für 
feinen Herten, von dem er nicht mehr auſſeror⸗ 

& Denis 
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dentliche Liebeszeichen verlanget, als feine 

weiſe Fuͤhrung zulaͤſſet. Endlich, wie der Gas 
tan verlanget von Jeſu angebetet zu werden, 
ſo antwortet dieſer: es ſtehet geſchrieben, du 
ſollt Gott deinen Herrn anbeten, und 
ihm alleine dienen: welche Worte aus eben 

dem Orte Moſis geholet ſind, und den Beweis in 

ſich halten, daß Jeſus als ein Sohn Gottes den⸗ 
ſelben allein anbeten und ihm dienen muͤſſe. 
Alſo erhellet aus allen dreyen Stellen, daß | 
weder der Eatan, noch Sefus felbft einen aus ' 
dern Begrif mit den Worten Gottes Sohn 
verfnäpfet, als daß derſelbe ein Menſch fey, 
der von Gott geliebet, beſonders geliebet und ge⸗ 
ſchuͤtzet wird: und Jeſus will infonderheit.das 
durch erweiſen, daß er ein rechter Sohn Got⸗ 
tes ſey, weil er von Gotted Wort der Verheifs | 
fung lebet, Gott feinen Herrn nicht verſuchet, | 

- and ihn anbetet und verehret, Much haben die 
Juden insgemein dieſe Benennung nicht anders 
verſtanden. Sie ſprachen zum Exempel zu Zar 

"fu, ald.er ſchon am Kreuze hing: Biſt du Bots 

tes Sobn, fo fteig herab vom Kreuze: Er 

. bar Bote vertraut, dererlöfe ihn auch, Iüs 
ftets ihn; denn er hat geſagt, ich bin Bots . 
tes Sohn. Die Rede fcheinet auf.die Worte : 
nn deö 


| — 35 
des Buchs der Weisheit zu zielen, welche ich 
vorhin angeführt habe. Er (der Geredite) 
. giebt für, daß er Bott kenne, und ruͤh⸗ 
met fich als Bottes Rind — — und ruͤh⸗ 
met daß Bote fein Vater fey. — ft der 
Gerechte Bottes Sohn, [ wird er ihm 
helfen und erretten von der Hand der 
Widerſacher. Und Hierin ſteckt eine fo deutliche - 
Erklärung von der Spötterey der Juden wider 
Jeſum, daß ich fie nicht beffer geben kann; 
aber auch ein genugfamer Beweis daß die Ju⸗ 
den durch einen Sohn Gottes nichts anderd ges 
meine, als einen Froinmen oder Gerecdhten, 
den Gott befonders liebe, und fi alfo auch 
Beffelben auf eine wunderthätige Art annehmen 
würde. Gleichwie hergegen der Hauptmann 
und die bey ihm waren, als fie fahen das Erd⸗ 
beben und was da gefchehen, ſprachen: Diefer 
ift warlich Gottes Sohn gewefen: ein 
frommer und bey Gott beliebter Menſch, über 
deffen unbilligen Tod Gott zuͤrnet. 


—“ 
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Man verftchet hieraus genugfam, daß bie 
allgemeine Bedeutung der Ausbrädung, Got⸗ 
u — 64 tes 
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tes Gohn, auch im neuen Teftamente, bey dem 
Juden und in Jeſu eigenem Munde, einem 
son Gott befonders geliebten Menfchen anzeige. 
Jedoch muß ich noch hinzufügen, daß bad Wort 
zuweilen in einem ausnehmenden Verftande ges 
nommen werbe Es wird aber ein Wort in 
Ausnehmenden Verftande genommen, wenn es 
zwar an fi vielen einer Art zulommt, aber 
alsdenn nur ein gewiſſes individuum oder eins 
zelnes Ding derfelben Art anzeiget, welches 
ſich durch einen Vorzug oder Grab der Volle 
Tommenheit von andern feiner Art unterfcheibet, . 
So ift ein Prophet, oder der Prophet im aus⸗ 
nehmenden Verftande, ein größerer Prophet: der. 
Gefalbte oder Meßias, ift im ausnehmenden 
Verſtande, ein größerer König. So ift benn 
auch der Sohn Gottes im ausnehmenden Vers 
ftande, der mehr von Gott geliebet ifl, als 
olle andre Geliebte. Alles dreyes im audnche 
menden Verfiande aber ward zu den Zeiten bey 
den Zuden von dem Erldfer Iſtaels geſagt. 
Denn je mehr das arme Bolt in Bedruck ges 
zicth, je mehr fuchten fie ſich mit diefem Troſt 
Iſcaels aufzurichten, und alles, was groß und 
angenehm im U. T. war, auf ihren gehoften 
Ertöfer zu deuten, Und dazu gab ihnen ihre 
alles 





alegoriſche Erflärungs s Art guten Zufchub, 
vermöge welcher es ihnen nicht ſchwer fiel, alles 
was fie wollten in allen Worten und in allen 
Sachen zu finden. Demnad) mußten fie den 
gehoften Erldſer Iſraels wicht allein zum großen 
Könige, ſondern auch zum großen Propheten, 
und zu einem befonders von Gott Geliebten zu 
machen; und da mußten David, Salomon, ja 
felöft das Volk Hrael, Vorbilder des Meßias 
werden, nicht nur in foferne jene große Abe 
nige, und David zugleich ein großer Prophet 
war, ſondern in ſoferne Gott alle drey ſei⸗ 
ne Soͤhne oder Geliebte geheiſſen. Auf ſolche 
allegoriſche Weiſe wird der Spruch beym Moſe: 
aus Egypten habe ich meinen Sohn ge⸗ 
rufen, ob er gleich lediglich vom Wolfe Iſtael 
redet, auf Jeſu Wiederkunft aus Egypten 
gezogen; blos damit anzudeuten, daß Jeſus 
der Geliebte Gottes oder der Meßias ſey. Und 
wenn dergleichen Stellen A. T. noch nicht ge⸗ 
nug find, Jeſum als einen ſolchen zu erwei⸗ 
ſen: ſo koͤmmt eine Bat-Kol, eine Stimme vom 
Himmel, die ſolches bekraͤftiget: Dies iſt mein 
lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefal⸗ 
len habe: weil damals die Juden gewohnt wa⸗ 
ren, alles was nach der Schrift noch ſtreitig ſeyn 

E3 moͤgte, 
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moͤgte, durch eine Bat-Kol nder Stimme vom 
Himmel zu beweiſen und zu entſcheiden. SB 
wohl in Diefer Stimme auch auf den Spruch 
beym Eſaias, den die Juden vom Meßias ans 
zunehmen pflegten, zugleich mit gezielet werden. 
mag, daed heiffet: ſiehe dies ift mein Rnecht, 
den ich erhalten woill, mein Auserwäbls | 
ten, an dem meine Seele TOoblgefallen 
hat. So war denn die Benennung des Meßias, 
daß er im ausnehmenden Verſtande ber Sohn 
Gottes hieß, das iſt, den Gott beſonders liebte 
und an dem er Wohlgefallen hätte, damald bey 
den Juden eingeführt, und daher beiffet, der. 
Sohn Gottes feyn, und der Chrift der Meßias 
ſeyn, einerley. Es iftoffenbar aus dem Bekennt⸗ 
niß Petri, da er zu Jeſu ſagt: du biſt Chri⸗ 
ſtus der Sohn des lebendigen Gottesh: 
denn Jeſus verbot darauf ſeinen Juͤngern, daß 
ſie niemand ſagen ſollen, daß er der Chriſt, 
(d. i. Meßias) wäre. So beeidiget auch ber 
KHohepriefter Jeſum, daß er fagen fol, ob er fey 
Chriftus der Sohn Gotted. Auch wird der Hos 
henpriefter und übrigen Juden Spottfrage: Biſt 
du Gottes Sohn, fo fteig berab vom: 
Kreuze, bald darauf fo erklärt: ifter der Röz- 
nig Iſraels, fo fleig er herab vom Rreu⸗ 
| ze. 
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ze. Gleichwie fi) nun die urfprängfiche Be⸗ 
deutung des Propberen nicht verlieret oder 
verändert, wenn dad Mort im ausnehmenben 
Derftande auf den gehoften Erlöfer Ifraels ges. 
zogen wird; fondern in der That damit gefagt 
wird, baß biefer Erlöfer Iſraels zugleich ein‘ 
-. großer Prophete feyn werde; gleichwis das 
Wort Chrift, Gefalbter oder Meßias, auch 
ig. feinem ausnehmenden Verftande von: dem 
GErlöfer Sfraeld nichts anders fagt, als fonften, 
nehlich daß er werde ein’großer König ſeyn: ſo 
koͤnnen wir auch in Der Rebens : Art, der Sohn 
Gottes, foferne fie ausnehmend dei verheiffes: 
nen Erlöfer Iſraels anzeigen foll, Feine frembe 
und umerhörte Bedeutung annehmen, ſondern 
mir muͤſſen blos die gebräuchliche erweitern, und 
verfichen ,„ Daß der Meßias darum fo heiſſe, 
weil er beſonders von Gott geliebet ſeyn werde, 
Dieſes: iſt Har aus ber himmlifchen Stimme,: . 
welche. ihn zu Gottes Sohn macht, in foferw. 
er ein Sohn der Liebe tft, und Gott Wohlge⸗ 
fallen an ihm hat: es ift klar aus den Sinnbil⸗ 
dern des A. T., dem David, dem Salomon, und 
dem Volkle Iſrael, in welchen Bildern ſich die 
Inden ihren Meßias vorſtelleten, in ſoferne ſie, 
wegen. der ausnehmenden Liebe Gottes zu dens 
Bu © a ſelben, 
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ſelben, Goties Söhne heiſſen; es iſt klar aus 
des Hauptmans Rede, da er, was die Ho⸗ 
benpriefter fpottöwelfe fagten, im Ernſte wies 
derholte Diefer ift wahrlich Bortes Sohn‘ 
geweſen. Denn wie die Hohenpriefter die aus⸗ 
bleibende tebreiche Hülfe Gottes zum Beweife 
ſetzen, daß Jeſus nicht Gottes Sohn geweſen, 
biſt du Gottes Sohn, ſo ſteig herab vom 
Kreuze: ſo ſchlieſſet der Hauptmann, daß es’ 
Gottes Sohn geweſen, weil Gott durch das 
Erdbeben an den Tag.legte, daß er ihn geliebet 
haͤtte. Es ift endlich Klar aus Jeſu eigenes 
Untertedung. mit dem Satan; da der Satan 
behauptet, er Ehnne micht der Sohn Gottes in 
ſolchem : ausuehmenden Verſtande ſeyn, weil 
fonft Gott.diefe ausnehmende Liebe durch eine - 
wunderthaͤtige Hilfe bey ihm darthun wuͤrder 
Jeſus aber an’ dem Beyſpiel des Volks Iſrael, 
weldyes gleichfalls Gottes Sopn heiffet, zeiget, 
daß Gott wohl jemand lieben koͤnne, ob er ihn 
gleich eine: Weile hungern läffet, und daß ein 
Geliebter Gottes auch das Ver'rauen zu Gott 
haben müfle, er werde ihm zu rechter Zeit hel⸗ 
fen, nicht aber Gottes Liebe auf die Probe ſtel⸗ 
Ien müffe, daß er unnöthige Wunber verlange. 
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& offenbar num diefe Bedeutung iſt, fo uns 
ſchriftmaͤßig, neu und unerhört ift die andere, 
da man aus dem Sohne Gottes eine Perſon 
machet, die Gott und aus Gottes Welen von’ 
Ewigkeit gezeuget ift, ımb wieberum mit dem 
Dater, der ihn gezeuget hat, eine-britte götte 
liche Perfon von fich ausgehen laͤſſet. Einen 
folchen Schn Gottes kennet das alte Teftament, 
* Innen bie Juden, Tonnen bie Evangeliften nicht, 
-und Jeſus ſelbſt giebt fich nicht davor aus; ſon⸗ 
dern die Apoſtel haben zuerft in dieſer Bencns 
nung was höheres geſucht. Der Verfaffer des 
- Briefes an bie Hebräer fpricht daher: zu wel⸗ 
dem der Engel bat er jemals gefage: du 
bift mein Sohn, ich babe dich heute gez 
zeuget? und abermals: ich werde fein: 
Vater feyn;under wird mein Sohn ſeyn? 
Demnach ſchlieſſet er, muͤſſe derfelbe hoͤher ſeyn, 
denn die Engel ſind. Nun iſt doch offenbar, daß 
dieſe Benennung in der Schrift nicht allein 
den Engeln gegeben wird, da ſie Söhne Gottes, 
ja felbft Götter heiſſen; ſondern daß fie fogar 
bloßen Menſchen, als infonderheit dem Volke 
Iſrael, das doch aus fo vielen Gottlofen beftand, - 
beyseleget wird.Wie laͤſſet ſich benn daraus 
| € 5 erzwin⸗ 
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erzwingen, daß wenn einer ein Sohn Gottes 
genännt wird, er einer höhern Natur und We⸗ 
ſens als die Engel ſelbſt ſeyn muͤſſe? Dazu 
wußte ja der Verfaſſer des Briefes wohl, dag 
Die angeführten. Stellen eigentlich von Men⸗ 
hen, von dem David und Galomon res 
den, und nur durch feine gewohnte Wllegos 
sie auf ben. Meßias gezogen wuͤrden. Wenn 
nun bie Benennung eines Sohnes Gottes vom 
den eigentlich gemeinten Menfchen blos fagen. 
will, daß fie beſonders von Gott geliebet find: 
Tann fie in ber Allegorie was anders bedeuten T, 
Das wäre eine neue Art zu allegoriſiren, das 
durch man aus allem alled machen Fönnte, Eine, 
Allegorie iſt uemlich, wenn man flatt deö Sub- 
jecti, welches eigentlich gemeinet iſt, ein anden 
res Subjedum als ein Gegenbild nimmt, und. 
darauf dafjelbe Praedicarum appliciret, weis. 
ches dem eigentlichen Subjecto beygelegt warb.. - 
Könnte man in der Allegorie.auch das Praedi- 
catum ändern, oder welches einerley ift, im 
einem andern Verſtande nehmen, fo wäre es 
gar eine ungezähmte Art ber Deutung, und 
ber Sat, fo herausgebracht würde, hätte nicht 
die geringfle Werwandfchaft mit demjenigen, 
Ä wors 
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worin er‘ ſoll enthalten ſeyn. Zum Erempel: 
Paulus nimmt den Sag aus dem A. X. Hagar 
iſt bie Magd, Sara ift bie Freye. Er alleges 
rifiret, wenn ex Hagar auf die Kirche alten Ten 
ſtaments, Sara auf bie Kirche neuen Teftas, 
ments deutet, Uber er läffet boch bie Bedeus 
Deutung des Praedicati bepfeiner Allegorie, daß 
jene Kirche Inechtifch geweſen, diefe aber frey. 
ſey. Wenn er auch. des: Praedicatum hätte, 
” ändern wollen, fo hörte es auf, eine Ullegorie 
zu ſeyn, eö wäre ein Sag, ber gar Feine Ver⸗ 
knuͤpfung mit dem vorigen behielte, und ba. 
alfo gar kein Grund vorhanden wäre, warum 
ex eben in diefem Sage und nicht vielmehr in 
einem. jeden fey gefuchet worden. Denn. fe, 
Ednnte, ich nur fprechen, der Sag: Hagar iſt 
die Magb heiſſet fo viel, ald die Kirche altes- 
Teſtaments in eine Theocratiegewefen: Sara ift 
die Freye, heiffet fo viel, als die Kirche neues. 
Teftaments hat zehn große Verfolgungen auss 
ſtehen muͤſſen. Wo wollte die ausſchweifende 
Auslegung bin? Da an ſich Die Allegorie, wel⸗ 
che ſtatt des eigentlich gemeinten Subjedi ein 
anderes Subjectum feget, ſchon ein Spielwerk 
der Einbilduugekraſt # ſo wuͤrde aus folcher 
| Als 
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Allegorle, da vollends auch bad Praedicatum 

geändert würde, gar ein‘ Traum werben. 
Mollte nun ber Verfaſſer des Briefed-an bie 

Hebraͤer ja allegorificen, ‘fo mögte er etwa fpres 

chen: David ift Gottes Sohn (oder Geliebter); _ 
Salomon ift Gottes Sohn (oder Gellebter); 
wir haben einen andern David und Salomg,’ ' 
den Meßias; folglich tft der auch der Geliebte. . 
Gottes; fo lieffe er bey der Allegorie das Prae- 
dicatum des Vorbildes, und applicirte es auf 
das Gegenbild, Aber. ba er foricht: alfo if er 
Höher als die Engel,“ fo verändert er auch bie - 
Bebdentung des Praedicati; indem offenbar iſt, 
daß die Redensart von dem David und Sales 
mon das nicht bedeutet, daß fie höher als bie 

Engel wären. Folglich gehet des Verfaſſers 
Allegerie ganz von allen Regeln einer Allegorle 
ab, und hat um fo viel weniger in den ange⸗ 

fuͤhrten Stellen Grand, 
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Ich will unterdeffen nicht in Abrede in ” 
daß Jefus ſich alle diejenigen Vorzüge zueignet, 
welche aus den Benennungen eines ausnchmens 

ben Propheten, Königes und Geliebten Gote 
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res flieffen, und den damaligen Meynungen 
. ber Juden von dem Meßias gemäß waren: 
‚aber es bleibt dennoch alles in den Schrans 
fen der Menfchlichkeit, Er fagt wohl: Gier 
iſt mehr denn Jonas, aber nur in fofers 


ne er ald der Meßias ein größerer Prophet | 


ſeyn follte: ex fagt: Hier ift mehr denn Sa⸗ 
lomo ; aber nur in foferne er ald ber Meßias 
ein gröfferer König feyn folte Er nimmt es 
wohlan, daß er fen Bottes Sohn, aber nur 
in foferne diefes den Chrift bedeutet: und wenn 
der Hohepriefter ihn: befchwöret, ob er ſey 
Ehriftus der Sohn Gottes, fo antwortet er: 
du fagft ed, ich bins, und von nun an were 


det. ihe fehen des Wienfchen Sohn figen. 


a3 


zur rechten Hand ber Kraft, und kommen 


in den Wolfen des Himmeld, Es ift ihm 
alfo einerley Gottes Sohn feyn, und ein Mens 
ſchen Sohn feyn, der von Gott fo fehr erhöhet 


wird. Und man wird finden, daß Jeſus ſich 


ſelbſt am allerliebften und Öfterften des Mens 


ſchen Sohn nennet, weil diefe Benennung eine 


Geringſchaͤtzlichkeit von fich felbft und eine Des | 


muth anzeiget, und weil Jeſaias den Geliebten 
Gottes, an dem Gott Wohlgefallen hat, nach 
5 W | der 
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der Eigenfehaft der Demuth beſchreibet. Et 


_ 


beiffet Gott zum dftern feinen Vater: aber auch 
dieſes war eine damals gebräuchliche Benens . 
nung Gottes, die alle Menfchen, ihre Ehrfurcht 
und Vertrauen anzuzeigen, von Golt gebrandye 
ten: und er hat es Fein Hehl zu geſtehen, Der 
Vater ift guößer denn ich. Er lehret bie 
Sänger daher auch nur beten: Linfer Darer, 
der du bift im Simmel, ‚nicht aber unfer. 
Vater und Sohn Gottes. Er giebt wohl 
zu verfiehen, er fey ein Hetr Daviös, aber | 


in foferne er ald der Meßias ein Reich aufrichs 


ten follte, dazu alle Todten, auch ſelbſt Däs 
vid, von Gott erwecket würden, und darin ee 
König ſeyn und alle Welt richten follte: wie 
auch bie Juden fich das Reich des Meßias dar 
mals vorfiellten. Er fagt wohl, er fey ebe 
denn Abraham; aber nur in foferne feine Zus 
Funft verheiffen war, die nicht allein Abraham, . 
fondern längft vor ihm die Erzuäter, im Glans 
Ben gefehen., Denn fo wie Abraham den Tag 
Jeſu gefehen, fo ift Jeſus aucd gewefen zu 
Abrahams Zeiten, und vor Abraham. Der . 
Tag Jeſu aber ift, nach feinem Verſtande, geſe⸗ 
ben worden im Glauben an die Verbeiffungen! . 
dems 





demnach ift auch Jeſus, nach bem Verſtande 
bdieſer Worte, cher geweſen als Abraham, in 
dem Glauben der Erzoäter und in den Merheifs 
ſungen: fo wie es anderwärtd heiffet, dap es 
ſus ald das Lamm gefchlachtet fey, von Anbes 
ginn. der Welt. Man erkennet aus biefem 
obenaugeführten abermal, was ich fchon mehrs 
malß einfließen laſſen: wieleichte man aus Uns 
swiffenheit der jüdifchen Redensarten, Meinuns 
gen und Allegorien, zu einem ganz ungegrüns 
deten Verftande und Lehrgebaͤude koͤnne verleis 
tet werden. Denn das kann man Äberhaupt - 
fefte ſetzen: bie hebräifchen Redensarten ber 
Juden klingen noch orientalifcher Weiſe hoch⸗ 
und ſchwuͤlſtig; und man ſollte Wunder mei⸗ 
nen, was fuͤr eine große Sache darunter ver⸗ 
borgen waͤre: ſie bedeuten aber allezeit weniger, 
als wie die Worte anzudeuten ſcheinen. Man 
muß fie. daher lernen von ihrem Pracht entkleis 
ben und entblößen, fo verfichet man erſt ihre 
Sprache recht, und die Geſchichte von den 
"Meinungen, welche unter den Juden geherr⸗ 
ſchet haben, beveſtiget uns alsdann, daß wir 
den Verſtand getroffen. Da aber die Juden 
ihre Meinungen, welche ſeit der babyloniſchen . 
. | Ge. 
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Gefaͤngniß aufgekommen waren, nicht allemal 
mit dem Wort: Verſtande der Schrift, beſtaͤti⸗ 
gen fonnten, verfielen fie auf Allegorien, und 
daher kann man auch Feine mehrere Schärfe 
des Beweiſes in ihrer Schriftgelehrtheit ſuchen, 
als die Art einer Allegorie leidet. Dieſe Re⸗ 
guln haben mir den Weg gewieſen, auch Des 
ſonders den wahren Verſtand ber Redensart 
zu finden, wenn ein Menſch, und wenn der 
Meßias Gottes Sohn genannt wird: und ich 
habe daraus erkannt, daß wenn Jeſus ſich 
Gottes Sohn nennet, er nichts anders damit 
andeuten wolle, als daß er der ausnehmenb 
von Gott geliebte Chrift oder Meßias ſey: 
folglich auch hiedurch feine bey den Süden 
neue Lehre oder neues Geheimniß aufgebracht 
Habe, 
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Ehen die angeführten Reguln werben uns 
noͤthig feyn zu verſtehen, was die Hebräer vor 
einen Begriff gehabt, wenn fie von dem heilis 
gen Geifte reden. Denn bie Hebräer fpielen 
überhaupt mit dem Worte Geiſt. Es bedeus 
tet bey ihnen 1) die Seele felbfl, 2) die 
Gaben 
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Gaben und d Gefäletihei bes Gemuͤths, und: 
3) den Zuftand und bie Bewegungen deſſelben. 
Daraus entſtehen ſo fremde Redensarten, daß 
wer die Sprache nicht gewohnt iſt, ſich gar 
leicht verkehrte Vorſtellungen von ber bedeuten 
ten Sache machen Fönnte. Wer verſtehet jung 
Exempel ſo leicht, was Lucas ſagen will: ein 
Weib habe einen Geiſt der Krankheit gehabt 
achtzehn Fahre lang, und ſey krumm oder con⸗ 
tract geweſen. Es ſoll aber nach ſeiner Art zu 
reden nichts anders anzeigen, als eine ſchlim⸗ 
me Beſchaffenheit des Gemuͤths, und Hypo⸗ 
chondrie, welche Auf eine Nerven « Krankheit 
und contracted Weſen ausgeſchlagen. So 
wenn von Saul geſagt wirb, ein boͤſer Geiſt 
habe ihn beunruhiget; wuͤrde man ſich irren, 
wenn man ihn fuͤr beſeſſen halten wollte. Es 
- war nichts anders als eine boͤſe Gemürhs Bes 
fchaffenheit, die in einer Melandjolie, verdrieß⸗ 
lichen Humeur, Jachzorn und halber Unfinniga 
feit beſtand. Denn aller Züftend und alle Leis 
denſchaft ded Gemuͤths ift Geift bey den Ka 
bräern, ein Geift des Zorns, ein freudiger 
Geiſt, ein geängfteter Geift, ein gebuldiger Geiſt, 
ein. flfer Geiſt, ein unreiner Geiſt, ein gus 
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ter Geift, ein neuer veſter Geift find laut: 
verfchiedene Gemäthö s Befchaffenheiten, 3 
wegungen, Tugenden und Laſter, die ein jed 
durch dieſen Schluͤſſel Leicht ſelbſt erflären kan 
Eben fo iſt es mit der Bedeutung des heilige 
Geiftes befchaffen. Es bedeutet 1) Gott felbf 
Denn wie fonft der CTame Gottes, das Ange 
ſicht Bottes, die Seele Bottes, Gott felb 
bedeutet, fo iſt auch Gottes Geiſt und Go 
einerley. Darum ſagt David: wo ſoll ic 
hinfliehen vor deinem Geiſt, und wo ſol 
ich hinfliehen vor deinem Angeſicht? We 
nun Gott heilig iſt, fo iſt auch der heilige Beil 
und Gott einerley; wie Eſaias ſpricht: ſie er 
bitterten ſeinen heiligen Geiſt, darum ver 
kehrte er ſich und ward ihr Feind. Da 
heiſſet eben ſo viel, als ſie erbitterten den he 
ligen Gott, den heiligen Iſrael. 2) Werde 
durch dies Wort angezeigt, die heiligen Gabe 
des Gemuͤths bey den Menſchen, ſofern ſie vo 
Gott kommen, fie ſeyn nun ordentlich und m 
„ tärlich, oder aufferorbentlich, ald Weiffagunge 
and Wunder, So braucht ed Eſaias bald daı 
anf: wo iſt der feinen heiligen Beift unte 
ße Ben wodurch auf die Weiſſaguns di 
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flebzig Männer im Lager zu Mofid Zeiten ge⸗ 

jielet wird; Alfe Heiffen bie Worte ſoviel: wo 
ift dei Gott, der jeneh die Gabe der Weiſſas 
gung mittheilete? 3) Soll es die gute Veſchaf⸗ 
fenheit des Gemuͤths und die heiligen Reguns 
gen beſſelben vorftellen; als in Dem befandten 
Buß: Palm, da Vavid nach Bereuung- feines 
Sünde bittet, um Erneuerung eines feften 
Geiftes, das if, um einen geänderten Sinn, 
der beftändig ſey im Guten; darnach, daß der 
heilige Geiſt wicht midge von ihm genommen 
tverdeit, welches eben Ber ernenerte Sinn unb 
fefter Vorſatz im Guten iſt, im deffen Veftäns 
digkeit er gebeten hatte; endlich, -dbaß bed 
freudige Geiſt ihn enthalten und unterſtuͤtzen 
moͤge, das tft, fein Gemuͤth möge Frendigfeif 
und gute Zuderficht zu Gottes Gnade haben; 
Er troͤſtet ſich auch damit, daß Gott ihm werd 
de gnaͤdig ſeyn, weil ein zerbrochener Geiſt, 
nemlich ein Gemuͤth voll Reue und Leid Gott 
wohl gefalle. Wie, matt nun nicht beſonders 
enen heiligei Geiſt, und iwieder einen feſten 
Geiſt, dann einen freudigen Geiſt in Seit ſelbſt 
annehmen kann, ſo ſind alle dieſe Geiſter, daß 
“ fo rede, anders, als die verfchiebend 
"3 66: 
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Geminiho⸗ Wegung und: Beſchaffenheit bey dent 
David. Jedoch in foferne die Negungen des 
Menfchen gut find, und alle gute. Gaben vom 
Gott kommen, fo wirb denn auch ein jeglichen, 
guter Geift Gott zugefchrieben, und fonft auch 
wohl der Geift des HErru, der Geiſt Gottes 
genannt, ber über bie Menfchen gelommen, 
uber. über fie anögegoffen worden, u. ſ. m 
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Im neuen Xeflamente ift bie Erwehnung 
bed heiligen Geiftes ſehr Häufig, jedoch in eben 
dem bdreyfachen Verſtande. 1) Bedeutet ed 
Gott felbft, ald wenn es vom Ananiad heiffet, 
er habe dem heiligen Geiſt gelogen, welches here 
nach erkläret wird, er habe Gott gelogen. 2). 
Am Öfterften find darunter die ordentlichen fos 
wohl als aufferordentlichen Gaben zu verfichen.. 
So ſollte Johannes noch im Mutterleibe erfüle 
Vet werden mit dem heiligen @eift, das ift, mit, 
Befondern Gaben, Es heiffet, der Vater wird: 
ben heiligen Geift geben denen, die ihn darum 
Bitten, wo «8 mik den Gaben, welche Väter 


. Ihren Kindern geben, verglichen wird, und alſo 


Weilige Gaben. anzeiget, Mit dem heiligen Geis; 
| je 
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fie getaufet werden, heiſſet mit’ allerley geiſt⸗ 
lichen Gaben ausgeruͤſtet werden. Daß der 
heilige Geiſt noch nicht da war, wie es beym 
Johannes lautet, kann nichts anders bedeuten, 
als daß die aufferordentlichen Gaben noch nicht 
mitgetheilet waren, Und ſo wußten bie Jünger 
Johamis noch nicht, ob ein heiliger Geiſt ſey: 
nemlich ob ſolche auſſerordentliche Gaben unter 
den Juͤngern herrſchten. Hernach aber als ſie 
getaufet waren, kam der heilige Geiſt auf ſie, 
und redeten mit Zungen und weiſſagten. Da⸗ 
hin gehoͤret auch der heilige Geiſt als Advocate, 
welchen Jeſus verheiſſen, nemlich eine befon» 
dere Gabe zu reden und ſich zu vertheidigen. 
3) Sind durch den heiligen Geiſt die heiligen Res 
gungen und Triebe zu verſtehen. So ward Elis 
fabeth und Zacharias des heiligen Geiſtes voll, 
das ift, fieempfanden einen heiligen Trieb, Gott 
zu loben. So iſt die Läfterung wider den heili⸗ 
gen Geiſt vermuthlich zu verſtehen, als eine Lä⸗ 
ſterung wider den innern Trieb des Gewiſſens. 
Mit mehrern Stellen der Schrift mag ich 
meine Leſer nicht beſchweren: und Verſtaͤndi⸗ 
ge werden von ſelbſt ſehen, daß die uͤbrigen 
hieraus leicht gu erklaͤren find, und daß darin 
OD 3 kein 
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Begriff einer. befondern Perfon in Gerb, 


Fein 
verborgen lieget; 

1% 
Mun will ich auch’ noch mit tmenigen den 


. Stellen gedenken, wo man gemeiniglich glaubt, 


daß alle drey Perfanen der Gottheit, Vater, 
Sohn und heiliger Geift, zugleich aufgeführet 


werden. Diefer Stellen find bey den Evanges - 


% 
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liſten nur zwo; bie eine bey der Taufe Jeſu, 


und die andere bey ber Tauf⸗Formul, welche: 


Jeſus feinen Juͤngern fol] vorgefchrieben haben, 
Wegen der letztern muß ich um einen kleinen 
Aufſchub bitten: weil ich fie nicht eher in ein 
volles Licht fegen Fan, bis ich die Tauf- Ges 
remonie ſelbſt werde erläutert haben, welches 


Bald darunter geſchehen fol. . Mit ber Taufe 
Jeſu felbft war ed fo befchaffen. Der Mefiag 
follte, permöge der Weiffagungen, als der von 


Gott beſonders Selichte mit Aufierprdentlichen 


Gaben reichlich überfchättet feyn, Gott wollte - 
feinen Geift über ihn audgieffen, oder, wie es 


ſonſt heiffet, ihn mit Freuden» Del falhen mehr 


denn feine Gefellen, Diefe reiche Schenkung | 


geiſtlicher Gaben konnte nicht beſſer vorgeftelleh 
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werben ald bey der Taufe: darum auch Johan⸗ 
nes und bie Upoftel die Redens s Art brauchen, 

mit dem heiligen Geift getaufet werben, wenn 

fie fagen wollen „ baß die Menfihen mit befons 

dern geiftlichen Gaben überfchüttet find. Dem⸗ 

nad) da Zohannes der Täufer, feinen Better 

Sefum den Molke als den Meßias vorſtellen will: 

fo fiehet er den Himmel offen, und dem heiligen: 
Geift als eine Taube herab fahren, babey hörek- 
er eine Stimme vom Himmel, (eine Bach- Kol) 
dis iſt mein lieber Sohn, an welchem ich Wohl⸗ 

gefallen habe. Wir wollen aus dem Lucas ans 
“nehmen, daß hier eine koͤrperliche Geſtalt der 
Taube gemeinet ſey: jedoch war alles dieſes nur 
ein Geſi chte, und geſchahe nicht wuͤrklich. Der 
eine Johannes der Täufer ſiehet und höret alles 
alleine, - Marcus fagt: er Johannes) fahe 
den Geift Gottes herunterfahren ald eine Tau⸗ 
be: und bey dem Eyangeliften Johannes fpricht 
Johannes der Täufer felbft: ich Habe den Geiſt 
als eine Taube vom Himmel herunter fahren 
fehen, und erblieb auf ihm. . Wäre die Sache 
würflich gefchehen, fo würde alles Volk, fo das 
bey ftand, folches mit gefehen und gehbret Haben : 
und dann wuͤrden bie Evangeliften ſolches Ses 
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ben und Hören auch nicht fa forgfältig auf den 
einen Johannes einfhränfen; fondern fie haͤt⸗ 
den vielmehr Urſache, fich auf alles gegenwärs 
tige Volk, als Augen» und Ohren: Zeugen zu 
berufen, Nun aber da Sohannes alleine fies 
bet und höret, wovon andere nichts wiſſen: fe 
iſt es ein folches Geſichte, wie Stephanus ges 
habt, ber unter fo vielem Wolke alleine den Him⸗ 
mel offen ſiehet und Jeſum zur rechten Hanh 
Gottes figen; welchen kein vernünftiger Menfch 
. für eine wahre Begebenheit halten kann. Und 
vie Eorneligs iq einem Gefichte einen Engel 
ſahe, und mit ſich reden börte, und Petrus bald 
darauf in einem Gefichte den Himmel offen und 
ellerley Thiere vom Himmel herunter kommen 
fahe, und eine Stimme mit ſich reden hörte: 
fo fahe auch Johannes den Himmel offen und 
eine Taube herab fommen, und hörte darauf 
eine Stimme Und wie fönnte ſich wohl der 
Himmel in der That aufthun ? wie innen vers 
mönftige Menfchen fich dergleichen gedenken ? 
Die Einbildungsfraft aber, worin die Gefichte 
vorgeſtellet werden, kann dergleichen mablen: 
und Grotius bemerfet garwohl, id velut folen« 
ne fignum prasvium ralg enraclaug Die Deffa . 
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| nung des Simmels feyein gewoͤhnlich dei⸗ | 
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ben der Befichte, welches vorangeſetzet 
wird, als beym Ezechiel: da chaͤt ſich der 
Simmel auf, und Gott zeigete mir Ges 
ſichte. So wenig demnach ber Himmel ſich in 
der Wahrheit dffnen kann, fo wenig Gott mit 
leiblichen Augen kann gefehen werden, oder ein 


 Menfchenkind bey ihm zur rechten Hanb im Him⸗ 


mel fiehen kann; fo wenig ein Tuch an vier 
Sippeln gebunden allerley Thiere in fich faffen, 
und fo mit ben Thieren aus dem Himmel here 
unter Fommen kann: eben fo wenig kann der 
Himmel, in welchem und aus welchem dieſes 
fol geſchehen und geböret ſeyn, fich in der That 
dffnen, oder auch aus dem gedffneten Himmel 
eine Taube herunter fliegen. Es iſt auch die 
Meinung and Abficht der Hebräifchen Schreis . 
ber nicht einmal, daß fie dergleichen Dinge als 
eine würfliche Begebenheit vorſtellen wollten : 


. fondern wer ihre Sprache verſtehet, der wei 


wohl, daß fie in dergleichen Faͤllen, und unter 
folchen Redensarten nichts als prophetifche eo 
fihte und Träume erzäblen wollen, wenn fie 


- gleich biefelbe als eine Gefchichte oder Hiftorie 


cialleiden. Abermal ein Zeichen, wie ſehr man 
O5 | ſich, 
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fi), ohne genaue Kunde der Schreibart der 
Hebraͤer in dem wahren Verſtande ihrer Wore 
te betriegen Tann, 


$. 17. 
Wir ſetzen es demnach als gnugſam bewie⸗ 
fen voraus, daß dasjenige, fo bey der Tau⸗ 
fe Jeſu erzehlt wird, felbft nach der Abſicht 
und Meynung der Evangeliften, nichts anders 
als ein Gefichte Johannis des Taͤufers ſeyn fol 
Weil nun Gefichte nichts anders, als Vorſtel⸗ 
lungen -in der Einbildungskraft find, und die 
Einbildungsfraft mit lauter finnlichen Bildern 
befchäftiget iſt: fo ift Fein Wunder, daß Jos 
- Hannes die geiftlichen Gaben, welche Gott vom 
j Himmel dem Meßias mittheilet, in einem finns 
Jichen Bilde, und zwar einer Taube, die vom | 
Himmel herab fommt, vorftellet, Grotius bat 
- auch hier mit guter Einficht bemerfet, daß deu 
Grund diefes ganzen Gefichtes in dem Orte 
des Eſaias liege, woraus auch die Worte dev 
bimmliſchen Stimme hergeholet find: dis iſt 
mein Auserwäblter, an dem ich Wohlge⸗ 
fallenhabe, Nun wird in dem angeführten 
Orte der Meßias bey allen feinen Gaben ala 
fehr ſanftmuͤthig abgebildet. Folglich, da bie 
| | Tau⸗ 
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Tauben ein Bild der Sanftmuth find, und das 


Sprichwort RoRÜTERdG MEpISEpÜG, ſanftmuͤthi⸗ 
ger als eine Taube, ohne falſch wie eine 


Taube, befannt iſt: fo ſtellete die Einbildungss 
kraft in dem Gefichte den heiligen Geift, oder dig 


geiftlichen Gaben, die auf Jeſum, als den Meſ⸗ 
fias von Bott kommen follten, durch eine Taube 


vor, welche vom Himmel quf ihn herab gefahs 


ren und auf ihn geblieben, Denn alle gute 
Gaben kommen von oben herab von dem Das 


ter des Lichts, und wenn die finnliche Eins 
bildungskraft biefe Gaben norftellen will, fa 
bekommen fie eine Geſtalt und Bilde. So fick 
let Daniel den Rathfchluß ber Morfehung Gote 
tes über den König Mebugadnezar vor unter 


dem Bilde eines Waͤchters, der vom Himmel 
berabfahren. Sp ftellet die Einbildungsfraft ' 


in dem Traume Jacob3 den. göttlichen Schuß 


uͤber ihn vor unter bem Bilde ber Engel, bie 


\ auf einer Leiter vom Himmel zu ihm herabſtei— 


n 


gen. So wird das Verhaͤngniß Gottes, daß 


Ahab denen falfhen Propheten mehr Glauben 


zuftellen mußte als den Micha, norgeftellet durch 


einen falfchen Seit, der vom. Himmel herab 


geſchiclet worden, und fi ia in der Propheten 
Mund 
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Mund geſetzet. Und wenn Johannes bie Heille 
gungs⸗ Gaben in der Kirche des neuen Teſta⸗ 
ments als von Gott geſchenket vorſtellen will, 
ſo ſiehet er ein neues Jeruſalem, die heilige 
Stadt, vom Himmel herabfahren, und hoͤret 
eine große Stimme, die da ſpricht: fiehe da eine 
Hütte Gottes bey dem Menſchen. Da bems - 
nad) Johannes ber Täufer Jeſum vorſtellen will, 
als mit qufferordentlichem Geiſte, ober Gaben, 
jedoch voller Sanftmuth von Gott ansgeräftel, 
unb al den Geliebten Gottes, ben Meßias: 
fo fiebet er den heiligen Geift in Geftalt einer 
Taube vom Himmel herab fahren, und aufihe 
‚bleiben: und fiehe da, eine Stimme vom Himmel’ 
rufet: Dis iſt mein lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen Habe, Es find alfo in Diefem Ges 
fichte nicht drey verfchiedene göttliche Perfonen 
vorgeſtellet; fondern wie oben deutlich erwiefen 
ift, daß der Sohn Gottes bloß einen Menfchen . 
bedeute, den Gott fonderlich liebet, und aus⸗ 
nehmend, den Meßias; und wie jet gezeiget 
ift, daß der heilige Geift, ber auf Jeſum in 
Geftalt einer Taube vom Himmel herab fähret, . 
in den Gefichte nichts anders vorftele, alt 
gef aufferordentlichen Geift ober Gaben, Li 

ihm 


| / 
—— 61 
‚ Ihe vom Himmel geſchenket find: fo bleibet 
uur eine göttliche Perfon in: diefen Geſichte 
äbrig, nemlich die vom Himmel rufet. Johan⸗ 
= nes hat deninach fo wenig als die Evangeliften 
in dieſem Gefichte einen dreyeinigen Gott vor⸗ 
ſtellen wollen Rü 
$ 18. 
Wenn aber Jeſus ſelbſt diefe fremde und deu 
Juden ganz unbelannte Lehre von dreyen vers 
- fchiedenen Perfonen in einem göttlichen Wefen, 
hätte vortragen wollen, oder derfelben Erklaͤ⸗ 
zung zu den Pflichten ihres Lehramts gerechnet 
hätte: follte er wohl davon bi nach feiner Aufs 
erftehung geichwiegen haben? follte er fie als⸗ 
denn, ba er eben Abfchied von feinen Füngern, 
nehmen wi, bloß in dein Taufs Formular mit. 
drey Worten verſteckt Haben? Sollte er fich in 
- feinem Leben immer geringer machen als den 
Water, alle Macht, bie er ſich felber zuſchreibt, 
deinfelben als Geber beymeſſen, und feine Schuls 
digkeit, demfelben zu dienen, zu gehorchen, 
aund ihn anzubeten erkennen? Sollte er nicht 
auch als Menſch, wenn er felber betet, den 
Water und den heiligen Geift, als beydes glets 
Br 5 
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de Mirperfonen eines Weſens anrufen? Sollte | 


er nicht die Juͤnger gelehret haben in ihrent 


Gebet Gott Vater, Sohn, und heiligen Geiſt 


Anzurufen, oder daſſelbe mit einem Preis! _ 
Ehre fey Gott Bein Vater, Sohn und heilige 


Geift, befchlieffen? Wir finden von alle dad 
Gegentheil; und alfo. ift feine Abſicht nicht ges 


weſen, einen dreyeinigen Gott vorzuſtellen, fi) _ 


felöft, wie viel er auch aus fi ch machet, Gott 
gleich zu machen, oder darunter eine neue von 


dem Judenthume abgehende Lehre einzuführen, ' 


Nur eins muß ich noch berühren, das wieder⸗ 
um, dus unvorfichtigem Misverftande der he⸗ 
Bräifchen Rebens » Arten, anders gendrämen werd 
den fönnte, als es in der That zu verſtehen ift: 


tiemlich wenn Jeſus fagt: ich und der Vater 


find eins, Denn das möchte um ſoviel cher 
dahin ausgedentet werden, als es die Juden 


ſelbſt fo auslegten, daß er ſich dadurch ſelbſt 
zum Gotk mache. Allein Jeſus hatte gleich 


vorher bedächtlich gefagti der Vater, der ſie 


(die Schaafe) mir gegeben bar; iſt guößer 
denn alles; nemlich größer nichtallein als bie -. 


Schaafe, fordern auch ald der Hirte: Und 


nach der Befchulbigung der Juden erklaͤrt er ſich ⸗ 
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daß er darunter verſtehe, daß ihn bet Vater ges 
heiliget habe, daß er Getted Sohn ſey, daß 


er die Werke feined Vaters thue, daß der 


Vater in ihm. fey, und er in dem Pater, 


Was heiſſet aber dad, daß der Vater in ihm, 


und er in dem Water ift, und fie alfo beydeeind 
find? Jeſus redet einandermal auch fo zweydeu⸗ 


dig: Wenn ihr mich kennetet, fo kennetet 


ihr auch meinen Vater, und von nun an 


kennet ihr ihn, und habt ibn geſehen. 


De fpricht Philippus zu ihm: Serr zeige 


uns den Vater, fo genäget ung, Jeſus 
ſpricht zu ihm: Philippe, wer mich gefes 


hen hat, der hat auch den Vater geſehen; 
wie ſprichſt du dann, zeige uns den Vater. 
Glaͤubſt du nicht, daß ich im Vater, und 


der Vater in mir ift? . Das war noch alle 


hohe und dunkle Zweydeutigkeit: die Auflöfung 
folget erft: andemfelbigen Tage werdet ihr 
erkennen, daß ich in meinem Vater bin, 
und ihr in mir, und ich in euch, _ Wer 
meine Gebote hat und hält fie, der ifte 


der mich lieber. Wer mid) aber lieber, der 


wird von meinem Vater gelieberwerden, 
— 


und ich werde ihn lieben und mich ihm of⸗ 
ſenbahren. So waren denn die Jünger Jeſu 
in 
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in ihm, ſofern ſie von ihm geliebet werden, 
‚und in feinem Herzen waren. Jeſus war wie⸗ 
derum in feinen Juͤngern, fo fertte er von ihnen 
geliebet ward; und der Vater war in ihnt, weil 
er feinen Dater liebte, und Hach feinem Willen . 
that: Da nun die Kedend » Art, ich und ber 
Vater find eins, durch bie andere erfläret tird,, 
fo bedeutet fie auch nichts weiter ale gegenfeitte 
ge Liebe, welche eine Einigkeit der Gemuͤther 
und des Willens ftifte: Das erhellet gar deut⸗ 
lich aus einem andern Orte, da Jeſus für feine. 
Sänger zum Vater bittet? auf daß fie. alle 
eins feyn, gleich wie du Vater inmir biſt 
und ich in dir, daß auch ſie in uns eins 
ſeyn. — — — Ich habe ihnen gegeben 
die Herrlichkeit die du mir gegeben haſt, 
auf daß fie eins feyn, gleichwie wit eins 
find : ich in ihnen, und du inmit, auf daß 
ſie vollkommen ſeyn in eins, und daß die 
Weld erkenne, daß du mich geſandt haſt, 
und fie geliebet baft, gleichwie du midy 
geliebet haſt. Da werden die drey Redens⸗ 
Arten, eins ſeyn, in einander ſeyn, und ſich ein⸗ 
ander lieben ganz gleichlautend gebraucht, und 
durch einander erllaͤrt: wie denn auch die Ver⸗ 

einigung 
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einigung zwiſchen Jeſu und ſeinen Juͤngern in 
gleichem Verſtande wie die Vereinigung zwi⸗ 


ſchen ihm und dem Vater, und zwiſchen dem 
Water und den Juͤngern genommen, und eine 
mit ber andern desfalls verglichen wird, fo 


daß die Jünger mit in die Gefellfchaft der Einheit 


oder vielmehr Einigkeit Jefu und des Vaters gen 
zogen werden. Und fobedeutet eins feyn im gan⸗ 
zen neuen Xeflamente nimmer etwas anders, 
als eine confenfionem anımorum, eine Ueber⸗ 
einftimmung oder Vereinigung der Gemuͤther; 


wie ich aus allen und jeden Stellin darthun 


koͤnnte, wenn es ber Zweck litt. Wenn dem⸗ 


nad) Jeſus fagt, ich und der Valer find eins, 


fb ift gar feine Abſichd nicht, fidy dem Wefen 


‚ nad) zu Gott, oder eined Weſens mit dem Bas 
ter, und ſich alfo zu einem und Demfelben, 
vom Vater nur perfönlich unterfchiedenen Gott’ 


gu machen; fondern blos, auf eine Träftige 


Art die Liebe zu ſeinem Vater, und des Va⸗ 


ters zu ihm auszudruͤcken: welches allerdings 
von dem Geliebten Gottes oder dem Meßias, 
auch nach Juͤdiſcher Religion konnte geſagt 


werden. Demnach iſt auch in dieſen obwohl 


. etwas zweydeutigen und hohen Worten Feine 


E neue 
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nene Lehre ober Geheimniß verborgen: und 
das war ed was ich erweifen wollte, 


6. 19. 

Ich wollte ferner erweiſen, daß Jeſus we⸗ 
der das Ceremonien⸗Geſetze abzuſchaffen geſucht 
oder befohlen, noch ſelbſt neue Ceremonien ein⸗ 
gefuͤhret habe. Das erkenne ich freylich wohl, 
und habe es auch ſchon oben erinnert, daß 
Jeſus das Sitten⸗Geſetz, und die innere Ber 
kehrung des Herzens, dem Ceremonicns Gefege 
und denen äufferlichen Geberden weit vorziehe: 
“ and wenn eins dem andern im Fall der Noth 
weichen muß, dad Ceremoniens Gefeg zurüde 
ftelle; und die gegenfeitige Heucheley der Phas 
riſaͤer und Schriftgelehrten hart beftrafe, wels 
he blog auf ehrliche Aufferliche Scheinheilige 
Feit hielten und die großen Gebote der Liebe 
und Barmherzigkeit darüber hindan ſetzten, 
Allein übrigens läffet Jefus das ganze Ceremos 
nial⸗Geſetze in feinem Werth und Gange Cr 
bezeugt fich demfelben in feinem Wandel ſelbſt 
alle Wege gemaͤß: er wohnet dem Gotteödienft 
in den Synagogen und im Tempel fleißig beys 
er m horet Moſen und die Propheten, nach alter 

Gewohn⸗ 
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Gewohnheit an ben Sabbathern leſen: er reifet 
nach Verordnung des Geſetzes auf die hohen 
Feſte, inſonderheit Oſtern, ſodann add) Laub⸗ 
huͤtten und Kirchweihe nach Jeruſalem, und 
derrichtet daſelbſt, was die Ordnung des Got⸗ 
tesbdienſtes mit ſich brachte; laͤſſet auch für ſich 
and feine Juͤnger das Oſterlamm ſchlachten, 
und iſſet es mit den gewöhnlichen Lob: Geſaͤn⸗ 
gen. Allein er betheuret aud) überhaupt, bag 
er nicht Fommen fey, das Geſetze aufzuheben, 
fondern alle Gerechtigkeit zu erfüllen. Er 
serwirft nicht, daB die Pharifir auch bie 
geringften Kräuter verzehndeten, er tadelt 
sur, daß fie dabey das vornehmfte im Ges 
fe. verabfäumten: dieſes, ſpricht er, follre 
man tbun, und jenes nicht laſſin. Er 
erflärt e3 an fich nicht fe unrecht oder thöricht, 
daß die Pharifäer Bedenk = Riemen trünen, 
wobey fie fid) ber Beobachtung des Geſetzes ers 
innerten, wie ed Mofes befohlen hatte, und 
Ehriſtus auch vermuthlich felbft thar; er bes 
flraft nur, daß fie diefelbe vor andern groß und 
"Breit hätten,. um fih damit fehen zu loffen, 
Als ob fie vor andern-auf das Geſetz forafältig 
acht hätten, Er’ befichlet dem Ausſaͤtzigen 
| € 3 nadıs 


nachbem er dein worden war, fih den Pries 
ftern zu zeigen, und die Babe zu opfern, 
welche Moſes im Geſetze geboten hatte. 
Er ſagt bem Volle und feinen Füngern: auf | 
Mofis Stuhl finen die Schriftgelehrten 
und Phariſaͤer: alles nun was fie cudy 
ſagen daß ihr halten foller, das halret und 
thuts: aber nad) ihren Werken follt ihr 
nicht thun. Er fpricht von ſich felber: ihr 
folle nicht wähnen, daß ich kommen bin, 
: das Gefen oder die Propheten aufzuloͤ⸗ 
fen, fondern zu erfüllen. Denn, Amen, 
ich ſage euch, bis daß der Simmel und 
die Erde sergebe, wird nicht vergehen 
der Bleinfte Buchſtab nody ein Strichlein 
im Geſetze, bis daf es ‚alles gefchebe. 
Wer nun eins von diefen geringfien Bes 

boten auflöfer, und lehrer gleichwohl die. 

Leute alfo, der wird der Rleinfte heiſſen 
im Simmelreidy; wer es aber thut und. 

lehret, der wird groß beiffen im Himmels 
reich. Dis zeiget fo klar als immer moͤglich 
iſt, daß. Jeſus das Geſetz Moſis in allen 

Stuͤcken bis auf die geringſten Kleinigkeiten 


| ji wie andere Juden auch thaten) fuͤr ewig 
und 


oo Pr 


und fo lang die Welt ftehet, unveränderlich 
gehalten, das nicht allein nicht abgefchafs 
fet werben und aufhören würbe, fondern 
bauptfüchlich in feinem Himmelreich, weldyes 
nahe herbeyfommen wäre, in dem Reiche Bots 
ted unter dem Meßias, gelten und gehau 
beobachtet werben follte; fo daß wer auch nur 
der geringften Gebote eins (als bad Verzehn⸗ 
ben bis auf alle Kleinigkeiten und dergleichen). 
nicht hielte, und andere Leute. überreden ak 
..te, daß mans fo genau nicht halten duͤrfe, tit 
. biefem Reiche: des Meßias der Kleinfte ſeyn 
ſollte; wer es aber alled genau hielte und zu 
halten lehrte, ber würde in feinem Himmelreich 
groß ſeyn. Es ift alfo fonnenllar, daß Jeſus 
| die Abficht in feinem’ Lehramte und bey feinem 


vorftehenden Himmelreiche nicht gehabt, ein 


einzig Buchftab oder Strichlein im Gefete, das 
ift, nach feiner Sprache ein einziges Eeremos 
nial = Gefe, welches in Vergleichung der Liebe 
und Barmherzigkeit und andern ſolchen Pflich⸗ 


ten bed Sitten » Geſetzes klein heiffet, abzus . 


ſchaffen, aufzuloͤſen, und als nicht mehr nb⸗ 
thig vorzuſtellen: ſondern vielmehr das ganze 


Geſetze in dieſem bevorſtehenben Himmelreiche 
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noch beffer im. Schwange zu bringen. Danus 


Die Joͤdiſche Miligion durch das Ceremonials 


: Befege hauptfächlich,, bie Juͤdiſche wird, und j 
ſich von andern Bteligienen unterfcheibet: fo iſt 


auch zugleich offenbar, daß Jeſus die Jüdifche 
Religion in feinem Stuͤcke abſchaffen, und flatt 
derfelben eine neue einführen wollen. Es fols 
get demnach hieraus auch unmwibdertreiblich, dag 


. bie Apoſtel der Lehre, Abſicht und Befehl if 


/ 


R Meifterd Schnargrade entgegen gelehret 


jind gehandelt: da fie nicht allein die Heiden 


yon diefem Geſetze entbunden, fondern auch die 


aus dem Judenthum Bekehrte von folcher Buͤr⸗ 
de, als die weder fie noch ihre Väter tragen 


können, los gemacht. Sie hörten nemlich fele 


ber auf, das Geſetze Moſis zu beobachten, ohne 
gur wenn fie aud Noth und zum Schein noch 
fo was mit machen mußten: und lehreten oͤf⸗ 
fentlicy, dad Sefeße fey nur ein Schatten und 


Vorbild auf Chriftum; nun aber der, als 


der Körper ſelbſt kommen fey, fo höre das 
Schattenwerk auf: es fey nur. ein Zuchtmei⸗ 
ſter auf Chriſtum, der für Kinder gehöre; 
gun fi fie aber in bie Sreyheit der Kinver Gottes 
gerfcgetwären, haͤtten fie dieſes Zuchtmeifters 


nicht 


*. 


nicht mehr nöthig: ja, fie fagten, dieſes Ge⸗ 
ſetzt fen nicht allein in fich nicht nuͤtze und 
vermoͤge nicht ſelig zu machen, ſondern 
wenn einer auch z. E. ſich beſchneiden lieſſe, 
dem ſey Chriſtus nichts nuͤtze. So wurden 
denn bald Beſchneidung, Opfer, Reinigung, 
Sabbathe, Neumonden, Feſttage, und bers - 
gleichen gaͤnzlich abgeſchaffet, und das Juden⸗ 
thum zu Grabe gebracht. Dies laͤſſet ſich un⸗ 
möglich mit der Lehre und dem Vorſatze Jeſu 
zeimen, und fand auch. anfangs großen Wis 
derſpruch. Dem fie Idfeten nicht etwa einen 
Buchflab oder Strichlein im Gefete, fendern 
vielmehr das ganze Geſetze, und alle Gebote, 
große mit.ben Heinen, auf, Die doch bis Hims 
mel und Erden vergingen, auch in dem Him⸗ 
melreiche, das die Apoſtel predigen und forte 
pflanzen wollten, beftehen follten: fie lebten 
und lehreten anders als ihr Meifter; nicht wie 
die, fo die Größten ſeyn wollten im Himmels 
reich, und die Stämme Iſrael auf zwölf Stuͤhlen 
nach dieſem Geſetze richten, folglich auch bie 
allergeringften Gebote bieſes Geſetzes ſelber 
thun und andere zu thun lehren ſollten, wie Joe⸗ 
ſus he hatte; ſondern wie die, fo die Kleine 
Es fien 
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ſten m bieſem Himmelreiche ſeyn ſollten, ja 


gar nicht dazu gehoͤrten. Mit einem Worte, 
die Apoftel'find gariz und gar in Lehre und Les 
‚ken von ihren Meifter abgegangen, und haben 
die Religion und den Zweck defielben fahren 


laſſen, und umgekehrt, und ein ganz neues 


Lehr⸗Gebaͤude eingefuͤhret. 


$. 20, 
ESGs ſtehet auch dahin, ob Jeſus ſelbſt die 


Abſicht ſeines Himmelreichs weiter als auf die 


Juͤdiſche Nation erſtrecket. Denn die Worte 


ſind doch klar, da er ſeinen Apoſteln, die er 


zur Verkuͤndigung des Himmelreichs ausſchik⸗ 


ket, dieſen Befehl mitgiebt: des Weges zu 
den Heiden ſollt ihr nicht ziehen, noch in 


eine Stadt der Samariter hinein gehen, 
ſondern gehet vielmehr zu den verlohrnen 


Schafen des Hauſes Iſrael. Und Jeſus ſagt 
ſelbſt von ſich, ich bin nicht geſandt denn 


nur zu den verlobrnenSchafen vom Haus 
fe Iſrael. Ich geftehe, daß ich mitdiefen und 


‚ dergleichen Reden denjenigen Befehl nicht zun 


fanmen zu reimen weiß, welchen er nad) feis 


ner Auferfichung fol geeben haben: Gehet 
bin 


bin und lehret alle Heiden und taufet fie. 
Wenn die Apoftel kurz vorher als fie anfangen 
wollten das Evangelium zu prebigen, dergleis 
chen Befeht, alle Heiden zu Juͤngern zu mas 
hen, von Jeſu befommen hätten: was durfte 
denn ber Apofiel Petrus fid) Bedenken machen 
zu dem Hauptmann Cornelius zu gehen um ihn 
zu befehren, gleich ald ob er fid) dadurch vers 
unreinigte? was brauchte ex durch ein befonder 
Gefichte belegret zu werden‘, daß Gott auch 
Heiden zum Chriſtenthum auserſehen Kätte? 
Wie folten die Apoſtel und Brüder, da er 
wieder gen Jeruſalem fam, daruͤber mit ihm 
gezanit haben, daß et zu einem Heiden einges 
gangen wäre? Act. XI fq. und warum follte.' 
_ Petrus in feiner Verantwortung fich allein dars 
‚ auf berufen, daß Jeſus zu ihnen gefagt : ihr 
(verſtehe Apoftel) foller mit dem heiligen 
Geift getaufer werden? Denn die Verheifs 
fung gienge an fich die Heiden gar nicht an: 
und er konnte daraus nur durch einen Pers 
nunft: Schluß feine Vertheibigung herausbrin⸗ 
gen: ſo nun Gott den Heiden gleiche Ga⸗ 
ben gegeben hat wie uns, wer war ich 
daß id) Gott wehren ſollte? Warum ſollte 
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der Apoſtel Petrus ſich nicht auf ben ausbruͤcke 
lichen Befehl Jeſu und Sendung an alle Hei⸗ 
den berufen? Wenn ein ſolcher geweſen waͤre; 
fo Hätte er nur gerade zu ſagen koͤnnene ihr 
wiſſet ja, lieben. Brüder, den Befehl Jeſu, 
daß wir hingehen follen und alle Heiden zu 
Juͤngern machen, aller Ereatur das Evange⸗ 
lium predigen: fo iſt ja dies der Wille des 
Herrn und unfer Amt dazu wir berufen find. 
Allein davon fagt Petrus Fein Wort. Auch iſt 
mir bey diefem Befehl das Taufen fehr bedenk⸗ 
lich. Jeſus hatte fich zwar felbft taufen laſ⸗ 
fen, und Johannes ber Täufer hatte bey ber: 
Verkündigung des beranfommenden Himmel⸗ 
reich alle Juden die zu ihm kamen getaufet, 
um fie Dazu zu bereiten. Allein in bem ganzen 

Leben Jeſu, nachdem er fein Lehramt angetres 
ten, lefen wir nicht weiter baß jemand getaufet 
fen: felbit die Jünger Jeſu ſind von ihm nicht 
durch biefed Mittel angenommen worden. Je⸗ 
ſus hat niemand getauft, und die Apoftel find 
nicht „.cauft: haben auch, da fie von Jeſu aus⸗ 
gefandt wurden, nicht Befehl bekommen Dies 
jenigen fo fie zu ihm belehren follten, zu tau⸗ 
fen; ſoudern nur zu verfündigen, das Him⸗ 

“ mes 
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wmelreich fen Herbeyfommen, und die Kranken 


zu heilen, die Ausſaͤtzigen zu reinigen, bie 
Todten zu erwecken, und die Teufel audzutreis 


ben. Woher wird denn dieſes Mittel nad) Je⸗ 


fug Tode fo nothmendig gemacht ? Dermuthlich 
weil jegt erſt, nach der Apoftel Abſicht, das 
Himmelreich auch bis auf bie Heiden follte aus⸗ 
gebehnet werden, bey welchen das Taufen fo 
feyerlich nöthig und üblich war, wenn fie ſich 


bekehrten. Jedoch wir wollen und koͤnnen das, | 


was nad) dem Tode Jeſu geſchehen, nod) jetzo 
vitcht fo gründlich unterfuchen, Geſetzt, Jeſus 
habe nachmals feinen Sängern befohlen, was 
er vorhin verboten hatte, nemlich auch denen 
Heiden das Himmelreicd) anzutragen. Geſetzt, 
er babe die Taufe bey dem Eintritt in die Kir⸗ 


che eingeſetzt, und diefeibe nicht allein für die 


befehrten Heiden, fondern auch Juden verords 


net: fo ift doch auch wiederum wahr, daß er 


den Juden dabey und dadurch nicht gebiete, 
ihr Judenthum und die Beobachtung des Ge⸗ 
ſetzes Moſis fahren zu laſſen; noch denen Hei⸗ 
den, als Proſelytis, verbiete, das ganze Ge⸗ 
ſetze und das voͤllige Judenthum anzunehmen. 
Vielmehr, wie er ſelber in feinem ganzen Le⸗ 

Ä | ben 


\ 


.. — 
ben alle bie, fo er zu Jünger und zu Mitge⸗ 
noffen feines Himmelreich8 angenommen hatte, 


befländig ließ Judeu bleiben, fo wie er es auch 
war; je ihnen vielmehr bezeugte, daß er nicht 


gekommen ſey, das Geſeh aufzuloͤſen, und 


ſolches auch ſeinen Juͤngern in feinem Himmels 
reiche zu thun und zu lehren verbot: fo fiehet 
man im geringften nicht, wie dieſes alles nach⸗ 
her durch die einzige Ceremonie der Taufe follte 
umgefloßen und aufgehoben werben, ohne wei⸗ 
ter ein Wort zu ſagen. Denn die Taufe konn⸗ 
te ja bey dem ganzen Judenthum und dem Ge⸗ 
ſetze Mofis beſtehen, und war an ſich ſchon 
eine Juͤdiſche Ceremonie, wie ich gleich zeigen 
will. Auch find die erſten Chriſten, welche ur⸗ 
ſpruͤnglich Juden geweſen waren, ſo ſehr von 
dieſer Abſicht Jeſu, daß nemlich das volle Ju⸗ | 
denthum bey dem Chriſtenthum beſtehen ſollte, 
uͤberzeugt geweſen, daß ſie, ihres Chriſten⸗ 
thums ungeachtet, ſtets alle juͤdiſche Ceremo⸗ 
nie beybehielten, ja Eiferer des Geſetzes was, 
ren. Denn es war nach Jeſus Lehre keine 
weitere Veraͤnderung in ihrer Religion vorge⸗ 


gangen, als daß fie bisher geglaubet an einen 


Erloͤſer Iſraͤels der da kommen ſollte, nun aber 
glaub⸗ 
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glaubten an einen der ſchon gekommen ſey. 
Und es haben auch in neuern Zeiten vernuͤnftige 
Gottesgelehrte fo geurtheilet, daß rıan die ges 
bohrne Zuden, wenn fie wollten Cheiften wers 
‘den, dabey dennoch follte laffen in ihren jüs 
difchen Gebraͤuchen, und in der Beobachtung 
des Geſetzes Moſis fortfahren. Denn ein Ju⸗ 
de, der einmal das alte Teſtament annimmt, 
und Moſes Geſetze für goͤttlich, und nah der 
Schrife fuͤr eine ewige Satzung in allen ihren 
Gefchlechten hält, ba man nichts Dazu und nichtig 
davon thun dürfe: der kann fih unmöglich 
überreden, baß ein foldyer der von Moſe und 
den Propheten verheiffene_ Meßias fey, wel⸗ 
che: Mofis und aller, Propheten Geſetze und. 
Dermahnungen hätte zernichten wollen. Mag 
nun auch bie Heiden betrift, welche durch bie 
Taufe zu Chriften gemacht werden follten, fo 
wären fie eben deswegen als jüdifche Profelgti - 
anzufehen, welche dadurch das Judenthum und 
Geſetze Mofis, wo nicht ganz, jedoch zum | 
Theil anf fih nehmen. Denn die Taufe war. 
bey denen Juden damals dasjenige Mittel oder 
die Ceremonie, wodurch) die Heiden zum Juden⸗ 
thum eingetweihet, und Judengenoſſen wurs 

den, 
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den. Ob nun wohl nicht ale Profelyti gleich 
waren, fondern einige nur dem unvernänftis 
gen Heidenthum abfagten und als Profelyri 
portae unter ben Juden zu wohnen Freyheit 
befamen: andere ‚nicht allein dad Heiden⸗ 
thum fahren lieffen, fondern auch als Profelyri 
Juftitiae alle Gerechtigkeit des Geſetzes zu erfäls 
fen über fi) nahmen: fo mußten boch alle Pro- 
felyti, auch die Profelyti portae, einige, nems 


‚ Eich bie leichtern Geſetzen beobachten ‚vo fie 


unter den Juden ohne Anftoß wohnen wollten, 
und es mar ihnen unverboten, wenn fie fi$ | 
zum vollen Judenthum bequemen wollten: ja 
die Proſelyti beſonders, ſo ſich taufen lieſſen, 
erklaͤrten ſich eben durch dieſe Ceremonie, daß 
fie vͤllige Judengenoſſen werben wollten. 


§. 21. 


Dieſes giebt mir Gelegenheit zu zagen⸗ 
daß wenn ja Jeſus die Taufe fuͤr alle und jede 
Juden und Heiden geordnet haͤtte, ſo ſich zu 
ſeinem Himmelreiche bekennen wollten, er den⸗ 
noch feine neue Ceremonie eingeſetzt, oder eine 
Anderung in der Juͤdiſchen Rıligion vorges 
nommen bitte  Diejenige Handlung an fich,- 

welche 
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"welche wir taufen nennen, beſtand darin, daß 
ſich einer mit nacktem Leibe ganz und zum oͤf⸗ 
tern ind Waſſer tauchte, nm fich recht von als 
Tem Unflate über den ganzem Leibe zu waſchen 
und zu reinigen, daher.eB aud) Bxr,Csv, taus 
hen, wafchen, baden in ber Grundfprache 
genannt wird, welches Wort eigentlich von 
dem leiblichen waſchen und reinigen zu verfte⸗ 
hen: wie denn der Phariſaͤer, bey dem Jefus 
zu Gaſte geladen war, ſich wundert, daß Je⸗ 
ſus ſich nicht wuͤſche che er zu Tiſche gienge. 
Da ſtehet daſſelbe Wort Barileta, was wie 
fonftLaufen geben. Diefes Wafchen aber bebeus 
tete bey heiligen Haublungen eine Abwafchung 
und Reinigung von Sünden, Daher Ananids 
"zu dem Saul fagt: und nun fiehe auf, laß 
"dich taufen und deine Sünden abwafchen, 
Es war alfo an. fih eine leibliche Reinigung 
wie die Juden vielfältig brauchten: und diefe 
leibliche Reinigung ward gebraucht, fo oft man 
ſich zu einer heiligen Handlung bereit und 
geſchickt machen wollte, um zu zeigen, daß 
man zuvor alle Sünde wollte ablegen, Daher 
als Jacob mit feiner, Familie nach. Bethel zies 
hen wolle, um Gott daſelbſt einen Altar zu bauen 
und 
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und ihm fuͤr die gnaͤdige Bewahrung zu dan⸗ 
ken, ſo befahl er allen die bey ihm waren, 
die fremden Goͤtter weg zu thun, ſich zu rei⸗ 
nigen oder zu waſchen und andere Kleider ans 
zulegen. Und als das Volk Iſrael das Geſetze 
empfangen follte, mußte es fi) dazu zween 
Tage. heiligen, daß fie fich und ihre Kleider 
wuſchen und reinigten, Wenn die Priefter zw . 
ihrem Amte eingeweihet wurden, und wenn 
fie den Gottesdienſt verrichteten, mußten fie 
fi) zuvor, ja der Hoheprieſter an dem einem 
Derfühnungstage fünfmal wafhen Daher 
war es kein Wunder, daß Jeſus felbfi, da er 
fih zu feinem Lehr s Anıt heiligen wollte, in 
den Jordan hinab flieg, und fich taufen oder 
waſchen ließ, und daß Johannes, der die Leute 
zu dem nahen. Himmelreich durch Buße und 
Belehrung bereiten wollte, Diefelbe ſich zu was 
fchen oder zu taufen heiſſet. Ganz Jubea 
koͤmmt faſt zu ihm, und thut ſolches: Keiner 
wundert ſich uͤber die Sache als ein uͤber ein 
neues Beginnen oder einen neuen Gebrauch. 
Sie wußten das ſchon, daß es dem Geſetze Mo⸗ 
ſis gemaͤß ſey, ſich zu allen heiligen Hand⸗ 
lungen auf ſolche Art aͤuſſerlich zu reinie. 
gen, 
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gen, um dadurch die innere Reinigung bes 
Herzend anzudentn, Und daher war es 
auch bey den Juden der beitändige Gebrauch, 
Daß wenn Heiden zu ihnen traten und Juden⸗ 
genofien wurden, fie fich dazu durch ein Taus 
fen bereiten und meihen mußten; welches denn 
infonderheit die profelyti juſtitiæ, beyde Manns⸗ 
und Weibs s Perfonen thun mußten, bie fich 
gur Beobachtung bed ganzen Geſetzes Moſis 
befenneten, und daher auch allee Vorrechte der 
gehohrnen Juden, theilfaftig wurden, Die. 
Sache ift fo befaunt, daß ich nicht brauche 
weitläuftiger darin zu ſeyn. Wenn nun die 
Zaufe, ober dad Wachen und Reinigen des 
ganzen Kelbes im Waller, fowohl bey Juden 
ald ubdengenoffen, foferne fie‘ ſich zu einer 
heiligen Handlung bereiten und weihen wollten, 
geſetzmaͤßig und gebräuchlich war: ja wenn dies 
_ jenigen, fo noch bisher auffer ber juͤdiſchen Kir⸗ 
che gelebt, ſich eben durch ein feyerlich Wa, 
ſchen oder Taufe zur Beobachtung bed ganzem + 
Geſetzes Mofis verpflichtet: fo war ja daB 
Raufen, welches Jeſus bey dem Eintritt in fein 
Himmelreich geordnet hat, Feine den Yuben 
feemde Ceremonie, die eine Neuerung in ber 
Fe 8 Res 
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Religion anzeigen koͤnnte: und zielete nicht zur 
Abſchaffung, fondern vielmehr zur Uebernehs- 
mung und Veftbaltung des ganzen Gefekes 
Moſis. Denn wie Paulus fagt, derjenige ſo 
ſich befchneiden lieffe, das ift, eine Manus⸗ 
Perfon, fo durch die Befchneidung ein Profe- 
Iytus wird, ſey eben dadurch des ganzen Ges 
feßes fchuldig worden: fo verhält ſichs auch 
mit -der Taufe, ald dem noch allgemeinern Ges 
Ihrauche ber Profelyten fowohl männlicdyes als 
weibliche Geſchlechtes: s wer ſich taufen lieſſe 
bey den Juden, der ward dadurch des ganzen 
Geſetzes ſchuldig. | 


22° 


Ja, ſpricht man; mit biefer Taufe. Ike es ein. 
ganz anderes: hier wurden fie nicht getauft um. 
Süden, fondern um Chriften zu werden, und 
zwar mit einer ganz ungemohnten, und ein 
- Geheimniß der Chriſtlichen Religion in fi 
Baltenden Sormul: im Namen des Vaters, 
Sohnes und heiligen. Geiftes. Sch ants- 
worte: ‚eben dieſe Formul machet die ganze 
Sache vollends verdächtig, und bringt mich: 
| Yan daß nicht glauben kann, Jeſus habe, 
PL 
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ſfoolchen Befehl der Taufe und ſolche Tauf⸗ Formul 
ſeinen Apoſteln gegeben. Denn auſſer dem, 
was ic) oben ſchon uͤberhaupt erwehnt habe, 
daß ſolcher Befehl dem ſchnurgerade entgegen 
waͤre, was Jeſus in ſeinem Leben zu den Apo⸗ 
ſteln ſagte, ſie ſollten nicht zu den Heiden ges 
hen, ihnen das Evangelium zu predigen; und 
daß Jeſus ſelbſt in ſeinem Leben waͤhrend ſeines 
ganzen Amts keinen Juͤnger getauft, noch tau⸗ 
fen laſſen, noch andere Bekehrte zu taufen bes 
fohlen: ſo koͤmmt auch hier eine Formul dazu, 
welche kein einziger Apoſtel jemahls bey irgend 
einem getauften Juden oder Heiden gebraucht 
hat. Man ſchlage alle Stellen des neuen Te⸗ 
ſtaments nach, wo die Apoſtel getauft und eine 
Formul dabey gebrauchet haben, man wird 
dieſe nirgend finden. Petrus ſpricht zum erſten 
bey der Pfingſt: Verſammlung zu denen, welche 
frugen, was fie thun follten; bekehret eudy, 
und laffe ſich ein jeglicher taufen auf den 
Namen fu Ebrifti zur Vergebung der 
Suͤnde. Die Bekehrten zu Samarla waren 
allein getauft auf den Ciamen des Herrn 
Jeſu. Als der Kaͤmmerling der Königin Gans 
daces von Philippe die Taufe verlangte, hieß 

7 | es: 
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es: fo du gläubeft von ganzem Herzen, fo 
mags wohlgefcheben. Wie lautete aber das 
. Glaubens» Bekenntniß? lautete es nach diefer 
Sormul: ic glaube an den Water, Sohn 
und heiligen Geiſt? Nein, fendern: ich glau⸗ 
be, daß Jeſus Chriftusder Sohn Gottes 
Coder Meßias) iſt; darauf warb er getauft, 
Als Petrus zu dem Hauptmann Cornelius 
Iommen war, und fahe, daß die bafelbft vers 
ſammleten Heiden die Gabe des Heiligen Geiſtes 
empfingen, machte er keine Schwürigfeit, daß 
fie nicht feyerlich durch die Taufe zu Chriften 
‚geweihet würden, und befahl, daß fie getau⸗ 
fee wohrden auf den Namen des Herrn, 
1 daB il, auf den Namen Jeſu. Als Paulus zu 
Epheſo etliche Jünger fand, frug er fie, ob fie 
den heiligen Geift empfangen hätten, als fie 
gläubig geworden? Sie fprachen: wir haben 
auch niegehört, obein heiliger Geiſt ſey. Pau⸗ 
1 Insfrug weiter: worauf feyd ihr denn getauft? 
‚Sie forschen, auf Johannis Taufe. Ja ſpricht 
Paulus: Johannes hat wohl getauft mit der 
Taufe der Bekehrung, aber dabey geſagt, daß 
fie glaͤnben ſollten an den, der nach ihm kaͤme, 
das iſt, an Chriſtum Iefum, Wie bie Juͤnger 
das 
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Bas hörten, lieſſen fie fih taufen anfden 
Namen des Herren Jeſu. Paulus erzaͤhlet 
felder von fi), wie Ananias bey feiner Taufe 
zu ihm gefügt: ſtehe auf und laß dic) taufen 
und deine Sünden abwafchen, und rufe 
dent Tamen des Seren (Jeſu) an. Er fchreibt 
an die Röhers wiſſet ihr niche, daß wir 

alle die wir auf Jeſum Ebriftum ge 
- find, die ſind auf feinen Tod getauft. Er 
ſchmaͤlet mit den Eorinthern, daß fie ſich nicht 
alle nach Chrifto nenneten, fondern einige auch 
wohl Panlifch oder Apolliſch. Wie, fpricht er, 
ſeyd ihr auf Pauli Namen getauft? er will 
ſagen, es mag euch Paulus, oder Apollo, oder 
ein anderer getauft haben, ſo ſeyd ihr doch alle 
auf Chriſti Namen getauft. In welchem Ver⸗ 
ſtande er auch nachmals ſchreidt; wir find 
durch einen einigen Geiſt alle zu einen 
einigen Leibe getauft; nemlich, alle Glieder 
Chriſti zu ſeyn. Und an die Galather: ihr 
ſeyd alle Gottes Rinder durch den Glau⸗ 
ben an Chriſtum Jeſum: denn wie viel 
euer uf Chriftum getauft find, diebaben 
Chriſtum angezogen. Gehetda.die Stellen 
ale mit inaoder, welche irgend einer Tauf⸗ 

33 dor⸗ 
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| Zormul, ober eined babey abgelegten Glaubens⸗ 
Bekenntniſſes, erwehnen! Keine ‚einzige lautet- 


nach einer folchen Vorſchrift, auf den Namen, 
oder in dem Namen des Vaters, Soh⸗ 
nes und heiligen Geiſtes; ſondern lediglich 
auf den Namen Jeſu Chriſti, auf den 


Namen des Herrn Jeſu, auf den Namen 


des Herrn, auf Chriſtum. Wern jene For⸗ 


mul denen Apoſteln von-Iefu ſelbſt waͤre · vorge⸗ 
ſchrieben worden, wenn ein ſolch Geheimuiß des | 


Glaubens, nemlich bie Drepfaltigfeit der Pers 


fonen in Goit darin ſteckte, menu das ein. 
Slaubensd » Artieul und deſſen Bekenntniß zur. 


Belehrung und zum Chriſtenthum noͤthig waͤre: 


wuͤrden fi) wohl die Upoftel bey der Taufe uns- 


terfangen haben, dieſe Formul zu ändern, ben 
Mater und heiligen Geift weg zu laflen, und 


auf Jeſum alleine zu taufen, und auch hierin 


bie Worte zu ändern, und bald Jeſum, bald 
den Herrn, bald Chriſtum, bald Jeſum Chri⸗ 
ſtum, nimmer aber den Sohn Gottes, zu 


ſagen? Behaͤlt doch Paulus, und die Evanges . - 


⸗ 


liſten alle, die Formul der Einſetzung des Abend⸗ 
mahls fo genau, wie ſie dieſelbe von dem Herrn 
empfangen: wuͤrde Paulus und die uͤbrigen 


Apoſtel | 





Apoftel'die Kauf s Sormul- nicht auch wörtlich 
: and heilig beybehalten, wenn fie fie von dem 
| Sem empfangen hätten? Und woher koͤmmt 

es doch, daß fogar Fein einziger Evangelifl 
auffer ben einzigen Matthäus. biefer Formul ers 
wehnt, weiche um ſo viel mehr wehrt ſeyn 
wuͤrde erzehlet, und unverändert aufgefchries 
den zu werden, je mehr fie ein Sacrament be⸗ 
träfe und ein ſonſt nirgend vorgetragenes Glau⸗ 
bensd s Geheimniß der Dreyeinigfeit göttlicher 
Perſonen in fich hielte. Cs ift, deucht mich, 
‚mehr als zu Far, daß biefe Formul in ſpaͤtern 
Zeiten in den Matthäus, (ein Evangeliens Buch, 
das auch fonft durch die Ueberfegung aus bem 
hebraͤiſchen jetzt verlohrnen Original, nicht in 
allen Stuͤcken unverfälfcht zn und fommen, und 
andere mehrere verdächtige Stellen in ſich hält) 
eingerücet worden. Und es erheilet aus obigen, 
daß die Apoftel die Taufe zu nichts anders ge⸗ 
braucht, als zum Bekenntniß des Glaubens, 
daß Sofas der Wepia⸗ m | 


| 23 .. 
. Allein wir wollen einmal dieſes alles ausge⸗ 
| pa ſeyn laſſen; wip-wolen fegen, daß Jeſus 
| 54 nicht 
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nicht allein die Taufe fuͤr alle Bekehrte ge⸗ 
vrdnet, ſondern fie auch mit dieſer Formul zu 
kaufen befohlen habe: fo wuͤrde doch dadurch 
die Taufe gar nicht zu einer neuen Ceremonie 
gemacht, welche in der Juͤdiſchen Religion eis 
was änderte, ober zu deren Abfchaffung und 
Zur Einführung einer andern Religion, eines 
Endzweck gerichtet hätte, Wenn bie Juden 
‚die neubekehrten Zudengenoſſen tauften, fo 
Pflegten fie diefelben auf einen gewiffen Namen 
(Leichen, 24 von) zu taufen. Denn entwe⸗ 
‚bee waren ed ihre Knechte; fo wurden fie auf 
den Namen der Freyheit oder der 
RKRnechtſchaft getauft; das iſt, daß fie Hinführe 
als Judengenoſſen annoch Knechte, oder auch 
freye Leute genannt und wuͤrklich ſeyn ſollten. 
Oder es waren andere; ſo mußte doch ihre 
Taufe einen gewiſſen Namen oder Titul haben, 
worauf fie getauft und wozu fie eingeweihet 


- wurden, Und da ift befonders zu wiſſen, bag 


die Juden die neubefchrten als neugebohrne 
Kindlein anfahen, die in einen ganz andern Zus 
ftand kaͤmen, ihre vorige Anverwandten, Fa⸗ 
milie, Namen, ablegten und. verlöhren, und 
‚hergegen als Sabengenoffen in ein völlig ander 
Bon 
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Volk und Familie traͤten und einen neuen Na⸗ 
. men haben müßten, Da wurden fie benz 
ſchlechthin auf den Tlamen der Juden⸗ 
noſſen (Gerim) getauft; das ift, daß fie hins 
führe Judengenoſſen beiffen und alles ber 
Vorrechte des jübifchen Volks wuͤrklich geniefe 
ſen ſollten. Auf dieſe Weiſe müßte denn, nach 
der Art, wie Juden von der Taufe zu reden 
pflegten, auch Jeſu Tauf⸗Formular verſtanden 
werden; wenn die neubekehrten Juͤnger oder 
Chriſten, welche glaubten, daß der verheiſſene 
Meßias ſchon gekommen, daß Jeſus der Mefe 
ſias ſey, und daß ſein Himmelreich nahe herbey 
kommen, dıc övoux, auf einen gewiſſen Namen 
ſollten getauft werben; nemlidy daß fie von 
diefem. Glauben und Belenntniß eine gewiſſe 
Benennung empfingen, welche mit bem würfs 
Lichen Genuß gewiſſer Vorrechte verknüpft waͤ⸗ 
re. Daß dieſes die Mepnung ber Rebens ; Art, 
auf einen Namen taufen, ſey, fichet man 
ganz offenbar aus denen obangeregten und 
andern mehreren Stellen. Denn als die Co⸗ 
rinther fich nicht allein Chriftifch, ſondern auch 
einige Apollifh, andre. Paulifch nannten, fo 
feägt der Apoftel, ob.fie denn auf den Na⸗ 
. 55 men 
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men Pauli aetaufeweren und banket Gott, 
dag er niemand auffer einige wenige ‚getauft 
hätte, damit niemand ſagen Ennte,Idaprer 
Paulus) auf feinen Namen getauft... Tepe 
waren alle auf Ehriftum ober auf Ehrifti Namen 


getauft, daß fie follten Chriften fenn und heife 
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fen: das iſt Leute, die den Meßias bekennen, 
und an feinem Himmelreiche Theil haben, 
Demi die auf Ehriftum getauft find, die has 
ben Chriſtum anzogen; die tragen feine Liebes 
rey und Namen, bie find Ehrifti, wie es eben 
daſelbſt erfläret wird. Demnach wurden auch 
die Jünger, welche ſchon an Jeſum glaubten, 
aber doch bisher nur auf "Johannis: Taufe 
getäuft waren, fo daß fie jedoch darnach nur 
Johannis Juͤnger bieffen, noch einmal getauft,. 
auf den. Namen des Herrn Jeſu, bag fie 
Sänger und Nachfolger Jeſu heiffen, und. ſeyn 
follten. Denn Johannis taufte mit Waſſer 

auf die Belehrung, das ift, daß fie von - 


der Zeit an Bekehrte ſeyn und genannt werben 


. 


follten: aber darum Hatten fie noch die Gabe 


des heiligen‘ Geiſtes nicht empfangen, welche 
Jeſus ſeinen Jüngeren die ſich zu ihm befennes 
ten, derheiffen.- Und wenn. Paulus fagt, bie 


— |" 91 


auf: Chriſtum getauft find, ſeyn auf 
feinen Tod getauft: fo verfichet er, bag 
wie. fie Chriften heiffen und ſeyn wollten, 


. fie auch wie Chriftus getödtet ift, auf gewiſſe 
Weiſe gerödter feyn und heiffen müßten, nem⸗ 


— 


lich getödtet und abgeflorben denen Sünden, 


: Eben der Apoftel allegorifiret von denen Iſraeli⸗ 


ten, welche durd) die Wolfe und durchs Meer 
gegangen find, fie find alle auf Moſen ges 
tauft, das iſt, fie'haben fich alle, eben dadurch 
daß fie mit der Wolke durchs Meer gegangen 


find, für Moſis Nachfolger bekannt, nem⸗ 


lich dafie mit ihm durch die Wüfle nad) dem 
gelobten Lande ziehen wollten. Es tft aber eis 
nerley in der Schrift, ob es heiffet auf jemand 
getaufet feyn, oder auf jemanded Namen gen 
taufet ſeyn, ber Name und die Perfon, genen 
net werben und feyn, gilt bey den Hebräern 


eins; auf Jeſum getauft feyn, und auf den 


Namen Sefu getauft ſeyn, auf Chriſtum getauft 
feyn und auf den Namen Ehrifti getauft feyn, 
auf Mofen oder auf, Mofis Namen, auf die 
Freyheit oder. auf den Namen der Freyheit, 
auf die Belehrung ober auf den Namen der 
Belehrung getanft ſeyn. Demnach erhellet,- 
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daß die Redens⸗ Art auf den Namen einer Ya 
fon oder Sache taufen, eigentlich und zuerfl bei 
deutet, jemand zu bem Ende taufen, daß er eins 
gewiſſe Benennung von ber Perfon oder Sache 
bekomme und annehme: hiernächft aber, daß 
er auch dasjenige ſeyn und genieffen miges wo 
der Name mit n. bringt. » 


$. 24. 

Km wird nicht ſchwer ſeyn, borwehrn 
Merftand der Tauf⸗ Formul einzuſehen, wenn 
ja die Proſelyti des Meßias der Juden auf den 
Dramen des Vaters, des Sohnes und des Kein. 
Ligen Geiftes haben follen getauft werden... Es 
muß eine Benennung der Getauften von bene. 
Yerfonen oder Sachen, nebft einem gewiſſen 
damit verknüpften Zuftand anzeigen. Durch 
den Vater wird bey. den Juden der Mater: im 
Himmel, oder Gott verfianden: das iſt eine 
bekannte und unlengbare Sache, worom uns 
allein dad Gebet, Unſer Vater, der du biſt 
im Himmel, genugfam überführen Tann, . 
Folglich follten die getauften von bem himmli⸗ 
ſchen Vater benannt werben, und ſeyn Rinder 
ihres Vaters im Himmel, ober wieed Pau⸗ 
(ut “hr Gottes Rinder. Der Sohn 

des 
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des Vaters oder Gottes hieſſe in ansnehmen⸗ 
den Verſtande Chriſtus oder der Meßias, wie 
ſich Jeſus nannte. Demnach ſollten die getauf⸗ 
ten Nachfolger oder Jünger Jeſu als des Sohns 
heyn und beiſſen, oder wio es Paulus giebt, 
durch die Taufe Chriſtum anziehen, Chriſti 
ſeyn. Der heil. Geiſt bedeutet allerley geiſtli⸗ 
che auch auſſerordentliche Gaben, welche in⸗ 
ſonderheit durch die Taufe oder nach der Taufe 

denen Bekehrten ſollten geſchenkt werden? Mem⸗ 
nach ſollten die getauften begeiſterte oder voll 
des heiligen Geiſtes genannt werden und 
ſeyn, das iſt, wie es Paulus giebt den hei⸗ 
ligen Geiſt empfahen, weiſſagen, und mit 
allerley Sprachen reden. Kurz, taufen auf den 
Namen des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes 
heiſſet, zu dem Ende jemand taufen, daß er ein 
Kind Gottes in ber Nachfolge des Meßias, 
und voll geiſtlicher Gaben werde. Und was 
waͤre denn hierin fuͤr eine neue Lehre, welche 
dem, was ſich die Juden von den Tagen des 
Meßias verfprachen, nicht völlig gemäß wäre? 
oder was wäre ed für eine nene Ceremonie, 
welche mit dem Zaufen der Juden, ala einer 
Berbereitung zu einer ‚peligen Handlung, ober 
als 
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als einer Einweiltung zu dem Judenthum, nicht 
gänzlich überein Time? Es ift aber faft nicht 
Wunder, daß diejenigen, welche die Bedeu⸗ 
tung der kurzen Formularum folennsum ber 
Juden nicht kennen, aus dieſer Tauf: Formal 
ich weiß nicht was herausbringen, zumal da 
fie durch eine falfche Ueberſetzung, die den Ca⸗ 
techismus: Borurtheilen zu Hälfe kͤmmt, noch 
mehr verleitet werden. : Denn ba geben einige 
die Mie dis övoua in dem Namen des Das 
ters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes; 
und dann feßet man noch wohl dazu, im YTas 
men Gottes bed Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiftes, wie es in der Abſolu⸗ 
tions Formul lautet. Gleich ald ob ein Bes 
fehl Dreyer göttlichen Perfonen dadurch ange⸗ 
zeiget würde, da doch ber Vater allein bey 
denen Juden wahrer Gott it, und allein flatt 
Gott gebraucht wird: auch auf eines Namen 
laufen nicht weiter als eine Benennung an⸗ 
deutet, welche fowohl von Menfihen als von 
Gott, ſowohl von Sachen als Perſonen herge⸗ 
nommen ſeyn konnte. Mein! wie muͤſſen ſich 
doch Unwiſſende und Einfaͤltige von ihren zum 
Theil ſelbſt blinden Leitern hintergehen laſſen! 

| Ä und 


iO 9 


und wie werben‘ doch aus ein paar dunklen 
Woͤrtern, ‚die man nicht verſtehet, und an des 
zen echten Alterthum fehr zu zweifeln ift, - fo 

leichte große Geheimniffe ja eine ganz. nene Res 
Utgion geſchmiedet, und. bamit fo viele Hundert 
Jahre herdurch menfchliche Vernunft und Ges 
wiſſen gefeffelt! Die chriftliche Taufe bat heu⸗ 
tiges Tages nichtd mehr gemein mit ber Taufe 
die Jeſus .eingefegt haben fol, oder die Apo⸗ 
Rel gebraucht haben. Die Taufe Johannis, 
Jeſu, der Apoftel and aller Juden überhaupt 
war ein Niedertauchen, Baden und Wafchen 
des ganzen Leibes im Waffer, um durch die 
leibliche Reinigung die Seelen s Reinigung von 
allem Unflath der Sünden vorzuftellen. Dage⸗ 
gen man jet drey Tropfen Waffer auf dem. 
Kopf gieffet, woburd) Feine Reinigung des gans 
zen Leibes entfichen, und alfo auch Feine geifts 
liche Reinigung kann vorgebildet werben, Je⸗ 
ſus und die Apoftel Hieffen zu taufen aufden 
Namen des Vaters ıc. oder auf den Namen, 
Chriſti. Die Chriften aber taufen jetzt im Na⸗ 
men des Vaters, des Sohnes, und des heili⸗ 
gen Seiftes, und Fein Menfch verfnäpfet mit: 
- Bifen Worten denſelben Begriff, welchen Jeſus 
and 
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and die Apoftel damit verknuͤpfet. Der Bes 
brauch der erſten Kirche zeiget, daß wenn ia 
ber Befehl und bie Formul, auf ben. Namen 
des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes zu 
taufen, von Jeſu felbft herſtammte, fie den⸗ 
noch Fein Glaubens » Geheimniß von dreyen 
Perſonen in Gott darin gefucht, fondern von 
den Worten abgegangen find, und allein auf 
den Namen Ehrifti getauft, als welches bie 
Sauptfache war, daß fie ſich zu den Meßias 
bekennen wollten. Jetzo ſucht man in dem Wor⸗ 
ten ein Geheimniß, daran Jeſus und die Apo⸗ 
ſtel nicht gedacht, und wuͤrde es für eine Tob⸗ 
Suͤnde halten von den Worten abzugehen: hin⸗ 
gegen laͤſſet man die Hauptſache fahren. Vor⸗ 
zeiten ward kein ander Belenntniß eines Glau⸗ 
bens bey der Taufe abgelegt, als daß Jeſus der 
Chriſt ſey. Nun aber bekennet man eine Drey⸗ 
einigkeit in Gott, eine Menfchwerbung der 
andern Perfon in Gott, und ein Haufen mehr 
andere Catechismus-Artikel dabey, worauf 
die erſten Chriften und vielleicht die Apoftel 
felbft zum Theil nicht würden haben zu antwors 
gen wiffen. In ber erften Kirche wurben alte 
m erwachsne sen getauft, welche wußten 


wors 





worauf ſie getauft wurden, undalfo das Chri⸗ 

ſtenthum mit dem Gebrauch ihres Verſtandes 

und aus freyen Willen annahmen. Heutiges 

Tages macht man die Kinder zu Chriſten, che 

ſie noch denken koͤnnen, und ehe ſie wiſſen wie 

ihnen geſchieht, und läffet andere an ihrer‘ 
Statt denken und wollen und ein Belenntnig: 
ablegen. : Nach der erfien Stiftung follte man 
fi) durch die Taufe zu dem Meßias befennen,; 

welcher feldft fagte, daß er nicht gefandt fey, 

deun nur zu dem Haufe Iſrael, zu den Juden, 

und keinen Buchſtab des ganzen Juͤdiſchen 
Geſetzes aufgeldſet, ſondern alles erfuͤllt wiſſen 
wollte; mit einem Worte, man ſollte ſich tau⸗ 
fen laffen um ein vollfommener Jude zu werden, - 
Mun aber wird ein Jude getauft um Fein Zube; 
mehr zu bleiben, und ein jeder um dad ganze. 
Geſetze aufzuheben, und anders zu lehren unb 

zu leben als Jeſus felbft, und ala die fo Jeſas 

in ſein Hinmelreich haben wolle 


§. 25. 

Damit wir nun wieher zu unſerm Vorha⸗ 
ben kommen, ſo erhellet, daß wenn auch Je⸗ 
ſus nach ſeinem Tode die Taufe fuͤr alle ſo ſich 
G | au 


zeige bekennen wuͤrden, mit eben ben Wor⸗ 
im, wie ed der eine Matthäus erzähle, ges 
ſtiftet ‚hätte; dennoch Feine neue Ceremonie oder 
Melifion, noch Abſchaffung der Juͤdiſchen Res 
Iigion,und Geremonien darunter verborgen feyn 
Tannte, Da aber diefer Bericht des Matthäus 
und der übrigen Evangeliften, auf ihre Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit in denen Stoͤcken, welche nach dem 
Tode Jeſu ſollen geſchehen ſeyn, ankoͤmmt: fo 
wird ſich nach der: Unterſuchung dieſer Frage 
erſt von der Wahrheit urtheilen laſſen, ob Je⸗ 
ſus vach feinem Tode wuͤrklich eine Taufe ger 
ordnet wenigſtens iſt aus obangeregten ſchon 
zu: erſehen, daß man Urſache babe daran zu 
zweifeln, weil Jefus in feinem ganzen Leben, 
fo Tarige er gelehret und Jünger gemacht, von 
nlemanden was weiterd. ald den‘ Glauben, 
nicht aber bie Taufe gefordert, und alfo weder 
felbft getaufet, noch getaufte Apoſtel gehabt, 
noch durch die Apoftel andere taufen laſſen; 
gleichwie denn auch bey denen gebohrnen Zus 
den, zu welchen Jeſus allein gefandt zu fen 
glaubte, eine foldye feyerliche Handlung wie 
fie für die Profelytos gehöret, nicht fo nöthig 
we; indem die Juden durch Annehmung ihres 
DR 


Meßias nichts anders thaten, als was Juden 
zufanı,‘ nicht aber wie bie Heiden von einer 
Religion zur andern traten Ich koͤnnte auf 
gleiche Weife von der Stiftung des Abendmahls, 
was einige mit snterlaufende Worte betrifft, 
Zweifel erregen; allein weil’ die Stiftung ar 
ſich nichts Wibderfprechendes in fich Hält, fo 
will ich mic) von meinem Zweck nicht entfers 
nen, und nur mit wenigen erörtern, ob Je⸗ 
ſus durch die Einfeßung des Abendmahls eine, 
neue Ceremonie geftiftet, welche zur Abfchafe: 
fung und Aufhebung anderer Juͤdiſcher Cere⸗ 
monien, und des Juͤdiſchen Geſetzes und Re⸗ 
ligion dienen follte, j 
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Hiebey muß man ſich erinnern, daß die 
Stiftung: des Abendmahls Feine beſondere Hands 
lung und eigene Mahlzeit gewefen, fondern bie 
gewöhnliche Oſter⸗ Mahlzeit war es ohne die ge⸗ 
ringſte Veränderung, bey welcher diefe Stif⸗ 
tung nebenher geſchahe. Jeſus war zum Oſter⸗ 
fefte nad) Jeruſalem gekommen, und gedachte 
auch. die Ofter» Mahlzeit nach. dem Gefetze zu 
halten: ſeine Jünger frugen ihn Daher, wo fie 
3 fol 
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plient das Oſterlamm für ihn bereiten. Ob na 
zwar. ber eigentliche ag zur Schlachtung des 
Dfterlamms’ noch nicht da war, indem Jeſus 
- noch vor der Yuben » Öftern gefrenziget worden, 
fo ſcheinet er doch mit feinen Juͤngern sine 
folche Erinnerungs > Mahlzeit auf Art der Oſter⸗ 
Mahlzeit gehalten zu haben, und fagt baber 
bey berfelben, mich hat herzlich verlangt das 
Oſterlamm zu eſſen; und man ſieht nicht, daß er 
‚ irgend etwas weggelaſſen ober geändert habe, 
was bey der DOfter : Mahlzeit gebräuchlich war, 
Es war nemlich die Ofter: Mahlzeit im Gefeke 
geordnet zur Erinnerung ber Ausführung aus 
der Egyptiſchen Dienftbarfeit, und beftanb 
nach der Vorfchrift Mofis hauptfächlich aus 
einem ganzen gebratenen Lamm, welches nebft 
umgefäureten Brodte und einem Salat gegeffen 
ward: wobey die Gewohnheit der Juden auch 
“än Gemäfe in Form eines Siegelfteins: jur. 
Erinnerung ihrer Egyptiſchen Arbeit, und einis 
ge Becher mit Wein zu trinken, nebft Lobge⸗ 
ſaͤngen aus den Pfalmen Davids zu ſprechen 
eingeführt hatte. Bey dem ungefänreten Brod⸗ 
te, welches der Hausvater oder der Vornehmfte 
der damilie und fpeifenden Geſellſchaft in Stäbe 
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ken brach und herum gab, pflegte derſelbe nach 
Juͤdiſcher Weife die Worte zu gebrauchens 
Dis ift das Brodt der Trübfal, weldyes 
unfere Däter in Egypten gegefien haben, 
Das ift, fie follten fih bey dem ungefäureten, 
unſchmackhaften Brodte erinnern, in welchen 


. Kummer ihre Vorfahren ihr Brobt in Egypten 


gegeſſen. Und nach einiger Meynung follte der 


Kelch, welcher mit rotbem Weine insgemein 


gefüllet war, ein Erinnerungszeichen feyn, fo 
das vielBlut, welches Pharao in Egypten vers 
goffen, vorſtellete. Hier fiehet man wohl, daß 
bey ber Oftermahlzeit vieles von den Juden 
willführlich eingeführet worden , welches im 
Geſetze nicht enthalten war, und baß fie ſich 


dabey beliebige Erinnerungszeichen bed vergans 


genen gefeet; welches denn der Hauptſache 
auch nicht hindert Da nun Jeſus dad Oſter⸗ 
lamm und. was bem Geſetze gemäß war, alles 
in ſeinem Gange und Gebrauch laͤffet, warum 
ſollte ed ihm nicht auch uͤbrigens frey ſtehen, 


an 
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feinen Juͤngern ein beliebiges . Erinnerungszeis .. 


hen feined Todes bey ber Dftermahlzeit zu 


feßen, da ihm fein Leiden an eben dieſem Feſte 


| beoorftund? ? & nimmt daher auch das Brodt 
GE de 
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als der Vornehmſte dieſer ſpeiſenden Geſellſchaft, 
bricht es und giebt es denen Juͤngern, mit ein 
wenig veraͤnderten Worten: Dis iſt mein Leib, 
der fuͤr euch gegeben wird. Und nachdem 
ſie den Lobgeſang geſprochen hatten, nimmt er 
den rothen Wein und ſagt: Dis iſt mein 
Blut, das fuͤr euch vergoſſen wird. Wie 
alſo bloß von Menſchen der Gebrauch eingefuͤh⸗ 
ret war, daß ſie ſich bey dem Brodte am Oſtern 
des Brodts der Truͤbſal ihrer Väter erinnerten, 
mit den Worten, Dis iſt das Brodt der 
Truͤbſal: fo will Jeſus, daß feine Jünger allen 
zeit an dieſem Feſte bey eben bem Brodte einges 
denck feyn möchten, daß er feinen Leib für fie 
bahin gegeben; und fpricht auf gleiche Weiſe: 
dis ift mein Leib. Wie die Juden fich bey 
bem Weine dad häufig vergöffene ‚Blut ihrer 
Vorfahren in Egypten vorftelleten: fo follten 
kuͤnftig Fefus Jünger auch nicht vergeffen, daß 
Jeſus fein Blut fürfle vergoffen: dis ift mein 
Blut, fagt ee, das für euch vergoffen 
wird, Er fügt deöfalls Hinzu: folches thut 
zu meinem Gedaͤchtniß; welches Paulus fo - 
ausdrädet: fie follten feinen Tod dabey 
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Nun mögte ich gerne wiffen, was Hierin, 
für eine Uenderung in der Religion und gefeßs 
lichen Eeremonien liegen ſoll? Hat denn Jeſus 
bey biefem geſetzten Erinnerungszeichen, daß 
er fein Leib und Lehen am Oſtern für feine 
Juͤnger dahin gegeben habe, bie Oſtermahlzeit 
oder das Dfterfeft abzufchaffen befohlen? Hat 
er gefagt, inskuͤnftige koͤnnten fie zu allen Zeiten, 
an allen Orten bey jedem Brobte und Weine 
das feyerliche Gedaͤchtniß feines Leidens halb⸗ 
ten? Es ift vielmehr offenbar, daß Jeſus ſelbſt 
mit feinen Sängern damals eine Oftermahlzeit 
gehalten, und diefes ohne bie geringfte Deräns 
derung der gefelichen ober üblidyen Eerento» 
nien. Es ift ja auch an fich nichts widerfpres 
chendes, daß man fich zu einer Zeit, bey einets 
ley Handlung mehrerer Dinge erinnern kann 
die zur felben Zeit gefchehen find! und daß fi 
folglich die Juͤnger Jeſu Kinftig am Oſtern unb 
bey der Dftermahlzeit allemal beybes zu Ge⸗ 
müthe führten, fowohl, daß ihre Vorfahren 
an dem Tage aus der Egyptiſchen Dienſthar⸗ 
keit errettet worden, als auch daß Jeſus, um 
Iſrael zu erloͤſen, fen Leib ind Leben um dies 

6; felbe 
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Ä felbe Zeit dahin gegeben. Man muß vielmehr 

“natürlicher Weife fo fehlieffen: ba Jeſus die 
Oſtermahlzeit zum willtührlichen Erinnerungss 
zeichen feines Leidens brauchet, fo ſchaffet ex 
dieſelbe nicht allein nicht ab, fondern beftätis - 
get fie vielmehr; indem die Sache mit dem _ 
_ Erinnerungdzeichen eine Verbindung bekoͤmmt; 

and folglicy auch nunmehro das Andenken des 

aufgenpferten Leibes und Lebens Jeſu an, die 
Ditermahlzeit, und befonders an dem Eſſen des 
uungefäureten Brodtes und bem Trinken des ges 
fegneten Kelches (welchen die Juden Calicem 
benedictionis nennen) gebunden war. Die Sas 
che felbft macht es offenbar, daß diefe Crinner 
zungs » Mahlzeit von Jeſu Leiden, von ber Ofters 
mahlzeit nicht getrennet und unterfchieden fepn 
ſolle, fondern, daß vielmehr eben die Oſtermahl⸗ 
zeit und feine andere die feyerliche Erinnerung 
davon geben follen. Denn das Leiden, deſſen 
man fich erinnern follte, gefchahe ja am Oftern, 
Alle Erinnerungs s Zeichen aber von einer Ges 
ſchichte, bie Öffentlich gefet werden, und zur 
Gewohnheit gedeihen follen, binden fih an die - 
| Seit des Jahre, da diefelbe vordem gefchehen 

find; wie es mit den Feyertagen und Öffentlie 
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chen Mahlzeiten bey den Hebräern fomohl als 
"andern Völkern gehalten worben ift, und wie 
23 befonders bey. der Erinnerung des Todes 
eier berühmten Perfon unter den Juden üblich 
war, daß fie diefelbe einmal im Jahre Öffents 
lich und feyerlich präcife auf dem Sterbes Tag 
anſetzten. Da nun diefe Oftermahlzeit zugleich 
die legte Mahlzeit war, welche die Jünger Jeſu 
mit ihrem Meifter hielten, unb der Verräther 
ſchon mit.am Tifche faß, ihn zum Tode zu 
- überantworten: fo Eonnte für die Juͤnger nichts 
bequemer feyn, das Andenken davon feyerlich 
‚zu begehen, als eben diefe betruͤbte Oftermahls 
zeit, Ja was noch mehr iſt, Jeſus giebt ſelbſt 
bey dieſer Einſetzung zu verſtehen, daß er dag 
Oſterlamm, und alfo auch das ungefäurete 
Brodt, was dazu gehörte, imgleichen den Se⸗ 
gend» Keldy und dad Gemwächfe des Weinſtocks 
ſelber wieder auf neue zu eſſen und zu trinken 
hoffte, wenn das Reich Gottes angehen wuͤrde; 
welches er ſonſt das Himmelreich, oder ſeines 
Vaters Reich nennet: Dieſes ſollte nemlich 
geſchehen bey ſeiner andern Zukunft, da er balb 


in den Wollen des Himmeld wieberfommen 


wollte mit großer Kraft und Herrlichkeit, uud 
j 5 feine | 
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feine zwölf Juͤnger ſitzen ſollten auf, zwöhf 
Stühlen zu richten die zwoͤlf Geſchlechte Iſrael. 
Daher and) Paulus die Worte ber Einſetzung 
su meinem Bedächtniß, fo erfläret, fie folls 
ten des Herrn Tod verkündigen bis daß er 
kommt. Demmad) follten die Juͤnger Chrifti mitts 
Verweile, bis er fich lebendig wieder darſtellte zu 
feinem Reihe, und bis er in demſelben aufs 
neue Oſtern halten, das Brodt eſſen und von 
dem Gewaͤchſe des Weinſtocks trinken wuͤrde, 
ſeinen Tod bey dieſer Oſtermahlzeit feyren und 
verkuͤndigen. Oſtern ſollte folglich nicht allein 
unterdeſſen beſtaͤndig gehalten werden, ſondern 
es ſollte auch in dem zukuͤnftigen Reiche Got⸗ 
tes, welches Jeſus nach ſeiner Wiederkunft aus 
den Wolken aufrichten wuͤrde, vor wie nach, 
und recht aufs neue gefeyret, und das Oſter⸗ 
jamm nebſt allem was dazu gehoͤret, dabey ger 
geffen und getrunfen werden. 


$. 28 


So ift denn nun aus allem, was Jeſus im 
Abficht auf fein Himmelreich gelehret, zu glaus 
ben befohlen und geftiftet hat, nichts meiter 
‚übrig, Und wenn wir und wegen deſſen, was 
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tiefem Stäcte von Jeſu geſchehen ift, Bloß 
ie Nachricht der vier Gefchichtfchreiber oder 
ngeliften halten, fo ift im geringſten nicht 
reennen, daß berfelbe entweder die im Ges 
verordnete and übliche Juͤdiſche Religion 
Gebräuche abfchaffen und ändern, oder 
: derfelben neue Lehren und Geheimniffe 
igen, und nebft einer neuen Religion auch 
Ceremonien einführen wollen; ſondern «6 
Het vielmehr, daß Jeſus felbft nebft feinen 
‚gern vollfommene Juden gewefen, und baf 
eines Theils nichts ander& gelehret, als 
ſich die Juden rechtfchaffen befehren, und 
einer beſſern Gerechtigkeit als der Aufferlis 
fcheinheiligen, phariſaͤiſchen, befleißigen 
en. Auf diefes thatige Wefen, auf diefe 
mmigleit des Herzens dringen alle feine 
en, Lehren und Vermahnungen, mit aller⸗ 
fo deutlichen als Gleichnig» Reden, Die der 
fältigfte begriifen konnte, und ein jeder 
ie hören mochte. Es tft alfo in der That 
iefen, dag der eine Theil der Lehren Jeſu 
zuſammen gefaffet fen indem einem Worte 
kehret euch. Nun haben wir noch ben 
ern Theil ber Lehren Jeſu Zw. betrachten 
wie 
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wie er es ald eine Haupts Übficht der vorigen 
ausgedrudt ift: denn Das Simmedreich n 
nahe herbeykommen. 


§. 29 
Das Himmelreich, zu welchem die gepre⸗ 
digte Belehrung, als eine Vorbereitung und | 
- Mittel leiten follte, und welche folglich ben Auf - : 
ferflen Zweck der Unternehmung Jeſu in. fi) 
bielte, wird von ihm felbft gar nicht erklärt, 
was es ſey, oder worin es beſtehe: bie Gleiche 
niffe, welche er Davon brauchet, daß es einem 
Saͤemann, einem Senfforn, einem Sauerteig, 
einem verhorgenen Schatze, einem Nege, einem 
Kaufmann ber gute Perlen fuchte, u. ſ. w. 
gleich ſey, lehren uns nichts, oder gewiß nicht. 
viel, wenn ‚wir fonft nicht fchon einen Begriff | 
haben, den wir mit dem Worte zu verfnäpfen | 
wiſſen. Wir fchlieffen daraus, daß die Redens⸗ 
Urt denen damaligen Juden jchon vor fich vers 
ſtaͤndlich geweſen feyn müffe, und Jeſus ſich 
alſo auf dieſelbe bezogen: mithin werden wir 
Jeſus Abſicht mit dem Himmelreiche nicht an⸗ 
ders ergruͤnden, als wenn wir uns um die 
abliche Bedentung dieſer Redenſs⸗Art bey den 
we.’ | das. 
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damaligen Juden befümmern, Es lehren und 
aber auch auffer dem neuen Teftamente andere 
jaͤdiſche Schriften, baß fie durch dad Himmele 
‚reich nicht allein überhaupt dasjenige Reich 
‚verftehen, welches Gott unter denen Juden als 
ein König durch fein Geſetze aufgerichtet, fons 
dern beſonders basjenige, welches er noch viel 
herrlicher unter den Meßias offenbaren wuͤrde. 
Das Targum über Micha IV. 7. erfläret dem 
Ort, da in den legten Tagen, (d. i. nad) der 
Juͤden Sprache, zu den Zeiten des Meßias) 
alle Heiden zu dem Gott Iſrael nad) Jeruſalem 
kommen werden, und der Herr König über fie 
ſeyn will auf dem Berge Zion ewiglich, e8 wird 
ihnen das Himmelreich offenbar wer⸗ 
- den, auf dem Berge Zion. Smgleichen ers 
: Häret das Jalkut Schimoni fol, 178 col. ı. 
einen andern Ort, Zach. XVI. 9. den die Juden 
gleichfalls von den Zeiten des Meßias verflchen, 
daß alsdenn die Zrit Fommen wird, da das 
Himmelreich wird offenbar werden. Als 
lein ohne uns viel auf Rabbinifche Schriften 3u 
beziehen, fo weifet ung dad neue Teftament ſelbſt | 
Diefe Bedeutung ganz Har. Denn was waren 
Bieenigen r auf das Reich Gottes warteten, 
aaus 
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anders als ſolche, bie auf die Zukunft und Of⸗ 
fenbarung des Meßias warteten? Was wöllte 
Johannes als der Vorläufer Jeſu, für ein ans 
der Reich, das nahe herbey kommen ‚wäre, 
kund machen, ohne das von dem Meßias? Mas 
verftehen Die Pharifäer anders, uc. XVIL.2e, 
wenn fie Sefum fragen: Wenn koͤmmt das 
Reich Gottes? und die Jünger Jeſu, wenn 
‚fie Hofften, nun würde er bald fein Reich ans 
fangen? Der Schläffel zu diefer Redens s rt 
iftfolgender. Weil Gott, nach dem Ausdruck 
der Hebräer im Himmel wohnet, und daher ber 
Himmel bey den Juden fo viel heiffet, .al8 Gott 
ſelbſt: fo it das Reich Gottes und das Him⸗ 
melreich einerley. Imgleichen weil der Vater⸗ 
Name, bey den Juden ſowohl, als beſonders 
bey Jeſu, ausnehmend den himmliſchen Vater 
anzeigte: ſo verſtehet Jeſus durch das Reich 
ſeines Vaters eben dieſes Himmelreich oder 
Reich des Meßias, als welches er Gott oder 
dem himmliſchen Vater beylegt, in ſoferne es 
von Gott aufgerichtet wuͤrde, und Gott darin 
der Oberſte ſeyn ſollte, dem Meßias aber alle 
Gewalt übergeben hätte Wenn Jeſus alſo 
alenthalben predigte, und predigen ließ, 

vom 
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vom Reiche Gottes, und vom Himmelreiche, 
daß es nahe herbey kommen waͤre: ſo verſtan⸗ 
den die Juden wohl, was er damit ſagen wolle 
te; nemlich daß der Meßias bald erfcheinen, 
und fein Reich anfangen würde. Denn daß. 
war bie Hoffnung Iſraels, wornach fie, lauk 
Weiſſagung ihrer Propheten, feit ihrer Unters 
drücfung und Gefangenfchaft fehnlich warteten, 
daß ein Gxfalbter oder Meßias, d. i. ein Koͤ⸗ 
nig kommen follte, der fie von allen. diefen 
Drangfalen erlöfete und ein herrlich Reich unter 
ihnen aufrichtete. Selbſt unter ben Heiden. 
war dieſe jüdifche Weiffagung allenthalben 
ruchtbar worden; und denen Juden ward ſchon 
die Zeit lange, bis die Erfüllung kaͤme. Die 
Verkündigung davon mußte ihnen alfo hie frös, 
lichſte Botfchaft, oder ein Evangelium feyn. 
Folglich heiſſet das Evangelium predigen: 
auch nichts anders, als bie froͤliche Bothſchaft 
bringen, daß der verheiſſene Meßias nun bald 
erſcheinen und ſein Reich anfangen werde. 
Glaͤubet dem Evangelio, heiſſet nichts anz 
| derö, als gläubet, daß der erwartete Meßias 
bald kommen werde zu eurer Erlöfung und zu 

feinem herrüchen Reihe, 
. 20. 
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§. 30. * 

Da nun die ganze Abficht Jeſu, und aller 
feiner Lehre und Handlung in biefen Morten. 
enthalten ift, fo ift fie überhaupt Elar genug, 
und nach der damaligen Juden ihrer Art zu 
reden, verftändlich genug ausgedruckt. Wenn, 
Johannes, wenn Jeſus, wenn ſeine Bothen 
oder Apoſtel allerwaͤrts verkuͤndigten das Him⸗ 
melreich iſt nahe herbeykommen, glaubet 
an das Evangelium: ſo wußten ſie, daß ih⸗ 
nen die angenehme Bothſchaft von der baldigen 
Zukunft des erwarteten Meßias gebracht würde, 
Allein wir Iefen auch nirgend, daß Fohannes 
“oder Jeſus, oder die Sünger, bey diefer Vers. 
fündigung irgend was weitered gefagt, worin 
das Reich Gotted beflehen, und von ‚welcher 
Art und Befchaffenheit es feyn ſollte. Daher 
die Juden mit foldyem Worten von dem nahen 
Himmelreich nothwendig den unter ihnen herr⸗ 
ſchenden Begriff verfnäpfen mußten. Der herr⸗ 
ſchende Begriff aber von bem Meßias und deſ⸗ 
fen Reihe war, daß er ein weltlicher großer: 
König ſeyn, und ein mächtiges Reich, zu Jeru⸗ 
falem errichten würde: dadurch er fie von aller 
Kuechtſchaft errettete, und vielmehr zu Mer | 
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über andre Voͤlker machte, Dies war unſtrei⸗ 
tig die allgemeine Meynung der Juden von 
dem Meßias, und folglich auch die Vorſtellung 
welche ſie ſich machen mußten, wenn ihnen 
von der Zukunft des Meßias und feines Rei⸗ 
ches geſaget ward. Demnach wo die Juden 
dieſem Evangelio glaubten, da ihnen die Zukunft | 
des Himmelreiches ohne weitere Erklaͤrung vers 
Fündiget ward: fo wußten fie auch nad) ihren 
Begriffen einen weltlichen Meßias und ein 
zeitlich Reich erwarten, Die Spuren ſolcher 
Erwartung liegen auch gar deutlich und häufig 
in ben Reben der Jünger und Apoftel felbft, 
die diefed Reich andern verfündiget hatten, 
Sie zankten fich ſchon darum, wer der größte 
ſeyn würde in diefem Himmelreiche: und ob 
. fie zwar alle zwölf ‚figen follten auf zwölf. 
Stühlen zu richten bie zwölf Gefchlechte Iſrael, 
fo will doch der eine zur Rechten, der andre - 
zur Linken Jeſu als dee Meßias ſitzen, has iſt, 
ſie wollen nach dem Meßias die vornehmſten 
ſeyn und am meiſten zu ſagen haben; und ſie 
gedachten dabey, daß dieſes Reich Gottes als 
fobald ſollte offenbaret werden, Dun iftfehe 
wohl zu beobachten, daß dieſe Juͤnger Jeſu 
H ſchon 
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ſchon lange vorher von ihm den Befehl bekom⸗ 
men hatten: gehet hin und ſprecht, das 
Himmelreich iſt nahe herbeykommen ; und 
daß fie ſich darauf wuͤrklich durch ganz Judaͤa 
/vertheilet, und ſelb zweyte in allen Städten, . 
‚Schulen und Häufern herumgegangen waren 
zu predigen und zu verfündigen, daß bad 
Himmelreich nahe herbey kommen waͤre, und 
darnach zu Jeſu wieder gefehret waren. Ed _ 
Yann aber ja niemand den Leuten eine andere 
Lehre und Meynung beybringen, als er felber 
weiß und glaubt. Demnad) da die Juͤnger es 
fu als Herolde des Himmelreichs nicht nur dan ' 
mals, fondern audy noch lange nachher ſich 
. ein weltliche Reich ded Meßias vorgeftelletz 
fo Haben fie auch Fein anderes, als ein welt⸗ 
Uich Reich des Meßias in allen Städten, Schu⸗ 
Ien und Häufern von Judaͤa verkuͤndiget. 
Demnad) war ganz Jubaͤa durch folche Bothen | 
in die Gedanken gefeßet, daß Jeſus ein welt⸗ 
lich Reich anfangen wollte, Ja, was noch 
mehr ift, diefe Apoftel fprechen noch nach dem 
Tode Jeſu, von feiner Abficht und Vorhaben 
nicht anders. Wir bofften, er (Sefus von 
Nazareth) ſollte Iſrael erlöfen. Die wenis 
| BE | gen 
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gen Worte halten gewiß ſehr viel merkwuͤrdi⸗ 
ges in ſich. Erſtlich, iſt offenbar, daß ſie noch 
eine zeitliche Erloͤſung und ein weltlich Reich 
meynen, das ſie bis dahin durch Jeſum gehof⸗ 
fet. Iſrael oder das Juͤdiſche Volk ſollte ſeyn 
erloͤſet worden, nicht das menſchliche Geſchlecht. 
Es war eine Erloͤſung die fie gehoffet hatten, 
die geſchehen ſollte; aber die nicht geſchehen 
und erfuͤllet war. Wenn nun eine geiſtliche 
Erloͤſung durch einen leidenden Heiland zu ver⸗ 
ſtehen waͤre: ſo waͤre es nach dem Tode Jeſu 
Feine vergebliche und unerfuͤllte Hoffnung mehr: 
und wenn dieſe Erloͤſung durch ein Leiden haͤt⸗ 
te ſollen vollbracht werden, ſo wuͤrden ſie nicht 
zum Grunde ihrer gehabten Hoffnung angege⸗ 
ben haben, daß Jeſus ſich maͤchtig bezeigt mit 
Thaten und Worten vor allem Volk. Es war alſo 
kein Erloͤſer des menſchlichen Geſchlechtes, der 
durch ſein Leiden und Sterben die Suͤnde der 
ganzen Welt tilgen ſollte, ſondern ein Erloͤſer 
des Volks Iſrael von der weltlichen Knecht⸗ 
ſchaft, welchen ſie ſich beſtaͤndig in Jeſu vorge⸗ 
ſtellet, und um ſo mehr an ihm gehoffet als 
er maͤchtig geweſen in Thaten und Worten, 
und auch davor bey allem Volke angeſehen ges 

| 23 wefen, 
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weſen. Und darin beſtehet ihre fehlgeſchlage⸗ 
ne Hoffnung. Es iſt weiter hiebey zu merken, 
daß die beyden Juͤnger nicht von ſich allein, 
ſondern von allen uͤberhaupt per communica- 
tionem reden. Denn Cleophas ſpricht von einer 
bekaunten Geſchichte, darauf die Hoffnung von 
ganz Iſrael ankam; er ſpricht beſonders von 
denen die Jeſum fuͤr einen Propheten erkannt, 
von denen die erſchreckt ſind durch die Both⸗ 
ſchaft ſeiner Auferftehung: es haben uns er⸗ 
ſchreckt etliche Weiber der unſern: etliche un⸗ 
ter uns giengen hin zum Grabe, Es ſind alſo 
‚alle Apoftel, alle Juͤnger, Manns⸗ und Weibs⸗ 
Derfonen, die ſo von Jeſu bis an ſeinen Tod 
gedacht haben, daß er ſeine maͤchtige Thaten 
und Worte zur Erloͤſung des Volks Iſrael von 
der Herrſchaft anderer Voͤlker anwenden, und 
ſolches gluͤcklich hinausfuͤhren wuͤrde. Man hat 
drittens zu merken, daß ſie dieſes von allen 
Juͤngern ſagen, nach dem Tode Jeſu: und daß 
folglich alle Juͤnger ſich in Jeſu, die ganze Zeit 
herdurch da er gelebt, bis an ſeinen Tod, nichts 


anders als einen weltlichen Regenten und Er- 


loͤſer, und keinen andern Zweck ſeiner Lehren 
und Verrichtungen vorgeſtellet, Demnach iſt 
. , das 
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das naͤchſte was wir hieraus zu ſchlieſſen ha⸗ 
ben, dieſes, daß die Apoſtel erſt nad) dem 
Tode Jeſu das Syſtema von einem geiſtlichen 
leidenden Erloͤſer des ganzen menſchlichen Gee 
ſchlechts gefaſſet haben. Folglich haben die 
Apoſtel nach dem Tode Jeſu ihr voriges Sy⸗ 
ſtema von der Abſicht der Lehre und den Ver⸗ 
richtungen Jeſu geaͤndert, und alſo dann erſt 
aufgehoͤret, auf Jeſum als einen weltlichen 
maͤchtigen Erloͤſer des Wolles Iſrael a 
hoffen. 


. 31.— * 
Die Evangeliſten gehören mit unter die 


Zahl der Fünger und Apoftel Jeſu, und legen 


alfo diefe Hoffnung von Jeſu fich felder fo 
wie allen Süngern bey. Demnach haben fle. 
auch auf Jeſum als einen weltlichen Erldſer 
des Volkes Iſrael bis an feinen Tod gehüfs - 
. fet, und wach fehlgefihlagener Hoffnung, nad) 
feinem Tode erft das Syſtema von einem geiſt⸗ 
lichen leidenden Erlöfer des ganzen menfchlis 
“chen Geſchlechts gefaſſet: folglich auch ihr 
voriges Syſtema von der Abſicht der Lehre 
und Verrichtung Jeſu geaͤndert. Nun haben 

H 3 alle 





alle Evangeliſten ihre Erzehlung von Jeſu Leh⸗ 
re und Verrichtung lange nach ſeinem Tode 
geſchrieben: mithin haben die Evangeliſten ih⸗ 
‚ze Erzehlung von Jeſu Lehre und. Verrichtun⸗ | 
gen gefihrieben, als fie ihr Syſtema und 
Meynung von der Abficht der Lehre und Vers 
richtung Jeſu geändert hatten, Wenn einer fein 
Syſtema und Meynungvon der Abficht der Leh⸗ 
‚ze und Verrichtung einer Perfon ändert, fo ers 
Jennet er, oder giebt vor zu erfennen, daß er 
vorhin die Lehre und Verrichtung der Perfon ans 
ders und unrecht verftanden und beurtheilet has 
be. Folglich, wenn er feine Erzehlung nach geäns 
dertem Spitemate auffeget, fo erzehlet er die 
Lehre und Verrichtungen anders, als er würbe 
‚gethan haben, wenn er die Erzehlung vor der 
‚Beränderung feines Syſtematis aufgefett hätte, 
Die Worte feiner Erzehlung follen feine jetzige, 
‚nicht Die vorige, irrige, und verworfene Ges 
danfen ausdrucen. Er laffet alfo dad meg, 
‚woraus auch der Lefer, fo wie er felbft vorhin 
gethan, das vorige verworfne Syſtema ſchoͤpfen 
koͤnnte: und feet das vielmehr umfländlich hin⸗ 
ein, woraus fein jetziges Syſtema zu ziehen 
M Er erzehlet die Lehren und Verrichtungen 

J | yicht 
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nicht auf die Art und in ber Verknüpfung, daß 
die Abficht des vorigen, fondern auf die Art 
und in der Verfnäpfung, daß die Abficht feines 
jeßigen Syſtematis darin liege; es fey denn, 
baß er aus Berfehen und menfchlicyer Unachts 
ſamkeit einige Weberbleibfel feines alten Syſte⸗ 
matis ſtehen läffet. Wir dürfen demnach auch 
nicht zweifeln, daß die Evangeliſten, da fie 
nad) verändertem Syſtemate und Meynung von 
der Abſicht Jeſu in feiner Lehre und Verrichtung, . 
und nad) verworfenem vorigen Syitemate, ihre 
Erzehlung gefchrieben, die Lehre und Verrich⸗ 
tungen Sefu ander& vorgetragen haben wuͤrden, 
wenn fie vor dem Tode Jeſu und bey feinem Les 
ben follten davon gefchrieben haben, als nun, 
da fie ed nach feinem Tode gethan. Bey Jeſu 
Leben würde die Erzehlung fo gelautet Haben, 
dag man darin ihre damalige Hoffnung, von 
der weltlichen Erlöfung Iſraels durch Jeſum, 
Deutlich gelefen und erkannt hätte: dage⸗ 
gen können in ihrer jetigen- Erzehlung bie 
Gründe, wodurch fie zu ihrem vorigen verwor⸗ 
fenen Syſtemate veranlaffet worden, nicht fo 
Har enthalten feyn; fondern da ſie den Vorſatz 
gehabt, ihr neues verändertes Syſtema darin 
924 | vor⸗ 
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vorzutragen, ſo haben fie mit Fleiß weglaſſen 
muͤſſen was fie zu dem vorigen Syſtemate vers 
anlaffet hatte, und dad ausführlich Hinfchreiben, . 
woraus ihr jetziges Syſtema zu nehmen tft; 
auch die Art und Verknüpfung der Gefchichte 
darnach einrichten; es wäre dann, daß fie aus 
Verſehen einige Ueberbleibſel ihres alten Syſte⸗ 
| matid hätten fiehen laſſen. 


on $ 32. | 
Daß diefe gezogene Schlauͤſſe ihre vollige 
michegen haben, zeiget die Leſung der Evans 
geliften ſelbſt. Denn da tft das neue Syftema, 
‚ von einem leidenden geiftlichen Erlöfer in Jeſu 
eigenen Worten fo Eiar und duͤrre vorgetragen; 
und. hergegen find. von der Abſicht Jeſu ein 
weltlichen Erloͤſer Iſraels zu werben, in feinen 
Reden und Verricdtungen, fo wenige und ſo 
dunkle Spuren; daß man nad) ihrer jebigen 
Erzehlung der Gefchichte durchaus nicht begreis 
fen Tann, wie alle Juͤnger, die ganze Zeit 
herdurch, zu der Meynung des alten Syſte⸗ 
matis hätten fommen, oder auch darin behars 
sen: koͤnnen; wenn: anderd Jeſus das wirklich 
geſagt, was fie jet erzaͤhlen, und nichtẽ ann, 


. 
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ders geſagt oder gethan, was mehr auf eine 
weltliche Errettung gerichtet war. Es iſt be⸗ 
ſonders nicht zu begreifen, wenn Jeſus vor 
feinem Tode fo deutlich von feinem Sterben 
ind von. feiner Auferfiehung nach breyen Ta⸗ 
gen gerebet hätte, warum dieſe fo frifche Vers 
heiffung feinem einzigen Sünger, Apofiel, Evans 
geliften oder Weibe, in die Gedanken koͤmmt, 
als er .nun wuͤrklich geftorben und begraben ift. 
Da reden und handeln fie ſaͤmmtlich fo, ale ob fie 
ihr ‚Lebetage nichts davon gehöret hätten: fie 
wickeln den Leichnam ein, fie fuchen ihn mit 


vieler Specerey für die Faͤulniß und Verwefung 


zu bewahren, ja fie fuchen dieſes noch am 
- dritten Tage nach feinem Rode zu thun, da 


jetzt die verheiffene Zeit feiner Auferftehung - 


heran kam. Sie wiffen folglich auch nichts 
von einer folchen Verheiffung: fie benfen an 
nichts anders, als daß Jeſus Tod feyn und 
bleiben werde, und wie andere Menfchen indie 


Derwefung gehen und ſtinken. Sie geben alle, _ 


Hoffnung einer Erlöfung durch ihn gänzlich 
auf, und zeigen nicht die geringfte Spur von 
einer andern Hoffnung einer Auferſtehung oder 
geiftlichen Erldfung, Sie wundern und ents 


5 ſetzen 
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ſetzen fi), als fie den Stein von des Grabes . 
Thür abgewälzet finden: fie denken noch, der 
Gärtner möchte den Leichnam wohl weggetras 
gen haben, als fie ihn nicht mehr da .fehen: 
und als die Meiber gar den Füngern bie Both⸗ 
{haft von Jeſus Auferftehung bringen, ers 
ſchrecken fie, als über eine unvermuthete Sas 
he, und wollend nicht glauben. Iſt ed wohl 
möglich, daß ſich alle und jede Sünger fo bes 
tragen Eonnten, wenn die leßten Reden ihres 
zum Tode gehenden Meifters die große Ver⸗ 
Heiffung der Auferftehung auf einen beffimmten 
ag’, fo deutlich enthalten, wie fie es jetzt 
erzeblen? Nach ihren jeigen Bericht hatte es 
doch Jeſus ſo klar und verfländlich gefagt, daß. 
auch der hohe Rath die Beforgnis eines vorhans 
denen Betrugs daraus fchöpfet: Wir haben 
gedacht, daß diefer Derführer ſprach da 
er noch lebete, ich will nach dreyen Ta⸗ 
gen wieder auferfieben: ja daß fie wuͤrklich 
in Proceßion mit einer Wache don Soldaten. 
am Sabbath zum XThore hinaus gehen, bem 
Stein verfiegeln, die Wache von Kriegsfnechten 
dabey ftellen; damit nicht die Junger kaͤ⸗ 
men und ihn ſtoͤhlen, und fagten hernach, 
) er 


— 123 
er fey auferftanden. Wenn demnach Jeſus 
feine Auferftehung fo offenbar verkuͤndiget hats 
te,. daß fie Stadtfundig geworden, wie der 
. jeßige Bericht der Evangeliften lautet, fo ift feis 
nesweges zu begreifen, daß fie denen Juͤngern, 
zu welchen er nod) wohl ein Wort mehr ſprach, 
und denen gegeben war, das Geheimniß bes 
Reichs Gottes zu erkennen, gar nicht einmal 
in ben Sinn fümmt. Haͤtten fie ja etwa noch 
einen Zweifel an der Verheiffung gehabt, fo 
würden fie deswegen doc) wohl daran gedacht 
haben, und würden fämmtlich am britten Tage 
Bingegangen feyn in der Erwartung, wovon 
fogar ihre Widerſacher Argwohn geſchoͤpfet ha⸗ 
ben ſollen, ob er ſeine Verheiſſung erfuͤllen, 
und würklich aufſtehen werde. Aber Feiner von 
ihnen denket einmal daran, fie gehen bin, um 
ihn zu feiner ewigen Ruhe in dem Grabe zu bes 
reiten. Und was dad meifte ift, fo denken fie 
auch nicht einmal an die Wache fo das Grab 
bewahret; fie geben bin, als zu einem Grabe 
das ihnen nicht verfpervet ift, da die Schwür 

rigkeit feyn würde, nicht wie fie vor der Wa⸗ 
che dazu gelaffen werben möchten, fondern 
wer ihnen ben Stein von der Thuͤr abs 
waͤlo⸗ 
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waͤlzen wuͤrde. Die Wache verſchwindet hier, 


und die Juͤnger denken nicht allein ſelbſt an 


Jeſu Auferftehung nicht, fondern wiffen auch 
nicht "einmal, daß der hohe Rath auf eine’ 


Stadtkundige Weife an dieſe von Jeſu vorher 
gefagte Auferftehung gedacht bat. Wie, wenn 


‚nun eim Cvangelifte in denen paar Tagen - 


nad) Jeſu Tode die Erzehlung von Jeſu Reden 
und Thaten, nebſt dem ganzen Verlauf feiner 
Gedichte haͤtte follen zu Papier bringen: 
koͤnnten wohl diefe Erzehlungen von feiner vet⸗ 


kuͤndigten Erlöfung durd) das äufferfte Leiden, 


‚von feiner in drey Tagen zu erwartenden Auf⸗ 
erſtehung, von dem Aufſehen, welches diefe 
Verheiffung in der ganzen Stadt nad) fich ges 


zogen, hinein gefommen feyn? Ohne Zweifel, 


da fie felber an feine Erlöfung mehr gehöffet, 
an keine Auferfiehung gedacht, und ſich fo bes 
tragen, als ob nicht das geringfte von. diefer 


‚allgemeinen Vorficht des Raths gefchehen fey; - 


würde das alles aus ihrem Evangelio heraus 
geblieben ſeyn. Hergegen, ba allerdings.efn 
Grund gemwefen feyn muß, daß NB. alle Yüris 
ger, NB. die ganze Zeit des Lebens Jeſu her⸗ 

durch, Bis an feinen Tod, auf Jefum, "al 


einen, 


1. 
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einen weltlichen Erloͤſer Iſraels gehoffet hatten, 
ſo wuͤrden wir in ihrer Erzehlung der Geſchichte 
Jeſu nach dem alten Syſtemate, ſonder Zwei⸗ 
fel auch die Gruͤnde haben zu wiſſen bekommen, 
woraus ſie eine ſo beſtaͤndige unveraͤnderte 
Meynung und Hoffnung geſchoͤpfet hatten, 
Die Evangeliſten haben folglich, ſeitdem fie ihr 
Syſtema von Jeſus Lehre und Verrichtungen 
geaͤndert, Dinge hineingeſetzt, welche ſie vor⸗ 
her wuͤrden weggelaſſen haben, und Dinge 
weggelaſſen, welche fie vorher wuͤrden hinein⸗ 
geſetzet haben: und haben dieſes in den wich⸗ 
tigſten Puncten gethan, worauf ihr ganzes 
neues Syſtema ankoͤmmt. 


$. 33. 

Da nun die Geſchichte Jeſu bey ſeinen 
Juͤngern, nach geaͤnderten Syſtemate, in den 
wichtigſten Puncten anders lautet, ala ſie 
vorhin wuͤrde gelautet haben; da ſie Dinge, 
worauf ihr neued Syſtema hauptfächlich ans 
koͤmmt, als gefchehen erzehlen, wovon fie doch 
vor der Aenderung ihres Syſtematis nicht das _ 
geringfte gewußt; und andre Dinge aus der 
Geſchichte weglaffen, woran fie vor dire 
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derung ihres Syſtematis nothwendig muͤſſen 
gedacht haben: fo richtet ſich ihr neues Syſte⸗ 
ma nicht nach der Geſchichte, ſondern die Ge⸗ 
ſchichte muß ſich nach ihrem neuen Syſtemate 
richten, Nemlich, folange fie noch Jeſu wuͤrk⸗ 
liche Reden und Verrichtungen in feinem Les 
ben, vor Augen hatten, hofften fie, er follte. 
Iſrael zeitlich erloͤſen, und ihr Syſtema gruͤn⸗ 
dete ſich blos auf Facta. Nun aber da ihnen die 
Hoffnung fehl ſchlaͤgt, aͤndern ſie in ein paar 
Tagen ihr ganzes Syſtema, und machen ihn 
zu einem leidenden Erloͤſer aller Menſchen: dar⸗ 
auf aͤndern ſich auch ihre Facta, und Jeſus 
muß in feinem Leben Dinge geſagt und verheiſ⸗ 
fen, ja der ganze Rath deöfalld gethan haben, 
davon fie vorhin nicht das mindefte gewußt. 
Mo ſich nun das Syſtema nicht nad) der es 
ſchichte richtet, fondern die Gefchichte nach dem 
Spyftemate richten muß: ba find beydes Ges 
ſchichte und Syftemate in foferne ungegründet, 
Die Gefchichte, weil fie nicht aus den Begeben⸗ 
heiten felbft, und der daraus entftehbenden Ers 
fahrung und Erinnerung, hergenommen find, 
fondern bloß darum als gefchehen erzehlet wers 
den, damit. fie mit der neuen und geänderten 
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Hypotheſi oder dem neuen Syſtemate uͤberein 
ſtimmen. Das Syſtema aber, weil es ſich auf 
Fadta beziehet, die erſt nach dem gefaßten Sys 
ſtemate in den Gedanken der Schreiber entſtan⸗ 
ben, und alfo blos erfonnen und- falfdy find. 
So viel fih demnach‘ aus der Jünger Jeſu, 
und befouders aus der Evangeliften ihrem zwies 
fachen. und ganz geänderten Betragen, von der 
wahren Abficht, die Jeſus in feinen Reden und 
Verrichtungen gehabt, fchlieffen.läffer: fo Eins 
nen wir nicht anders denken, als daß ihr ers 
ſtes Syftema von einer vorgehabten weltlichen 
Erlöfung Iſraels gegründet und wahr geweſen; 
und daß fie nur wegen fehlgefchlagener Hoffe 
nung nad) feinem Xode ein ander Syſtema feis 
ner Ubfichten, nemlich ein leidender geiftlicher 
Erlöfer der Menfchen zu werben, erfonnen, 
und darnach die Erzehlung feiner Reden und 
Derrichtungen abgefaffet haben, folglich dieſe 
Erzehlung und Syſtema ſoferne ungegruͤndet 
und falſch ſey. 


We wollen aber auch jetzt naͤher und gera⸗ 
der zur Sache ſchreiten, und die Gruͤn⸗ 
de beyder Syſtematum aus Jeſu eigenen Reden 
und Verrichtungen, ſo weit ſie uns berichtet ſind, 
in Erwegung nehmen. Und da ſiehet ein jeder 
wohl, daß es bey dem alten Syſtemate darauf 
ankommẽ, ob uns die Evangeliſten in dee Ges 
ſchichte Jeſu, wider ihr Denken, und aus blofs 
fem Verfehen, einige Spuren derjenigen Grüns 
de übrig gelaffen haben, wobdurd) fie felbft ches 
mald bewogen find, ihres Meifters Abſichten 
befländig auf eine weltliche Erlöfung Iſraels 
zu ziehen, Bey dem neuen Syſtemate aber 
von einer geiftlihen Erlöfung ber Menſchen, 
koͤmmt es nach dem Geſtaͤndniß der Apoſtel 
ſelbſt fuͤrnemlich darauf an, ob Jeſus wuͤrklich 
nach ſeinem Tode auferſtanden, und gen Him⸗ 
mel gefahren ſey; als wovon die Juͤnger Zeue 
‚gen find, und Jeſum gefehen, gefprochen und 
getaftet zu haben befräftigen. Das erftere 
wollen wir in diefem, das andere in dem’ fols- 
genden Capitel unterfuchen. Wir habens dem⸗ 
nach in diefem Capitel mit einer Sache zu thun, 
- a a die “ 
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die und mit Fleiß von ‚den Evangeliften verbore 
gen und verftecket wird, wie ich kurz vorher 
ausführlich gezeiget habe. Daher wir wohl 
einer genauern Aufmerkſamkeit noͤthig haben, 
Allein wie doch. die Evangeliften überhaupt nicht 
zu verbergen gefucht, daß fie Jeſum bis an 
.. feinen Tod für einen weltlichen Erlbſer Iſraels 
angefehen haben, und folches auch bey den Ju⸗ 
den, bie es alle wußteh, nicht verhelen konn⸗ 
ten; fo iſt beſonders auch nicht wohl möglich 
geweſen, daß fie alle Spuren ihres vorigen 
Syſtematis aus der Geſchichte gänzlicdy follten 
vertilget und vermichtet haben. Laſſet uns dem⸗ 
nad) dieſe Spuren aufſuchen. 
8. 2. 

Wenn es wahr waͤre, daß Jeſus in der Abe 
fiht Buße und Belehrung predigen laffen, das 
mit fih die Menfchen im Glauben an ihn, als. 
einen geiftlid n Erlöfer halten möchten: und 
wenn ed wahr wäre, daß er blos durch Leiden 
und Sterben das menfchliche Gefchlecht von 
Sünden erlöfen wollen; fo wußte er doch auch, u 
daß faft alle Juden fich einen folchen Erlöfer 
nicht vermuthen waren, ſondern blos auf einen _ 
weltlichen Erldſer des Volks Iſrael warteten, 
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und ſich alſo eine Befreyung von der Knecht⸗ 
ſchaft, und ein weltlich herrlich Regiment von 
ihm verſprachen. Nun laͤſſet Jeſus doch nur 
ſo ſchlechthin in den Staͤdten, Schulen und 
Haͤuſern von Judaͤa ſagen, daß Himmelreich 
iſt nahe herbeykommen ‚ weldes fo viel hedens 
iete, ald das Reich des Erloͤſers oder des Mefs 
find werde num bald angehen. Daher konnte 
er wol wiffen, daß, falls die Leute feinen Bo⸗ 
then glaubten, fie ſich auch nach einem weltlis 
chen Erlöfer umfeben, und fich in diefer Abficht 
zu ihm wenden würden. Denn fie Tonnten 
ohne binzugefügte beffere Belehrung, feinen 
andern Begriff von dem Simmelreiche oder 
Reiche Gottes, oder der fröhligen Bothſchaft 


davon, noch von dem Glauben an- baffelbe 


machen, ald wie fie ed nach bem gemeinen Ges _ 
brauche der Wörter, und ber herrfchenden 
Meynung davon, gelernet hatten. Müßte denn 


Jeſus nicht vor allen Dingen dem gemeinen 


Mann durch die Apofiel ala Bothen bes Hims 
melreichs, aus feinem groben Srrthume gehols 
fen haben, damit ihre Buße, Belehrung und 
Glaube auf den rechten Zweck geführet würde, 
Denn wenn fich die Leutenur darum bekehrten, 
daß fie nach ihrem Wehn ir in dem weltlichen 
Keiche 
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Reiche des Meßias herrlich und in Freuden les 
ben wollten, fo war ihre Buße, Belehrung und | 
Glaube nicht rechter Art. Jeſus hat ihnen’ 
aber durch feine Apoſtel Beinen beffeen Begriff 
beybringen laffen, nicht allein weil dieſes nir⸗ 
gend gemeldet wird, ſondern weil er folche zu 
Apofteln gebraucht, die felbft in dem gemeinen: 
Wahn flechten, und Feines beffern überführet‘ 
waren, Demnach hat Jeſus wohl wiffen koͤn⸗ 
nen, daß er die Juden durd) ſolche rohe Ver⸗ 
“ Yündigung des nahen Himmelreichs, nur zur 
Hoffnung eines, weltlichen Meßias erwecken 
‚würde; und folglich kat er auch die Anficht 
gehabt fie dazu zu erwecken. Was befonders 
‚die Sendung der Apoftel zu ſolchem Amte bes 
trifft; fo müßten wirentweder fegen, daß Jeſus 
ihre Meynung vom Himmelreiche gewußt hat, 
oder nicht. In dem erfien Falle ift von feldft 
War, daß er ben Zwed gehabt haben müßte, 
die Juden zu einer nahen weltlichen Erloͤſung 
aufzumuntern; weil er wiffentlich ſolche Bothen 
dazu braucht, bie felbft nichts anders glaubten, 
und daher andern auch nichts anders predigen: Ä 
konnten. Hätte er aber ihre Meynung nicht 
gewußt, fomüßte er doc) die gemeine und 
herrſchende bey ihnen vermuthet, und die Juͤn⸗ , 
| 4 Er 
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ger erſt fo lange unterrichtet haben, bis fie ih⸗ 
ren Irrthum hätten fahren laſſen und von feis 
ner wahren -Abficht völlig überzeugt wären; 
damit fie nicht ein falſches Evangelium verkuͤn⸗ 
digten. Es ift aber offenbar, die Jünger hatten 
den Irrthum, oder-die Meynung von einer 
weltlichen Erlöfung Iſraels durch den Meßias 
damals fo wie nachher beftändig, und waren 
mit nichten eined andern überführet: Jeſus 
aber fendet fie doch, das Himmelreich zu verkuͤn⸗ 
digen, und Lehrer anderer zu werben. Daher 
hat er auch in ſolchem Falle diefe herrfchende 
Meynung, welche er bey den Juͤngern fo wie 
Bey dem Volke vermuthen mußte, gut geheifs 
fen, und den Zweck gehabt, fie durch ganz Ju⸗ 
dag auszubreiten. Die Handlung ift auf feine 
Weiſe zu vetten. Durch foldhe Miffionarios 
Ionnte unmoͤglich was ander abgezielet ſeyn, 
als daß die unter dem Römifchen Joche ſeufzen⸗ 
de, und zu einer Hoffnung der Erloͤſung laͤngſt 
vorbereitete Juden, jeßt von‘ allen Enden in 
Judaͤa rege werben, und zu Hauſe Fommen. 
folten. 
$ 3 

Mit dieſer Abſicht ſtimmen die andern 
11) 
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Handlungen Jeſu uͤberein. Sein Vetter Jo⸗ 
hannes der Taͤufer, hatte ſchon vorher die Oh⸗ 
ren des Volkes geſpitzet, und oh wohl mit et⸗ 
was dunkeln Worten, jedoch verſtaͤndlich genug 
angedeutet, daß Jeſus es wäre, auf den fie 
ihte Hoffnung zu ſtellen haͤtten. Dabey thut 
er, als ob er Jeſum nicht kennte, und als ob 
ihm ſolches erſt durch eine goͤttliche Offenbarung 
kund geworden, daß er es ſey. Er ſpricht zw, 
dem Volke, ich kannte ihn nicht; aber auf 
daß er offenbaret wuͤrde dem Iſrael, dar⸗ 
um bin ich kommen zu taufen mit Waſſer 
— — Ich kannte ihn nicht; aber der mich 
geſandt hat zu taufen mit Waſſer, derſel⸗ 
bige ſprach zu mirz uͤber welchen du ſehen 
wirſt den Geiſt herabfahren, und auf ihm 
bleiben, derſelbige iſts, der mit dem heili⸗ 
gen Geiſte taufet: und ich habs geſehen 
und hab gezeuget, daß diefer der Sohn“. 
. Gottes ift. Johannes fagt alfo zu zweyen mas 
Ien öffentlich, er habe ihn vor der Taufe nicht 
gekannt. Waren fie aber nicht nahe Vettern? - 
waren nicht ihre Mütter gute Freundinnen mid 
einander, die ſich auch befuchten? war nicht 
Jeſus ald ein Knabe oft unter feinen Belannten 

983 und 


⸗ 





134 | — 


and Gefreundten nach Jeruſalem gezogen; fo 
daß Johaunes als von gleichem Alter auf eben 
dem Wege bie vetterliche Bekanntſchaft noth⸗ 
wendig hätte unterhalten muͤſſen? warum wols 


Ian fie fi) nun vor dem Volle nicht auch ken⸗ 
nen? Ich Habe wohl zur Entfchuldigung ges 


dacht, Johannes wolle nicht damit ſchlechthin 
leugnen, daß er ihn gelannt: fondern- nur 
fogen, daß er nicht gewußt, daß er der Chriſt 
oder Meßias wäre, von welchem es heiſſet, 
dag Sohannes fi) wicht werth halte, deſſen 
Schuhriemen auzuldfen, Allein der Evans 
gelifte Matthäus bat mir biefe Gedanken bes 
nommen: denn nach deſſen Bericht hat ihn 
Johames fchon vor der Taufe als den Meßias 
angefehen. Da Jeſus ans Galiläa kommt, 
daß er fich taufen Tiefe, wehret ihm Johan⸗ 
nes heftig und ſprach: idy hab vonnds 
then, daß ich von dir ‚getaufer werde, 
und du koͤmmſt zu mir! So kannte er denn 
ja Jeſum vor der Taufe, nicht allein von Perſon 
ganz wohl, ſondern er wollte ihn auch als 


denjenigen kennen, von dem er ſelbſt noͤthig 


haͤtte getauft zu werden ; nemlich, mit dem 
heiligen Geiſt; welches der Sohn Gottes oder 
| der 





"der Meßias thun ſollte. Das wiberfpricht 
dem vorigen offenbar, und verräth die Ver⸗ 
flellung und abgeredte Karte Die beyden 
Vettern kannten ſich und wußten einer von des 
andern Abſicht und Vorhaben, fie beginnen zu 
einer Zeit folche aufferordentliche Handlungen, 
dadurch einer des andern Zweck befoͤrderte? 
Johannes verfünbiger, daß das Himmelreich 
nahe fey, bag der Meßias ſchon mitten unter 
fie getreten, nur daß fie ihn noch nicht kenne⸗ 
ten: Jeſus kommt zu Johaune, daß er von ihm 
dem Bollke als ein ſolcher bekannt gemacht 
werde Sie machen ſich einander bey dem 
Dolfe groß; Jeſus fpricht von Johanne, er 
fey ein Prophet, ja nody mehr ald ein Prophet, 
er fey der Elias ober Vorläufer des Mepiasz: 
unter allen die von Meibern gebohren find, fey 
feiner größer ald Johannes, Johannes fprichk 
hergegen von Jeſu, daß er der Chriſt oder der 
Sohn Gottesfey, daß er mit bem heiligen Geifl 
taufen werde, und daß er (Johannes) nicht - 
werth fey ihm die Schub nachzutragen, oder 
die Schuh s Riemen aufzulöfen. Johannes bes 
koͤmmt nemlich Offenbarung von ber Sache bey 
der Taufe, er fiehet den Himmel offen: und 
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den Geift ald eine Taube herabfliegen: er hd⸗ 


ret eine Bat- Kol, eine filiam vocis, oder Stim⸗ 


me vom: Himmel, die da, rufet: dies. iſt mein 


lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe. 


Ich habe aber ſchon anderwaͤrts dargethan, 
daß Fein Meuſch von denen die um Johannes 
und Jeſum waren das: geringfte gefehen ‚oder 
gehöret haben... ‚Sondern ed war alles bloß 


. Johannis Vorgeben, als ſaͤhe er das in einer 


u 


Entzüdung und Prophetifchen Geſichte, als 


hoͤrete er die Stimme vom Himmel in ſeinen 
Ohren. Denn einem Propheten mußten die 
Juden das zuglauben, daß er geſehen und 


wehoͤret haͤtte, was keiner der Umſtehenden ſa⸗ 


be und hoͤrte; und ſie waren damals gewohnt 
ſich durch eine vorgegebene Bat · Kol oder Stim⸗ 
me vom Himmel überzeugen zu laſſen; welches 


jedoch nad) aller vernünftigen Theologen Ge⸗ 


ſtaͤndniß, bey den Fuden lauter Betrug und 


eitles Vorgeben. war. So werben denn. von _ 


Johanne Vorflelung und Erbichtungen anges 
wandt, den Zweck Jeſu, darum j jener aller⸗ 
dings wußte, zu befoͤrdern. 
9 4. — 
Sie fe daher ‚auch einerley Sprache, 
kehre 


— 53 37 
Lehre und Endzweck. Johannes prediget zum 
voraus, nach demſelben Formular was Jeſus 
zu gebrauchen willens war, und was er nach⸗ 
mals ſeinen Juͤngern in den Mund legt. Be⸗ 
kehret euch, ſpricht er denn das Himmel⸗ 
reich iſt nahe herbeykommen. Matth. III. 2. 
Bald faͤngt Jeſus ſelbſt an zu predigen und zu 
ſagen: Bekehret euch, denn das Himmel⸗ 
reich iſt nahe herbeykommen. Matth. IV. 17. 
Mad fo bald er Juͤnger befömmt, ſchickt er fie 
in ganz Judaͤa herum, eben daſſelbe noch weis 
ter befannt zu machen, So wenig als Jeſus 
die Juden, bey dieſer Verkündigung, aus ihs 
rem Wahn von einem'weltlichen und leiblichen 
Erlöfer herausſetzet: ſo wenig thut ed auch 


Johannes. Peyde laſſen das Volk feinen ges. 


wohnten Begriff von dem Himmelreiche, oder 
Reiche des Meßias, ungehindert mit ihren Wor⸗ 
ten verknuͤpfen. Hätte Johannes wenigſtens, 
als der Vorlaͤufer, dieſes Unkraut zuvor aus 
den Gemuͤthern der Menſchen herausgeriſſen: 
ſo moͤchte ſich Jeſus, ohne weitere Erklaͤrung, 
darauf verlaſſen haben. Allein da dieſe einge⸗ 
wurzelte Meynung denen Leuten ſowohl von 
Johannes, als Jeſus und feinen Juͤngern ges 
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laſſen und baranf getroft gefärt wird : fo konn⸗ 
te auch Johames fo wenig ald Jeſus einen 
andern Zweck haben, ald daß fie das Volk zuber 
baldigen Erfcheinung des längft gehofften welts 
lichen Erlöfers erwecken und begierig machen 
wollten. Und auf diefen Endzweck ift bey der 
Predigt von der Belehrung oder Buße gerichtet, 
Die Urſache warum ſie Buße thun und fidh be⸗ 
kehren ſollten, liegt in dieſem nahen Reiche des 
Meßias: bekehret euch, denn das Himmelreich 
iſt nahe herbeykommen. Nemlich ed war ſchon 
damals, und iſt noch bis auf den heutigen Tag 
ber Juden Gedanke: che wuͤrde der Meßias 
nicht kommen, bis ſie rechtſchaffene Buße thaͤten, 
und ſich ernſtlich bekehrten: wenn fie aber nur. 
einmal eine wahre Buße und Vekehrung aͤuſ⸗ 
ſerten, ſo wuͤrde Gott den Meßias alſofort 
kommen laſſen, und ſie von dem Elend ihrer Ge⸗ 
fangenſchaft und Unterdruͤckung erretten, und 
ein herrlich Reich wie zu Davids Zeiten unter 
Ihnen aufrichten. Diefe Vorbereitung konnte 
demnach weder von den Juden auf einen andern 
Zweck gezogen werben, noch von Johannes 
und Jeſus ‚gerichtet feyn, als wie es ber ges 
weinen Meynung gemäß wars und wenn noch 


heutiges 
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hentiges Tages ein Jude feinen erwarteten welt⸗ 
lichen Meßias, bald vermuthete und vorher vers 
Tündigen wollte, fo würde er nach der allgemeis 


nen Lehre der Juͤdiſchen Kirche, keine andere Vor⸗ 
bereitung dazu prebigen. me, als die Bes 


tehrung ‚und Buße. Und eben. baraus will 
Jeſus erweifen, dag alle die vor ihm gewefen, 
und fich für die Erlöfer des Volks ausgegeben, 


nicht die rechten geweſen find, weil fie Diebe 
und Mörder gewefen, und- das Volk durch uns 


rechtmaͤßige Gewaltthaͤtigkeit, nicht aber durch 
Belehrung und Buße zu dieſem Zwecke zu fühs 
ren getrachtet. Der andere Erlöfer, welchen 
die Juden erwarteten, follte dem erſten Erlöfer 
aus der Egyptiſchen Dienftbarkeit, Mofes, 
darin ähnlich feyn, daß er ein großer Prophes 
te wäre, und biernächft viele und große Wunder 
thäte, Und weil dieſes bey der orthodören - 
Kirche die ordentlichen Kennzeichen des erwars 
teten Meßias waren, fo prediget und lehret 
Jeſus ald ein Prophete, und thut viele Wun⸗ 
ber, Beydes kounte das Volk nicht aus der 
Meynung ſetzen, daß er ein weltlicher Erloͤſer 


ſeyn wuͤrde, ſondern mußte die Leute vielmehr 


darin beſtaͤrken, daß wie ihr erſter Erlöfer cin 
wun⸗ 


\ 
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Ä 
‚ wunberthätiger" Prophete geweſen, fo biefer der 
rechte andere Erloͤſer ſeyn wuͤrde, der ſie durch 
ſolche Wunder aus ihrer Knechtſchaft erretten, 
und das Reich Iſrael wieder aufrichten ſollte. 
Darum: fagten :fie bey Gelegenheit ber Lehren 
und Wunder Jeſu: du bifk wahrlich der Pros 
phet der in bie. Welt tommen fol; und wollten. 
ihn zum Könige machen. Jeſus zwar entwich 
suf einen Berg; aber ed ift merklich, daß er 
bad Volk bey ber Gelegenheit nicht beſtrafet 
oder belehret, daß das ganz feine Abficht nicht 
fey, daB er zu ganz was anders kommen. 


- gier wäre ſolches, wo ſonſt jemals, hoͤchſt 


noͤthig geweſen zu erinnern, wenn Jeſus einen 
andern Zweck gehabt, und die Leute auf einen 
andern hätte führen wollen. Demnach mußte 
das Volk diefe zu Jeſu gefaßte Hoffnung beals 
ten, und ihm noch begieriger nachfolgen. Es 
war aber fuͤr Jeſus hier die Zeit und der Ort 
nicht, daß er ſich in der Wuͤſte gr einer Men⸗ 


ge zufammien gelanfenen gemeinen Volkes ſoll⸗ 


te zum Könige ausrufen laffen: er gedachte feie 
nen Einzug in die Hauptfiadt Serufalem, am. 
einem Oſtern, wenn fich alle Iſraeliten aus. 


ganz Judaͤa dahin verfammlet hätten, auf eine 
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fehyerliche Weiſe zu halten, um von allem Vol⸗ 


ke mit einem Male zum Koͤnige ausgerufen zu 
werden, 


95 


Jeſus macht es de.miteben wie mit ber Bes 


kanntmachung feiner Wunder, Er verbietet fie 


ja nicht auszufagen,, wo fie unmöglich konnten 
vesfchwiegen bleiben, um nur die Leute dazu 


begieriger zu machen. Der Ausſaͤtzige follte «8 


niemand fagen,- da er ſich doc) den Prieftern 
zeigen follten zum Zeugniß über fie. Die Blins 
den follten zufehen, daß es niemand erführe, 
da fie ihm doch vorhin auf der Gaffe nachge⸗ 
ferien hatten, Da ihm viel Volkes nachge⸗ 
folget war, . und er mancherley Kranken geſund 
gemacht hatte, bedrohet er die Menge Volks, 


ſie follten ihm nicht befannt machen, : Da ihn 


das Volk recht drückte. und Örengte, und er 
vor aller Augen die. Teufel audtrieb, bedrohet 
er fie doch ſcharf, ihn nicht ruchtbar zu mas '", 
den, Da er das Mädchen von zwölf Jahren 
aus ihrem Todes: Schlaf wieder aufgeweckt 
hatte, in einem Haufe, wo viel Getämmel vom 
Volke war, unb alle auf ihn marteten, ob er 
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es wuͤrde wahr machen, daß das Maͤdchen nur 
ſchlafe, befiehlet er, es muͤſſe niemand wiſſen 
oder erfahren. Als man mitten unter den zehn 
Stoͤdten einen Tauben der zugleich ſtumm war, 
zu ihm brachte, nimmt er ihn vor dem Volke 
befonders, und fiellet ihn dem Wolle wieder hoͤ⸗ 
rend und redend dar: gebot aber, es niemand 
Ä zu fagen. Mich duͤnkt, wer etwa einzeln Pers 
fonen nach einander etwas fagte oder zeigte, mit - 
Der Bedingung es niemand wieder zu fagens ber 
noͤchte etwa bloßeiner Einfalt befchuldiget wer⸗ 
den, daß er denket, andere follten verfchweigen, 
was er felbft nicht verhelenfann, Wer aber von 
einer Menge Volks begehret, daß es niemand 
‚Weiter wiffen fol: ber hat vielmehr die Abficht, 
daß es foll defto begieriger. werben, : die Sache 
zu verfündigen. Wie denn auch bier erfolget 
je mehr er verbot, je mehr fie e8 ausbreiteten, 
Ein andermal befichlet ex felbft, feine Wunder 
belannt zu machen, und wenn bie Jünger Jo⸗ 
bannes zu ihm kommen, mit der Frage: Biſt 
du der da kommen foll, oder follen wir eineß 
andern warten: fo machet er felbft feine Wun⸗ 
der vor allem Volke bekannt, daß fie-daraus 
ſchlieſſen follten, er fey der. Meßias: Sage 

Johan⸗ 
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Johanni wieder was ihr ſehet und ho⸗ 
ret: die Blinden kommen wieder zum 
Geſichte, die Lahmen gehen hetum, die 
Ausſaͤtzigen werden rein, die Tauben be⸗ 
kommen ihr Gehoͤr wieder, die Todten 
werden aufgeweckt, und den Armen 
wird das Evangelium geprediget; und 
ſelig iſt, wer ſich nicht an mir aͤrgert. 
$ 6. 


Jeſus verfaͤhret demnach eben fo mit feinem 
Hauptzweck, daß er der Chriſt oder Meßias 
fey. Sein Better Johannes hatte ihn fchon 
vorher kund gemacht:, hier fagt er es ſelbſt 
- deutlich genug vor der. ganzen Menge Volks: 
Er ſchickt feine Juͤnger herum, dieſes Evanges 
lium allenthalben zu verfündigen: ein anders 
mal offenbaret erd dem Samaritifchen Weibe 
mit ganz duͤrren Worten: und die fagt ed in 
der Stadt an, fie habe den Meßias funden, 
daß fie alle zu ihm berausfommen. Er geſte⸗ 
het ed vor dem Hohenprieſter und Synebrio,. 
und vor Pilato, und doch verbietet ers hie und 
da, fogar feinen Juͤngern ſelbſt, es niemand. 
au ſagen. Bon dem Himmelreiche ſpricht Je⸗ 
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fus zu dem Volk in lauter Gleichniffen, dar⸗ 
aus fie nehmen konnten was fie wollten. Dens 
noch fireuet er bin und wieder ein, von ber 
"großen Gewalt die ihm übergeben’ fey, von 
dem Stuhl ferner Herrlichkeit worauf er fißen 
werde und richten. Er fagt feinen Süngern, - 
er wolle ihnen das Neich befcheiden,, wie es 
ihm fein Water befchieden, daß fie effen und 
trinken follen an feinem Tiſche in feinem Reiche, : 
und figen auf Stühlen und richten bie zwölf: 
Geſchlechte Iſrael. Da er diefes fagte, hats 
ten ihn, Die Juͤnger zuvor gefragt: fiche, wir 
"Haben alled verlaffen und find dir nachgefolget 
was wird ung dafür? Da antwortete ihnen Je⸗ 
ſus diefes, und feet hinzu: und wer verläffet 
Häufer, oder Brüder, oder Schwefter, oder 
Dater, oder Mutter, oder Weib, oder Kinder, 
oder Aecker um meines Namens willen, der 
wirds hundertfältig nehmen, und das ewige 
Leben (Olam habba, das Reich des Meßias) 
ererben, So verſprach er ihnen j ja eine richters 
liche Wärde und Macht über. die zwölf Stäms 
me Iſrael und Hundertfältig, fo viel Häufer, 
Aecker und Mittel, als fie verlaffen hatten?’ 
wenn ” fen. herrliches Reich angehen würde, 

Das 





Das zielte ja ales auf ein weltlich Reich, und 
beftätigte die Meynung nothwendig bey dem 
Juͤngern bie ohne das ſchon ganz davon eing 
genommen waren. Endlich, wie er glaubte, 


daß das Volk durch Johannem den Xäufer, - 


durch feine herumgeſandte Apoftel, durch feine 


liebliche Lehren und Wunder in den zwey vori⸗ 
gen Jahren genug vorbereitet und geneigt wäre, 
ihn für den Meßias zu halten und aufzunche 


men, welchen fie erwarteten: fo erwählt, ee 


zur Ausführung deſſen die Zeit des Ofterfeftes, 


da er. wußte, daß alles Volfaus ganz Judaͤga 


zu Jeruſalem verfammlet wäre: er wählt ſich 
einen Eſel mit einem Fuͤllen, um damit feyer⸗ 
lichſt hinein zu reiten, und ſich das Anſehen 
zu geben, daß er der Koͤnig waͤre, von dem ge⸗ 


ſchrieben ſtehet: ſiehe, dein Roͤnig Eömme 


—* 


zu dir. Die Juͤnger glaubten auch, daß das 


Reich jetzt angehen ſollte. Sie waren, nebſt 
einigen aus dem Volke geſchaͤftig die Kleider 


nn _ 


auf dem Wege auözubreiten, fie freuten Pale - 


men, fieriefen Hoſianna dem Sohne Das 


vid, das ift: Gluͤck zu dem Koͤnige, dem 


Meßias der auf dem Stuhl Davids figen follt 


gelobet ſey der da Fömmt im Tamen des 
8 


Herrn 
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Seren, So reitet er ind Thor der Stadt Je⸗ 
tuſalem/ und es wird ein Zulauf und Geſchrey 
des Volks, die ganze Stadt koͤmmt in Bewe⸗ 
gung. Dieſer auſſerordentliche äufferliche Auf⸗ 
zug, den Jeſus nicht allein litte, ſondern mit 
glei veranſtaltet Hatte, konnte ja auf nichts 

anders, ald auf ein weltlich Königreich abzies 
Yen : daß nemlich alles Volk Iſrael, fo hier vers 
I ſammlet und vorher von ihm eingenommen 
| waͤre, mit einftimmen, und ihn einmuͤthig zum 
‚Könige ausrufen ſollte. 


Im. 

Es Fann feyn, das Sefus bey diefem Uns 
"ternehmen nicht gar zu wohl zu Muthe gewe⸗ 
fen, und daß er feinen Juͤngern vorher gefagt, 
wie er fih zu feinem Leiden und Tode gefaßt 
machen muͤßte. Wllein dieſe waren voller. 
Hoffnung, fie verfprachen ihm bepzuftehen 
und ihn nicht zu verlaſſen, wenn ſie auch 
mit ihm ſterben muͤßten. Und ſo ward es 
denn gewagt: er ſetzt ſich auf den Eſel, er 
laͤſſet fi ſi ch ‚Königliche Ehre anthun, er hält 
‘einen Öffentlichen Einzug : und wie diefed eini⸗ 
Ä gemeßen zu gelingen ſcheinet, fo gehet er 
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gerade zum Tempel, wo ber große Rath ſich 
zu verſammlen pflegte: er legt ſeine Sanfmuͤ⸗ 
thigkeit ab, faͤngt Gewaltthaͤtigkeiten und 
Unruhen an, als einer der ſich ſchon der welt⸗ 
lichen Macht anmaßt: wirft der Wechsler 
Tiſche um, nimmt eine Peitſche und treibt die 
Kaͤufer und Verkäufer und Tauben⸗Kraͤmer 
zum Vorhofe des Tempels hinaus. Er gehet 
datnad) weiter in den Tempel, thut einige 
Wunder vor dem Volk, und lehret daſſelbe: 
bald des andern Tages hält er eine fcharfe Res 
de wider die auf Mofis Stupl-figende Pharis 
füer und Schriftgelehrten, das ift, wider den ho⸗ 
hen Rath und dag Synedrium. Er fast es 
alsdenn öffentlich zu dem Bolt, er fen Chriſtus; 
der allein fen ihr Meifter. Er fchilt auf diefe 
Phariſaͤer und Schriftgelehrten, die den hohen 
Kath ausmachten, ald Heuchler, die das Hims 
melreich zufchlöffen, die der Witwen Haͤuſer 
fräffen: als verblendete Leiter, als Narren und. 
Blinde, Uebertuͤnchte Gräber, Mörder 
Propheten, Schlangen und Ottergezuͤchte. 
ſchlieſſet endlich: fie follten ihn von nun an 
nicht fehen, bis fie allefammt: fprächen, gelobet 
fe der da koͤmmt im Namen des Herrn, gleich 


LU 
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das ganze Ehriftenthum zuvoͤrderſt, auf Be | 
Wahrheit der Geſchichte ber Auferfichumg Zefa 
von feinem Tode, anfommen Man wei, 
das folches Factum von ihnen theils durch das 
Aufferliche Zeugniß der Wächter Pilati vor dem 
Grabe: theild Durch der Apoftel eigene Ausſage 


und Bekräftigung : theild durch die Weiffagungen 
des alten Teſtaments erhärtet wird, Wir wollen 


ihnen bemnach folgen, und dieſen dbreyfachen Be⸗ 
weis in dreyen befondern Capiteln burchgehen, 
Wo aber auch die Verheiffung, von Jeſus Wie⸗ 
derkunft in den Wolken des Himmels, auf eine 


ſolche Zeit beſtimmt iſt, daß ſie ſchon haͤtte 


muͤſſen geſchehen ſeyn: fo kann und auch dieſer 
Punkt /in den Stand ſetzen, von der Wahrheit 


des Syſtematis zu urtheilen; welches wir in 
dem vierten Capitel unterſuchen wollen. Ich 


ſetze demnach vors erſte alle aͤuſſerliche Umſtaͤn⸗ 
de, welche dem Chriſtenthum entweder guten 
oder widrigen Schein geben koͤnnen, wohlbe⸗ 
daͤchtlich bey Seite. Denn aus bloß aͤuſſerli⸗ 
chen Umſtaͤnden laͤſſet ſich nichts ſicher ſchlieſ⸗ 
fen: fie gehen das Weſen einer Sache nicht 
an, und geben keinen feften Beweis. Nur bien 
jenigen, welche fich in ihren Worurtheilen zu 


nähen, und andere damit enamehaen 90 x 


.. zu dem nachher angenommenen Spflemate eines 
geiftlichen Erldſers gehören, ſich mit diefem 


Verfolg der Echre und des Betragens Jeſu nicht 


‚zufammen reimen laffen., Denn was follte dies 
fer öffentliche fenerliche Aufzug und der Zuruf, 
Gluͤck zu dem Könige? was ſollte die Gewalts 
thätigfeit und GStöhrung ber Ordnung im 
Tempel? was follte die aufiwieglerifche Rede 
an das Volk gegen den hohen Rath? was bie 


Ermunterung, ihn allein für den Meifter zu 


erfennen, der da kaͤme im Namen des Herrn? 
Hier entdeckte ſich Jeſus offenbar genug , was 
er vorhatte., Uber das war auch ber actus cri- 
ticusund decretorius, bie Handlung welche dem 
ganzen Unternehmen den Ausfchlag geben folls 
te, und worauf alles ankam. Wäre ihm das 
Volk in Jeruſalem zugefallen, und hätte ihn 
mit für einen König audgerufen, fo. wie feine 
Juͤnger ihnen vorgiengen: fo hätte er ganz Ju⸗ 


- dia auf feine Seite gehabt, ald welhesam 


Oſtern zu Jeruſalem verfammlet war: fo wäre 


ber hohe Rath, das Synedrium herunter ges 
worfen, und man hätte Jeſum mit feinen zum . 


voraus erwehlten ſiebzig Sängern, flatt der 
mis Phariſaͤer und Schriftgelehrten in das 
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Eynedrium gefehe, . Allein Jeſus hatte ſich 
wohl von dem Beyfall des Volkes zu viel ver⸗ 
ſprochen. Johannes der Taͤufer, welcher die⸗ 
ſes Vorhaben bey dem Volke unterſtuͤtzen folls 
"de, war gefangen und enthauptet. Won der 
Herumſendung der Apoftel hatte Jeſus fich [don 
vorhin viele gute Würkung vorgeftellet, und. 
gemeinet, fie würde nicht alle Städte von Ju⸗ 
daͤa vollends burchgegangen feyn, To würde 
Sch des Menfchen Sohn fihon offenbahren 
Tonnen. Allein das gemeine Volk lief wohl 
‚zu Sefu, es hörte feine Gleichniffe gerne, feine. 
Sittenlehre fehmeckte ihnen beffer als ber Phari⸗ 
ſaͤer: viele hofften auch durch ihn von Krank 
heiten zu genefen. Uber das war zu dem 
Hauptzweck noch nicht hinlaͤnglich. Cs war 
Dazu nur gemeines und zuſammengelaufenes 
Volk, kein Vornehmer, kein "Pharifäer hieng 
ihm an. Die Ueberzeugung von Jeſus Wun⸗ 
dern muß denn auch nicht gar ſtark geweſen 
ſeyn: ſonſt wuͤrde es nicht an ſtaͤrkerem An⸗ 
hange gefehlet haben. Man ſiehet aus den 
Evangeliſten, wie Jeſus hie und da keine 
Wunder thun koͤnnen, weil ſie nicht an ihn 
glauben wollten; wie er ganze Staͤdte, Chos 
U razin 
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razin und Bethſaida, und wo er die meiſten 
Wunder gethan hatte, wegen ſolches Unglau⸗ 
bens ſchilt: und wenn ihn die Phariſaͤer und 
Schriftgelehrten aus dem hohen Rath bitten, 
ſich durch ein Wunder zu rechtfertigen, ſol⸗ 
ches. abfchlägt und ſtatt deffen anfängt zu 
. fhelten. Wenn nur ein einzig Wunder dffenbs 
Aich, uͤberzeuglich und unleugbar von Jeſu vor 
allem Volle an dem hohen Feſttagen geſche⸗ 


hen waͤre: ſo ſind Menſchen ſo geartet, daß 


ihm alle Welt wuͤrde zugefallen ſeyn. Allein 
‚wie wenige ‚ber Juden von Stand und Wuͤr⸗ 


den auf feiner Seite gewefen, das laͤſſet ſich 


daraus erkennen, daß, nachdem dad erfte 
Geſchrey ſeiner Juͤnger und einiger aus dem 
Volke vorbey war, keiner weiter ſchreyen 
will: Gluͤck zu dem Sohne David. Das 
Volk mochte auch die Gewaltthaͤtigkeit und 
Unordnung fo Jeſus im Tempel qygerichtet 


hatte, und bie bittern Scheltworte wiber 


\ 


ihre Obrigkeit, als Vorbothen mehrerer Zer⸗ 
rüttung anfehen, - Der hohe Rath hatte wes 


higftend große Urfache auf dergleichen Begins 


nen ein wachlames Auge zu haben, - Es was | 


ven ſchon vorhin viele gewefen, welche ſich durch 
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under zu Meßiaſſen hatten aufwerfen wollen: 
welche der Ausgang und Erfolg entdedt hatte, 
Sie fiunden damals unter der Bothmaͤßigkeit 
der Roͤmer, denen fie nur Unlaß gegeben haͤt⸗ 
ten, ihre Macht zu mehrer Einfchränfung und 
Stklaverey ber Juden zu gebrauchen, wenn fie 
dergleichen unruhiges Begimmen eines auögerus 
fenen Königes, der Iſrael erlöfen follte, gedul⸗ 
det und geheget haͤtten. Sie mußten alſo den 
Rath faffen, wie fie Jeſum griffen, und ber 
Sefahr dadurch vorbengten. Wie Jeſus ſahe, 
daß das Volk nicht ſo wie ſeine Juͤnger ſchreyen 
wollte Hoſianne, oder Gluͤck zu dem Sohne 
David, ſondern daß es ihm verlaͤßt, daß der 
hohe Rath hergegen damit umgienge ihn zu er⸗ 
greifen: fo enthält er ſich des Tempels. Er 
"hatte nicht das Herz, rechte Oftern zu halten: 
weil er alsdenn, oder wenigftens feine Jünger 
in feinem Namen im Tempel hätten erfcheinen, 
und dad Ofterlamm ſchlachten, auch das Blut 
an den Altar fprengen laffen müffen: ba man 
ihn oder feine Jünger hätte ergreifen oder ihm 
‚nachfpühren Finnen. Er hält deöwegennur ein 
Paſcha —D oder eine Erinnerungs⸗ 
Mahlzeit, und das einen Tag fruͤher wie ſouſt 


—— | 153 


Er hielte von der Zeit an nur nächtliche Zufams 
menkünfte, und bielte ſich haußen vor der Stadt 
an verborgenen Orten auf. Er lieffezwar eis 
nige Schwerdter zufammen bringen, um fih 
für einen Ueberfall zu wehren; aber war doc) 
beſorgt, dag ihn felbft von feinen Juͤngern eis 
ner verrathen möchte, wo er wäre, fieng an zu 
zittern und zu zagen, dba er fahe, Daß es ihm 
- fein Leben foften konnte, Judas aber verrieth 
den Ort wo er war, und entdeckte feine Pers 
for: da warb er noch in der Nacht vor dem 
vierzehnten Nifan gefangen, ihm kurz ber Pros 
zeß gemacht, under, che bad Schlachten der 
Dfterlämmer im Tempel angienge gefreuziget. 
Er befchloß fein Leben mit den Worten: Eli 
Eli lama afaphthani: Wein Bott! Wein 
Gott! warum haft du midy verlaffen?! - 
Ein Geftändniß, fo ſich ohne ‚offenbaren Zwang. 

nicht anders deuten. Iäffet, ald daß ihm Gott 
zu feinem Zweck und Vorhaben nicht geholfen, 
wie er gehoffet hatte, Es war demnach fein _ 
Zweck nicht geweſen, daß er leiden und ſterben 
wollte; ſondern daß er ein weltlich Reich auf, 


richtete, und bie Juden von Ihrer Gefangene 


ſchaft erlöfete:, und. darin hatte ihm Gott vers 
‚Ss * | laſſen, 





laſſen, darin war ihm ſeine Hoffnung ſcho 
geſchlagen. 


Ga. | 
So erhellet denn aus ber vorhandenen Ges 

ſchichte Jeſu noch ganz deutlich, daß feine Ab⸗ 
ficht in allen Lehren und Vertragen mit dem 
alten erften Syſtemate der Apoftel von einem 
. weltlichen: Grlöfer -übereingeflimmet; und daß 
die Apoftel folglich, fo lange Jeſus gelebet, 
"guten Grund und Urfache gehabt, beftänbig 
von ihm fo zu denken: daß ſich aber der Meis 
fter felöft, und daher noch vielmehr die Juͤn⸗ 
ger, bey deſſen Beurtheilung und Tode zuletzt 
betrogen gefehen: und daß mithin das’ neue 
Syſtem von einem leidenden geiftlichen Erldſer 
erſt nad) Jeſu Tode, bloß weil die erfte Hoffe 
nung fehl gefchlagen, erfunden fey; ohne dad 
vorhin jemand davon gewußt oder baran ges 
dacht hat. Allein, laffet uns einmal die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit des alten Syſtematis bey Seite ſez⸗ 
zen, und dad neue an und vor ſich betrachten 
ob dazu ein beſſerer Grund vorhanden ſey? 
Es ift zwar andem, daß die Apoftel felbft-durch 
- Werwerfung ihres vorigen Spfiematis gefteben; 
N daß 
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daß fie fich in der Abficht und Meynung ihres 
Meifters, fo lange er gelebet, geirrt und betros 


gen haben: und wir fönnten von foldyen Maͤn⸗ 


‚nern, Die ſich felbft für geöblich irrende und in 


ihrer Hoffnung betrogene Menſchen erfannt, . 


überhaupt gedenken, baßihr geändertes Syſte⸗ 


ma nicht zuverlaͤßiger ſeyn koͤnne. Aber wir 


wollen ihnen alle Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen, ihrer vorigen Fehler auf eine Weile ver⸗ 
geſſen, und lediglich ihre neue Lehre in ſich 
ſelbſt nach ihren Gruͤnden erwegen. Dieſes 


Lehrgebaͤude nun beſtehet kuͤrzlich dan: „Chris . 
„find, oder der Meßias, habe erft zu der Diens . 


„chen Verföhnung leiden, und alfo zu feiner 
‚„ Herrlichkeit eingehen müffen: aber er fey Eraft 


„bderfelben am dritfen Rage, wie er verheiffen . 


„hatte, von dem Tode und aus dem Grabe 
„lebendig auferftanden, und gen Himmel ges 


„fahren, und werde bald mit großer Kraft und -' 


„Herrlichkeit in den Wollen des Himmels wies 
„berfommen, ein Gericht über die Gläubigen 
„und Ungläubigen, Guten und Böfen zu hals 
„ten; und alädenn werde dad Reich der Herr⸗ 
„lichkeit angehen.” Ein jeder erfeunet nun 


leichte, und die Apoftel felbft gefichen es, daß 
. ne E “ " : das ö 


n 


Herrn. So reitet er ins Thor der. Stadt es’ 
eufalem, und es wird ein Zulauf und Geſchrey 


. des Volks, die ganze Stadt koͤmmt in Bewe⸗ 


gung.‘ Dieſer auſſerordentliche aͤuſſerliche Auf⸗ 
zug, den Jeſus nicht allein litte, ſondern mit 
glei veranſtaltet Hatte, konnte ja auf nichts 

anders, ald auf ein weltlich Königreich abzies 
Yen : daß nemlich alles Volt Iſrael, fo hier vers 
ſammlet und vorher von ihm eingenommen 
wäre, mit einftimmen, und ihn einmäthig zum 
‚Könige ausrufen follte, 


| Ä $ 7: | 
Es kann feyn, das Jeſus bey diefem Uns 
"ternehmen nicht gar zu wohl zu Muthe gewe⸗. 


ſeen, und daß er feinen- Süngern vorher gefagt, 


wie ‚er fi) zu feinem Leiden und Tode, gefaßt 


machen müßte, Allein diefe waren voller. 


Hoffnung, fie verfprachen ihm beyzuftchen 
and ihn nicht zu verlaffen, wenn: fie auch 
mit ihn flecben müßten. Und fo ward es 
denn gewagt: .er fest ſich auf den Efel, -er 
laͤſſet ſich ‚Eönigliche Ehre anthun, er hält 
‚einen Öffentlichen Einzug : und wie diefed eini⸗ 
ormahen zu gelingen ſcheinet, fo gehet er 
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gerade zum ‘Tempel, wo ber große Rath ſich 
zu verfammlen pflegte: er legt feine Sanfmüs 
thigkeit ab, fängt Gewaltthätigkeiten und 
Unruhen an, als einer der fich fchon der welte 
lichen Macht anmaßt: wirft der Mechsler 
Tiſche um, nimmt eine Peitfche und treibt bie 
Käufer und Verkäufer und Xauben » Krämer 
zum Vorhofe des Tempels hinaus. Er gehet 
darnach weiter in den Xempel, thut einige 
Wunder vor dem Volk, und lehret daſſelbe: 
bald des andern Tages hält er eine ſcharfe Res 
de wider die auf Mofis Stuhl ſitzende Phari⸗ 
ſaͤer und Schrifrgelehrten, das ift, wider den ho⸗ 
hen Rath und das Synedrium. Er faat es 
alsdenn öffentlich zu dem Bolt, er fey Chriftus: 
der allein fey ihr Meifter. Er ſchilt auf diefe 
Pharifier und Schriftgelehrten, die den hohen Ä 
Rath ausmachten, als Heuchler, die bag Him⸗ 
melreich zufchlöffen, die der Wittwen Haͤuſer 
fraͤſſen: als verblendete Leiter, als Narren und 
Blinde, Uebertuͤnchte Gräber, Mörder ber 
Propheten, Schlangen und Ditergezüchte. "Er 
ſchlieſſet endlich: fie follten ihn von nun an 
nicht ſehen, bis ſie alleſammt ſpraͤchen, gelobet 
te der da koͤmmt im Namen des Heren, gleich 
82 wie 
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wie ihnen die Sänger . vorgerufen hatten, 
Hieſſe dad nicht das Volk aufheken wider bie 

Obrigkeit? war das nicht eben fo viel gefagt 

zum Volle, ald, werfet den hohen Rath, ber 

aus lauter blinden Leitern, Heuchlern und Uns 
gerechten beftehet, herunter, Dieſe verfchlieffen 
und halten das Himmelreich, das erwartete 
eich des Meßias nur auf. Einer ift euer 

Meiſter, Chriſtus, der bin ich, und ihr ſollet 

hinfort mein Angeficht nicht wieder fehen, bis 

ihre mich für den Chrift oder Meßias, ber im 

Namen ded Herrn zu enq kommen iſt, aus⸗ 


gerufen. 
§. 8 | 

So blickt denn noch aus der Evangeliften 
Erzehlung ihr alted wahres Syſtema von einens 
weltlichen Erlöfer hervor, Man fieht noch, 
wenn man den Zufammenhang des Betragens 
Sefu, bis auf diefen Aufzug des Einreitens 
und den Zuruf, Gluͤck zu dem Sohne David, 
als den atum Decretorium verfolget, klar ges 
nug, warum fie bis zulegt gehoffet haben, 
Jeſus follte Iſrael erlöfen. Man fieht auch klar 
genug, daß alle die andern Umſtaͤnde, welche 
Ä | u“ 
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zu dem nachher angenommenen Spftemate eines 
geiftlichen Erldſers gehören, ſich mit diefem 
Verfolg der Lchre und des Betragens Jeſu nicht 
zuſammen reimen laſſen. Denn was ſoilte die⸗ 
fer oͤffentliche feyerliche Aufzug und der Zuruf, 
Släc zu dem Könige? was -follte die Gewalts 
thätigkeit und Stoͤhrung der Ordnung im 
Tempel? was follte die auftwieglerifche Rede 
an das Volk gegen den hohen Math? was bie 
Ermunterung, ihn allein für den Meifter zu 
erkennen, der ba kaͤme im Namen des Herm? 
Hier entbechte ſich Zefus offenbar genug , was 
er vorhatte. Aber das war auch ber actus cri- 
ticus und decretorius, die Handlung welche bem 
ganzen Unternehmen den Ausſchlag geben folls 
te, und worauf alles ankam. Wäre ihm das 
Volt in Jeruſalem zugefallen, und hätte ihn 
mit für einen König ausgerufen, fo wie feine 
Juͤnger ihnen vorgiengen: fo hätte er ganz Ju⸗ 
daͤa auf feine Seite gehabt, als welches am 
Oſtern zu Jerufalem verfammlet war: fo wäre 
der hohe Rath, das Synedrium herunter ges 
mworfen, und man hätte Jeſum mit feinen zum . 
voraus erwehlten fiebzig Süngern, fiatt ber 
rs Phariſaͤer und Schriftgelehrten in das 
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Synedrium geſetzet. Allein Jeſus hatte ſich 
wohl von dem Beyfall des Volkes zu viel ver⸗ 
ſprochen. Johannes der Täufer, welcher dies 
ſes Vorhaben bey dem Volke unterftügen folls 
de, war gefangen und enthauptet. Bon der 
Herumſendung der Apoftel hatte Jeſus ſich ſchon 
vorhin viele gute Wuͤrkung vorgeſtellet, und 
gemeinet, ſie wuͤrde nicht alle Staͤdte von Ju⸗ 
daͤa vollends durchgegangen ſeyn, ſo wuͤrde 
ſich des Menſchen Sohn ſchon offenbahren 
Tonnen, Allein das gemeine Volk lief wohl 
‚zu Sefu, es hörte feine Gleichniffe gerne, feine. 
Sittenlehre ſchmeckte ihnen beffer ald der Phari⸗ 
ſaͤer: viele hofften auch durch ihn von Krank⸗ 
heiten zu geneſen. Aber das war zu dem 
Hauptzweck noch nicht hinlaͤnglich. Es war 
dazu nur gemeines und zuſammengelaufenes 
Volk, kein Vornehmer, kein Phariſaͤer hieng 

ihm an. Die Ueberzeugung von Jeſus Wun⸗ 
| dern muß denn auch nicht gar ftarf gewefen 
feyn: ſonſt würde es nicht an flärkerem Ans 
hange gefehlet haben, - Man fichet aus den 
Evangeliſten, wie Jeſus hie und da Feine 
Wunder thun koͤnnen, weil fie nicht an ihn 
glauben wollten; wie er- t ganze Staͤdte, Cho⸗ 
| razin 
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razin und Bethfaida, und wo er bie meiften 
Wunder gethan hatte, wegen foldyes Unglaus 
bens ſchilt: und wenn ihn die Pharifäer und 
Schriftgelehrten aus dem hohen Rath bitten, 
fh durch ein Wunder zu rechtfertigen, fols 
ches. abfchlägt und ſtatt deffen anfängt zu 
. fhelten. Wenn nur ein einzig Wunder dffenbs 
Aich, uͤberzeuglich und unleugbar von Jeſu vor 
allem Volke an dem hohen Feſttagen geſche⸗ 
ben wäre: fo fi nd Menfchen. fo geartet, daß 


ihm alle Welt würde zugefallen feyn. Willen 


‚wie wenige ‚ber Juden von Stand und Würs 


den auf feiner Seite gewefen, das laͤſet fich 


daraus erkennen, daß, nachdem das erſte 
Geſchrey ſeiner Juͤnger und einiger aus dem 
Volke vorbey war, keiner weiter ſchreyen 
will: Gluͤck zu dem Sohne David. Das 
Volk mochte auch die Gewaltthaͤtigkeit und 
Unordnung ſo Jeſus im Tempel qygerichtet 


hatte, und die bittern Scheltworte wider 


X 


ihre Obrigkeit, als Vorbothen mehrerer Zer⸗ 
ruͤttung anſehen. Der hohe Rath hatte wes 


higftens große Urſache auf dergleichen Begin⸗ 
nen ein wachfames Auge zu haben. Es was 
ven ſchon vorhin viele geweſen, welche ſich durch 

84 Wun⸗ 
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under zu Meßiaſſen hatten aufwerfen wollen: 
welche der Ausgang und Erfolg entdeckt hatte. 
Sie ſtunden danials unter der Bothmaͤßigkeit 
der Roͤmer, denen fie nur Anlaß gegeben haͤt⸗ 
ten, ihre Macht zu mehrer Einfchränfung und 
Sllaverey ber Juden zu gebrauchen , wenn fie 
dergleichen unruhiges Beginnen eines auögerus 
fenen Königes, der Iſrael erlöfen follte, gedul⸗ | 
det und geheget hätten. Sie mußten alſo den 
Rath faffen, wie fie Jeſum griffen, und der 
Gefahr dadurch vorbengten. Wie Jeſus fahe, 
daß das Volk nicht fo wie feine Juͤnger ſchreyen 
wollte Hofianne, oder Glüc zu dem Sohne 


- David, fondern daß es ihm verläßt, daß der 


hohe Rath hergegen damit umgienge ihn gu ers 
greifen: fo enthält. er fich bed Tempels. Cr 
hatte nicht daß Herz, rechte Oftern zu halten: 
weil er alsdenn, oder wenigftend feine Jünger 
in feinem Namen im Tempel hätten erfcheinen, 
und das Ofterlamm fchlachten, auch das Blut 
an den Altar fprengen laffen müffen: da man 
‚ihn oder feine. Jünger hätte ergreifen ober ihm. 

‚ nachfpühren Finnen. Er hält deöwegennur ein 
Paſcha HYMROVSUTINOV, oder eine ErinnerungSs 


| Mahleit, und das einen Tag früher wie * 
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Er hielte von der Zeit an nur nächtliche Zuſam⸗ 
menkuͤnfte, und bielte ſich haußen vor der Stabt 
an verborgenen Orten auf. Er lieflezwar eis 
nige Schwerdter zufammen bringen, um ſich 
- für einen Ueberfall zu wehren; aber war doc) 
beforgt, daß ihn felbft von feinen Füngern eis 
ner verrathen möchte, wo er wäre, fieng an zu 
zittern und zu zagen, ba er fahe, daß es ihm 
fein Leben koſten kounte. Judas aber verriet 
den Ort wo er war, und entdedte feine Per⸗ 
ſon: da ward er noch in der Nacht vor dem 
vierzehnten Niſan gefangen, ihm kurz der Pro⸗ 
zeß gemacht, und er, ehe das Schlachten der 
Oſterlaͤmmer im Tempel angienge gekreuziget. 
Er beſchloß ſein Leben mit den Worten: Eli 
Eli lama afaphthani: Mein Gott! Mein 
Gott! warum haſt du mich verlaſſen? 
Ein Geſtaͤndniß, ſo ſich ohne offenbaren Zwang 
nicht anders deuten laͤſſet, als daß ihm Gott 
zu ſeinem Zweck und Vorhaben nicht geholfen, 
wie er gehoffet hatte. Es war demnach ſein 
Zweck nicht geweſen daß er leiden und ſterben 
wollte; ſondern daß er ein weltlich Reich auf, 
richtete, und die Juden von Ihrer Gefangene 
ſchaft erldſete: und darin hatte ihm Gott vers 
8 5 | laſſen, 
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obſchwebende Todesgefahr zu ziehen find. _ Uns 


bünft, wer Davids Schreibart kennet, der 
wird in biefen Worten nichts auſſerordentliches 


ſuchen. Es ift befannt, daß David ſich fonft 
ſelbſt unter den Namen des heiligen .oder From⸗ 
men verſtehe, und man fiehet leicht, daß er hier \ 
in diefem Pfalm die Hülfe Gottes rühmt, wels 

che ihn aus der Todeögefahr, darin er vor 
Saul ſchwebte, errettet, fo das ihm nun das 
“8008 aufd angenehmfte gefallen, und er zu eis 


nem ſchoͤnen Erbtheil kommen. Er. bat alfe 
damals nicht ohne Grund gehoffet und gebes 
ten; du wirft meine Seele (das ift mic) 
nicht verlafjen bis zur Hoͤlle, (foggr, daß 


ich ind Reich der Todten fahren muͤſſe) noch 


zugeben, daß dein Srommer (David) die 
Verwefüng (oder Grube) ſehe (und fterbe;) 
fondern vielmehr geben, daß ich länger lebe, 


und beine verheiffene Gutthat erfahre, So res. 


det David fonft von einem langen Leben, Kein 


- Bruder kann den andern vom Tode erlöfen, ob 


er gleid) lange lebet, und die Dewefung 
nicht fiebet. So bedeutet denn die Verwer | 
. fung nicht fehen, nicht fo viel, als gar nicht, 


ſterben, oder nicht ewig todt bleiben, ‚fondern 


nur 


— 
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‚nicht alfofort, nicht bald fterben, länger 
n. Denn er faget gleich darauf von foldyen 
die Verweſung nicht fehen: man wirds 
en, daß folche Weiſen doch (nemlich zus 
) doc) einmal fterben, ſowohl als die 
oren. And an einem andern Orte: Wo 
emand, der dalebtund den Tod nicht 
e, und feine Seele errettere aus der 
len Sand? Demnach) ift der erſte Satz 
ali nicht richtig, baßder Pfalm von einem res 
ber die Verwefung fehlechterdinge nicht oder 
ımerfieht; und alfo der Schlug falſch, daß 
Pfalm nicht von David rede, Mas follte 
3 alfo bewegen,. von David felber abzuges 
', da er in dem ganzen Pfalm von ſich 
‚er fpricht, und immer die Zueignungsmwörs 
idy, mir, mein, meine Seele ꝛc. ges 
mchet? Und wie koͤnnte David begehren, 
; wenn er fo redet, jemand auf Jeſum von 
‚zareth, einen Dann der noch nicht gebohren 
r, denken follte? — In dem andern Schlufs 
[cheinet Paulus vergeffen zu haben, was er 
veifen wollte, Denn er nimmt feinen Haupts 
3, welcher bewieſen werden ſollte, unver⸗ 
rkt im Vorderſatze ohne Beweis an. Der 


Haupt⸗ 


⸗ 
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Hauptſatz, welcher bewieſen, werben ſollte, war 
nach Pauli eigenen Worten: daß Gott Jeſum 
auferweckt hat, dergeſtallt, daß er hinfort 
nicht wieder ins Grab kommen ſoll. Nun 
nimmt Paulus in dem andern Schluffe zum 
Dorderfage an, daß Gott Jeſum auferwecket 
hat, und ſchließt daraus; alfo redet der Pfalm 
von Jeſu, daßer die Verwefung nicht gefehen. 
. Diefes heiffet janicht beweifen, wenn man das, 
ſo erwiefen werden foll, ohne Beweis zum Bots 
berfage annimmt. Daraus wird nichts ald 
ein eitler Kreislauf der Gedanken. Du fageft: 
Gott bar Jeſum auferweckt. Wir fragen: 
"woher bemeifeft du ba8? Dann ſprichſt du: 
weiler derjenige ift, von welchem David - 
fagt, daß er die Derwefung nicht ſehen 
werde. Warum muß aber David eben von 
Jeſu reden, und woher wiffen wir, daß Jeſus 
die Verwefung nicht gefehen? Dufähreft fort: 
weil er auferiwecher ift: denn welchen Gott 
auferwecket hat, ber hat die Verweſang nicht 
geſehen. 


G. 35. 


”. unternehme mir zwar nicht zu behaup⸗ 
ten, 


rn 
je 
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ten, daß die Untiochier bey Pauli Rede fo ges 
dacht haben: aber da wir heutiges Tages noch 
‚oft Antiochier ſeyn muͤſſen, und Pauli Beweis 
fuͤr die Auferſtehung und chriſtliche Religion 
anhoͤren: ſo bezeuge ich aufrichtig, daß wenn 
ich auch aufs ehrlichſte damit verfahren will, 
ich nichts anders herauszubringen weiß: und 
ein jeder der fo weit Im Denken kommen iſt, 
daß er einen wilden Diskurs in ordentliche Vers 
nunft: Schlüffe auflöfen, und alfo auf die Probe 
ftellen kann, wird mir Recht geben müffen, 
daß fid) aus Pauli Rebe Feine andere Folge⸗ 
rung erzwingen laffe. Und fo ift e8 ganz klar 
und deutlich, daß der Beweis aus der Schrift 
für die Auferftehung Jeſu, vor dem Richters 
ſtuhl der gefunden Vernunft in Ewigkeit nicht 
beftehen fönne, fondern eine gar elende und 
handgreifliche Petitionem principii per circulum 
in fid) halte, Nun find diefe beiden Deweife 
Stephani und Pauli die vornehmften und weits 
läuftigften im neuen Teftament , und was fonft 
im. IL. und IIL Capitel der Apoftelgefchichte 
zur Behauptung des Satzes von der Auferſte⸗ 
hung Jeſu von den Apoſteln aus dem alten Te⸗ 
ſiamente angebracht wird, enthaͤlt nichts neues, 

was 
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was von dieſen beyden Beweiſen unterſchieber 
Daher werde ich nicht noͤthig haben ein me 


davonu anzufuͤhren. Es iſt hier auch der 


nicht, da ich der Evangeliſten ihre aus 
alten Teſtament angeführte Zeugniſſe der Sc 


von ber Geſchichte Jeſu überhaupt, unterfu 


kann. Das fol zu feiner Zeit nicht verg 


‚werden, Go viel fiehet ein jeder nach obi 
bag, wenn man den Hauptfag, welcher be 


fen werden fol, nemlih den Sag, Di 
Spruch reder,von Jeſu aus Nazar 
nicht aus dem neuen Xeftamente auf g 
Glauben vorausfeten will, Fein einziger Sp 
etwas beweife, fondern baß fie vielmehr nat 
cherweiſe von ganz andern Perfonen, Zeiten 
Begebenheiten reden. Niemand unter 


Evangeliſten führet bey feiner Erzählung ı 


Spruͤche der Schrift an, ald Matthäus, 1 
es ift auch nichts offenbarer, - wenn man 
Schriftſtellen nachſchlagen will, als dag 
entweder gar nicht in der Schrift ſtehen, 

nicht in denen Buͤchern ſtehen, aus welche 


angefuͤhret ſind, oder auch den Worten 


falſch angezogen worden, alle mit eina 


aber dem Verſtande nach nichts von den 


N 
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fich faffen, weswegen fie Matthäus anbriugt, 
und nicht anders ald auffer dem Context oder 
Zufammenhange, durch ein bloßes Wortſpiel 
in einer gezwungenen Allegorie dahin zu ziehen 
ſind. Und ſo iſt es beſonders, wenn Jonas 
ein Zeichen oder Zeugniß von der Auferſtehung | 
Jeſu ſeyn fol. Wer kann doch in aller Wet 
bey diefen vorgegebenen Zeichen auf die bedeu⸗ 
‚tete Sache kommen? Ich leſe, ed ift ein Pros 
phet Jonas gewefen, der ben heibnifchen Ni⸗ 
neviten nicht hat Buſſe predigen wollen, fonds 
dern aufs Meer geflohen iſt. Alſo, ſoll ich ſchlieſ⸗ 
ſen, wird ein Jeſus aus Nazareth aufſtehen, 
der den Iſraeliten gerne Buſſe predigen will, 
und desfalls nicht aufs Meer fliehet, fonders 
willig nad) Jeruſalem gehet, um ba zu leiden 
und zu fterben. Ich lefe: Jonas ift von den 
Scifleuten in einem Starm ins Meer gewors 
fen, unb hat dba drey Rage und brey Nächte 
lebendig im Bauche des Wallfifches zugebracht, 
Alfo, fol ich: fehlieffen, wird Fefus aus Naza⸗ 
reth nicht drey Tage und drey Nächte, ſondern 
einen Tag und zwo Nächte, nicht Iebendig; 
fondern wahrhaftig tobt, und das bie Zeit 
äber nicht im Meere, ſondern in der Erben, 

ö mM u ver 


oder vielmehr im Grabe in ainem Felſen N 
. bringen, ‚ Deine Schließkunſt gehet fo weit 
wicht, 
$ 36. 

Es iſt bishee gezeiget worden, w das 
Neue veränderte Syſtema der Upoftel von eis 
nem geiftlichen leidenden Erlöfer, der vom . 
Tode auferftehen folle, und nach feiner Himmels 
farth bald mit großer Kraft und Herrlichkeit 
som Himmel wiederfommen werde ‚ 'in feinem 
erften Hauptgrunde, nemlich der Auferſtehung 
- von ben Todten, erdichtet und falfch ſey? 

1) weil dad vorgegebene auswärtige Zeugniß 
der Römifchen Wache, bey dem Matthäo, in 
ſich Höchft ungereimt ift, und von keinem ber 
übrigen Evangeliften-und Appftel jemals ers 
mwähnt, - fondern ihm: durch vielerley Umftände: 
widerfprochen wird, fo daß es vielmehr. ganz 
moͤglich und hoͤchſt wahrſcheinlich bleibt, was 

eine gemeine Rede bey ben Juden worden war, 
daß nemlich die Juͤnger Jeſu des Nachts ges 

Tommen und den Leichnam geftohlen und dar⸗ 
nad) gefant, er fey auferftanden: 2) weil die 
Singer Jeſu iz als Bag feiner Auferſte⸗ 

bung, 


a oo, 
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hung in ihrer Ausfage in den Hanptpunften. 
"nicht allein gewaltig varliren, fondern fich auch 
einander auf vielfältige Art Elar und gröplich 
widerfprechen: 3) weil ihr Beweis der Aufers 
ſtehung Jeſu und ihres ganzen Syſtematis aus 
der Schrift A, T. aus lauter nicht bahin gehds 
rigen Dingen, aus Schelten und Schmähen, 
aus DBerbrehung der Schriftfielen und aus 
falfchen Schläffen. und Petitionibus Principii 
‚beftehet, Nun kommen wir aljo zu’ bem andern 
Grundfage des neuen Spftentatis der Apoſtel, 
daß nemlich Jeſus nach feiner Himmelfarth 
bald in großer Kraft und Herrlichkeit aus dem 
Himmel wieberlommen, und alsdenn fen herr⸗ 
liches Reich anfangen werde. | *3 


g. 37. 

Dieſes Vorgeben deſto beſſer zu verſtehen, 
und deſſen Ungrund zu entdecken, will ich nur 
vorlaͤufig einige Erinnerungen machen. Erſtlich 
iſt zu wiſſen, daß bie Juden ſelbſt zweyerley 
Syſtemata von ihrem Meßias hatten. Die al⸗ 
lermeiſten zwar erwarteten in ſolcher Perſon 
einen weltlichen Regenten ‚ ber fie von ber 
Sllaverey erretten und ihnen andere Voͤlker 
| ® 2 un⸗ 
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umterthänig machen follte, Und in diefen Syſſte⸗ 

mate war nichts als Herrlichkeit; Fein vorgaͤn⸗ 
‘gig Reiden, Feine Wiederkunft: fondern dad 
gewänfchte Reich follte nad) diefer Hoffnung 
Iſraels alfobald angehen, wenn der Meßias 
Yame, Es waren aber jedoch andere, obwohl 
‚weit wenigere Juden, welche fagten, ihr Meſ⸗ 
find wärbe zweymal, und zwar in ganz vers 
ſchiedener Geſtalt kommen. Erſt würde er arm⸗ 
ſelig erſcheinen, leiden und ſterben; dann aber 
würde er and den Wollen des Himmels wieder⸗ 
Zommen und alle Gewalt empfangen. Der 
Sude Trypho beym Juſtino Martyre geftchet 
dieſe zweyfache Zukunft bes Meßias: fie findet 
fi) im Talmud und folgenden Schriften ber 
Suden: ja die neuern haben gar einen gedop⸗ 
pelten Meßias aus bdiefer zwiefachen Zukunft 
gemacht; ben einen aus dem Stamm Sofeph, 
welcher leiden und flerben folle: den andernaus 
dem Stamm Juda vom Gefchledht Davids, 
welcher auf feinem Stuhl figen und berefchen 
werde, Nemlich die Juden hatten, in der Zeit 
ihrer Gefangenſchaft, die füße Hoffnung auf eis 
nen Erlöfer nachgerabe durch fo viele Schrifts 
fell zu beftärten. und in unterhalten gefischt, 
—W daß 
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daß fie nunmehr vermittelft der pharifäifchen. 
Allegorien ihren Meßias in unzähligen Sprüs 
chen und faft aller Orten funden. Daher lies 
fen diefe Schriftfiellen, die an fich von nichts: 
weniger redten, dermaßen wider einander, 
dag fie fih, um alle zufammen zu reimen, 
nicht anders zu helfen wußten, als wenn fie 
eine zwiefache und fo. verfchiedene Zukunft des 
Meßias ſetzten. Es war, zum Erempel, einmal 
angenonmen, Zacharias rede vom Meßia, wenn 
er fpricht: Huͤpfe vor Freuden du Tochter. 
Zions, ſauchze du Tochter Jeruſalems: 
ſiehe dein Koͤnig wird kommen zu dir, 
derſelbe iſt gerecht und ein Heiland. Aber 
ſiehe, er beſchreibt ihn auch als arm, und auf 
einen Eſel reitend. Und ſo waren auch noch 
andere Stellen der Schrift mehr, die ihnen 
wegen einiger Umſtaͤnde fchienen von dem ges 
hoften Könige und Exldfer zu reden, aber bie: . 
doch feinen elenden Zuftand, Bedruck und Vers 
folgung mit einmiſchen. Hergegen fichet Das 
niel in feinen nächtlichen Gefichten, und es 
£am einer ih den Wolken des Himmels, 
wie eines Menſchen Sohn, und kam bis 
sudemAltberagten,unddemfelbigenward 
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gegeben alle Gewalt und Ehre, und Kö⸗ 


nigreich, daß ibm alle Völker, Nationen 


Ed 


und Zungen dienen follten. In deffen Zus 


kuunft iſt lauter Macht und Herrſchaft; wie es 


auch an andern Orten, die der Juden Mei⸗ 
nung nach einen Meßias verbieffen, lautet. - 
Demnach konnte es nicht fehlen, baß nicht eis 
nige Juden, bie die. verfchiedene Befchreibung, | 
zuſammen hielten, darauf verfielen, daß ihe 
Meßias zweymal und zwar in ganz verſchiede⸗ 
ner Geſtalt kommen wuͤrde. Man begreift alfo 


son felbfl, daß ſich Die Apoftel diefes Syſtema, 
‚05 eögleichnur wenige hatten, nunniehro, da 


ihr erſtes und den meiften ſchmeckendes Syftes 


ma durch den "Ausgang widerlegt war, zu 


Nutze gemacht, und alfo auch von Jeſu, als dem 


Meßia, nad) feinem Sterben eine andre herrli⸗ 


che Zukunft verfprochen haben. Es iſt fer⸗ 


ner zu wiſſen, daß die Juden gemeinet, die 


Auferſtehung ber Todten würde auf die an⸗ 


. dere Zukunft des Meßias erfolgen, dann würs 


de er über Todte und Lebendige Gericht halten: 
und alddenn würde das Himmelreich ober die 
andere Welt angehen: wodurch fie aber nicht, 
wie die Chriften heutiges Tages bie ſelige oder 

. ’ .@ NS. 
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‚unfelige Ewigkeit nach der Zerſtoͤhrung dieſer | 
Melt, im Himmel und in ber Hölle, ſondern 
das herrliche Reich des Meßias auf biefer 
Erden, verfiunden, unbfolches ber vorigen ober 
damals noch gegenwärtigen Welt , nemlich ih⸗ 
rem Zuftande.vor dem Reiche des Meßias, ent⸗ 
gegen feßten. Es mußten alfo auch die Apo⸗ 
ſtel, vermöge ihred neuen Syflematis, eine ans 
dere Zukunft Chrifti aus den Wolfen des Hims 
mels verfprechen, worin das, was fie jet vers 
geblich gehoffet Hatten, erfüllt werden, und 
feine gläubigen Anhänger, nach gehaltenen 
Gerichte, das Reich ererben follten. Wenn 
die. Apoftel Feine folche herliche Zufunft Chris 
fi verheiffen hätten, fo wuͤrde kein Menſch 
nach ihrem Meßias gefragt, oder fih an 
ihre Predigt gekehret haben: dieſes herrliche 
Reich war der Troft Iſraels in allen ihren 
Drangfalen, in befjen gewiſſer Hoffnung fie 
alles erduldeten, und alles ihr Vermögen wils 
lig hergaben, weil fie es bunbertfältig wieder. 
empfahen würden. 


$. 38. 
Wenn nım bie Apoftel Damals gefagt Hätten, 
.. Mi «es 
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es würde noch wohl ſiebzehn, achtzehn "ober 
mehrere Jahrhunderte dauren, che Chriftug 
aus den Wolken des Himmels wiederfäme, ‚fein 
Meicy anzufangen, fo hätte man fie nur aus⸗ 
gelacht. Man hätte geglaubt, indem die Er 
fuͤllung ihrer Verheiſſung über fo vieler Mens 
ſchen und Gefchlechter Leben hinausgeſetzt wärs 


86, daß fie nur dadurch ihreund ihres Meifterd 


Schande zu bergen fuchten. Kein Jude fons : 
derte die andere Zukunft‘ des Meßias fo weit 
von der erſten ab, und ba die erſte um ber 
- andern willen gefchehen feyn muͤßte, fo war ' 
keine Urſache anzugeben, warum das Reich der 
Herrlichkeit nicht bald ſeinen Anfang naͤhme. 
Wenn niemand den erwuͤnſchten Zuſtand erleben 
ſollte, wer hätte deswegen feinen Lebens s Uns 
terhalt und Vermögen weggegeben, und ſich 
vor der Zeit und umfonft arın gemacht? Wovon 

hätten denn die Apoftel ihren Unterhalt zichen, 
und noch fo vielen Neubekehrten reichlich mit⸗ 
theilen wollen? Es war alſo fuͤr die Apoſtel 
allerdings noͤthig, daß fie die andere Zukunft 
. Ehrifti zu dem Reiche der Herrlichkeit ‚aufs 
zeitlichfte, und wenigſtens auf die Lebzeit der 
damals vorhandenen Juden verfprächen, Und 
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dahin gehen demnad) die Reben auch wuͤrklich, 
welche fie Chrifto beylegen, daß er balde und 
ehe das damalige Geſchlecht der Juden vorbey 
wäre, wiederfommen wollte. Im XXIV. Gas 
pitel Matthäi fragen die Jünger Chriftum, 
als er von ber Derftöhruug Jeruſalems und von 
ſeiner zweyten Zukunft geredet hatte: Sage 
uns, wenn wird das geſchehen? und wel⸗ 
ches wird das Zeichen feyn deiner Zu= 
Zunft und des Endes der Welt? Sie meis 
nen durch dad Ende der Welt, nach Juͤdiſcher 
Sprache, das Ende der Zeiten vor dem Reiche 
bes Mepias, oder die Aufhebung des jetzigen Reis 
ches der Juden, womit das neue Reich unmit⸗ 
telbar ſollte verknuͤpft ſeyn. Da legen nun die 
Evangeliſten und Apoſtel ihrem Meiſter eine 
ſolche Antwort bey, daß er ſie erſtlich fuͤr fal⸗ 
ſche Chriſtos oder Meßiaſſe gewarnet, welche 
ſich fuͤr ihn ausgeben würden, ehe noch das En⸗ 
de da waͤre. Bald aber nach der Drang⸗ 
ſal derſelbigen Tage, ſpricht er, wird die 
Sonne verfinſtert werden, und der Mond 
wird ſeinen Schein nicht geben, und die 
Sterne werden vom Himmel fallen, und 
die Kraͤfte der Himmel werden erſchuͤttert 

| M5 - were 





werden: das heißt, nach prophetifcher Schreib⸗ 
art der Hebräer, fo wird die jeige Welt, oder. 
die jetzige Verfaffung der Füdifchen Republik ein 
Endenehmen: und alsdenn wird erfcheinen 
das Zeichen desSSohnes des Menſchen im 
Simmel;undalsdennwerdenandiedruft 
ſchlagen alle Gefchlechte auf Erden, und 
werden feben kommen den Sohn .des 
Menſchen auf den Wolken des Atmmmels 
mit großer Rraftimd Herrlichkeit u. ſ. w. 
Warlich ich ſage euch, dieſes Geſchlecht 
wird nicht vergehen, bis daß dieſes alles 
geſchehe. Von dem Tage aber und von 
der Stunde weiß niemand. Darum wa⸗ 
cher, denn ihr wiſſet nicht, zu welcher 
Stunde euer Herr kommen wird. Darum 
auch ihr ſeyd bereit, dann der Sohn des 
Wenſchen wird kommen zu einer Stunde, 
da ihr nicht meinet. Wenn aber der Sohn 
des Menſchenkommenwird in ſeiner Herr⸗ 
lichkeit, und alle heilige Engel mit ihm, 
alsdann wird er ſitzen auf dem Stuhl ſei⸗ 
‚ner Herrlichkeit, und es werden vor ihm 
alle Voͤlker verſammlet werden, und er 
wird 
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wird ſie von einander ſcheiden, gleich als 
einHirte die Schaafe von den Boͤcken ſchei⸗ 
det. Durch) dieſe Reden wird die Zeit der ſicht⸗ 
baren Wiederkunft Chrifti auf den Wollen bes 
Himmels zu dem Reiche feiner‘ Herrlichkeit klar 
und genau beftimmet, bald nach den: bevorftes 


henden Drangfalen der Juden, noch ehe dieſes 


"Gefchlecht, oder die zu Jeſu Zeiten lebende Zus 
den, ‚gänzlich vergangen oder geftorben wären. 


Und ob zwar Tag und Stunde niemand vorher _ 5 


wiffen follte, fo follten doch die damals Lebende, 
und beſonders die Juͤnger wachfam und bereit 


feyn, weil er kommen würde zu einer Stunde, 


da fie ed nicht meinten. Daß diefes der 
wahre Verſtand der Worte bey dem Evangeliz 
fien fey, erhellet noch deutlicher aus einer ans 
dern Stellebey ebendemfelben, Denn nachdem 
Jeſus gefagt, er müffe hingehen nach Serufalem, 
und würde bafelbft getddtet werden, und wieder 
auferftehen, fuͤgt er hinzu: Dann es wird je 


gefcheben, daß der Sohn des Menſchen 


komme in der Herrlichkeit feines Vaters, 
mir feinen Engeln, und alsdann wird er 
einemjeglichen vergeltennad) ſeinen Wer⸗ 


-, Ten! 
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ken. Warlich ich ſage euch, es ſind etliche 
unter denen die hie ſtehen, die den Cod mit 
nichten ſchmecken werden, bisdaßfieden 
Sohn des Menſchen kommen ſehen in ſei⸗ 
nem Reich. Klaͤrers kann auf der⸗Welt nichts 
geſagt werden, das die Zeit ber fichtbaren herr⸗ 
lichen Wiederfunft Chrifli auf einen gewiſſen 
nicht gar entferneten Zeitlauf feftfegte, und 
in deſſen Schranken einfchlöffe. Die Perfonen, 
welche damals um Jeſu auf derſelben Stelle 
herumftunden, follten noch vor biefer Zukunft 
nicht alle geftorben feyn, fondern etliche davon 
follten ihn noch vor ihrem Tode kommen ſehen 
in ſeinem Reich. 


$. 39. 

Allein weil Chriſtus zum Ungluͤck binnen 
der Zeit, ja in ſo vielen Jahrhunderten nachher, 
nicht auf den Wolken des Himmels wiederkommen 
iſt; ſo ſucht man heutiges Tages der offenbaren 
Zalſchheit dieſer Verheiſſung durch eine gekuͤn⸗ 
ſtelte aber gar kahle Deutung der Worte zu 
Huͤlfe zu kemmen. Die Worte, dieſes Bes. 

ſchlecht wird nicht vergehen, muͤſſen ſich fol⸗ 
tem lſſen ‚und aunmehro das Juͤdiſche Volk, 
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oder die Juͤdiſche Nation bedeuten, Damit, 
ſagt man, koͤnne ja die Verheiſſung beſtehen; 
das juͤdiſche Volk ſey ja noch nicht vergangen: 
and alſo die Zeit der andern Zukunft Chriſti 
noch nicht verſtrichen. Es iſt wahr, man hegt 
und pflegt die Juden in der Chriſtenheit nur 
allzu ſehr, daß ja das faubre Volt nicht vers 
gehen fol; Und es fcheint, ald went man fih 
Die Rechnung macht, daß diefe Ausflucht noch 
vielleicht eben fo viele Sahrhunderte als vorhin 
nöthig feyn dürfte. Aber fie kann Run und 
nimmer eine fichre Zuflucht gewähren. Ich will 
jeßt nicht fagen, daß die andere kurz vorher 
beregte Stelle eben bed Evangeliften Watthäi, 
oder fo man will Ehrifli eigene Worte, den 
Derftand auffer Streit feßen: denn von denen 
Derfonen, welche auf einer gewiffen Stelle, um 
Jeſus, vor feinem Leiden herumgeflanden find, 
kann man doch wohl gewiß nicht fagen, daß fie 
die ganze Juͤdiſche Nation in fo vielen Jahr⸗ 
hunderten nad) einander bedeuten: noch auch 
behaupten, daß etliche Davon ben Tod noch nicht 
geſchmeckt Hätten, man müßte denn, weilnichts 
mehr übrig ifl, einen ewigen wandernden Juden 
erbichten, der von den Zeiten Jeſu an noch le⸗ 
| be, 
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be Sch wi jetzo nur aus den angeführten 


Morten felbft zeigen, daß das Grund: Wort 


vevc« bie Bedeutung einer Nation oder Volles 
nimmer babe. Das Volk oder die Nation der 
Juden wird, fo wie andere Völker durch bie 
Wörter Aros ober EIvos ausgedruckt; yaysz 


aber heißt im neuen Teſtament, und allenthal⸗ 


ben Generationen, ober Zeute, die zu einerZeit 

zuſammen aufder Belt leben, und hernach durch 
ihren Abtritt von diefem Schauplag einer ans 
dern Generation Platz laſſen. 


| | & 40: 

- Ein jeder befinnet fich ja alſobalb 6 des 3. 
fange von Matthäi Evangelio, daß von Abra⸗ 
ham bis auf David gerechnet werden Yeyası 
Ösuurdocupss, vierzehn Gefchlechte oder Genes 
rationen: und wieder vom David bis auf bie 
Babylonifche Gefängniß  yavamı dsnarseaups;, 
vierzehn Generationen: endlich vonder Babylo⸗ 


niſchen Gefängniß. bis auf Chriſtum yavady de-. 


wardoonpss, ‚vierzehn Generationen: welche 
auch hey dem Matthäo in dem Gefchlecht » Res 
güfter alle namhaft gemacht werben. Die ans 


dern Generationen nun, - auffer ber zu Jeſn Zeie⸗ 


ten 


\ 
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ten lebender, hieſſen vapwxnu£voy s örfpoy, &p- 
ala yevscı, vergangene, andere, alte Genen 
rationen. Die aber zu Sen Zeiten lebte, war 
diegegenwärtige, &ury yavaa, Diefe(Beneration 
- die aber auch zu ihrer Zeit vergehen werde m«- 
geiI7. Die damalige Generation befchreibt Je⸗ 
ſus öfters als boͤſe, ehebrecherifch und ungläus | 
big, weil fie ihn fowohl als Johannes verläums 
det, und ein Zeichen vom Himmel begehret. 
Er fagt e8 würde den: Nineviten und ber Koͤ⸗ 
nigin von Saba erträglicher ergehen an-jenem 
Gerichte, als diefer Generation, welche einen 
viel größern Propheten als Jonas einen viel 
weifern ald Salomon'hörten, und doch verachs 
teten. Jeſus rechnet in&befondere feine damalis - 
‚gen Sünger als diefe Generation, und ſchilt fie 
als eine ungläubifche und verkehrte Generation, 
daß fie einen gewiffen Teufel nicht hatten austrei⸗ 
ben koͤnnen, und frägt: wie lange ſoll ich bey euch 
ſeyn? Dieſe Bedeutung hat das Wortysverinals 
Ien übrigen Stellen des ganzen Neuen Teſtaments, 
wie ein jeder ſehen kann, dem beliebig iſt die Fächer 
der Concordanz durchzuwandern. Undebenden 
Begriff verknüpfen bie fiebzig Dolmetfcher, die 
Apocrypha, Philo, Joſephus ja auch die Pros 
fan » Scribenten damit, Es iſt auch beſonders 
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bey den Hebräern nichts anders als das He⸗ 
bräifche YYn Dor. So fagt Salomon, Dor 
 hoiech vedor ba, Yavan 'wopsusruy zu) yavsc Ip- 
xeray , eine Generation vorgebet,die ans 
"dere Eommt. Moſes fpricht, Gott hätte die 
Iſraeliten bin und ber ziehen laffen, in ber Wüs 
ften vierzig Jahr, bie daß die ganze Generation 
vergienge, dieÄbel gethan hatte vor bem Herm, 
Eu; EfavyAodn mäo« 7) yavec, di mOIDUVTEG To 
"zovspa. Und an- einem andern Ort: Zus du - 
dıemeos räsa ysven avdpwvroisuscv. Wiebers 
um heißt es von denen die zu Jofua Zeiten gelebt 
hatten, daß die ganze Generation zu ihren 
Vätern verſammlet worden, xa) zäca 
vsven Enslyn MpOGSTEeNGay KpOs TOug Karäpag 
—R 
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Es ift demnach unwiebertreiblich, daß in 
Jeſus Rede bey dem Matthäo Zurn yersz, dies 
Geſchlecht, nichts anders heiffe, ald diefe Ges, 
neration, oder die Juden welche zu Jeſu zeiten - 
lebten. Die follten nicht vergehen, oder auds 
ſterben, ebe und bevor er würde aus den Wols 

Ten des Hnmels mit großer Kraft und Herr⸗ 
lichleit 
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chkeit wiederfommen feyn zu feinem Reich. 
Da nun unleugbar ift, daß ſolches nicht gefchen, 
ben fen, fo ift es eine kahle Bemäntelung bee; 
Falſchheit dieſer Verheiſſung, daß doc das 
ganze Juͤdiſche Volk nicht vergangen, fondern: 
noch in der Welt ſey. Dieſe Generation, Dir 
vergehen könnte nnd. würde „iſt ja nicht da - 
ganze Volk mit. allen Generationen zu verſchied⸗ 
nen Zeiten. Jeſus und Die Juden haben nim 
mer geglaubt, daß ihr Volk oder Nation vorm, 
gehen wuͤrde; aber daß in dem Wolfe: eine Ger 
neration nad) der andern vergeben wuͤrde, daag 
erkannte Moſes, Joſua, Salomon, und das 
wußte ein jeder aus der gemeinen Erfahrung 
der Sterblichkeit. Es lieſſe ſich alſo von einer, 
Generation der Juden ſagen, daß fie.vergehen; 
‚würde, und alfo.lieffe ſich auch die Zeit einer 
zukünftigen, Begebenheit durche bie Schranken 
des Lebens der gegewärtigen Generation be⸗ 
flimmen: aber von. dem ganzen Juͤdiſchen Volk 
-fagte fein Jude, daß es vergehen wuͤrde; und- 
alfo lieffe ſich die Zeit einer zukünftigen Beges 
benheit nicht durch die Vergänglichkeit ober das 
Ende des ganzen Volkes beftimmen. Webers, 
haupt laͤſſet fi Bi ia eine Erfüllung einer verheiſ⸗ 
M fenen 
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. foren gewiſſen Sache nach ihrer gehoften Wuͤrk⸗ 
Hichfeit nicht durch etwas feſte ſetzen, daß in ein 
nem fortbauret, und von Jahrhunderten zu 
Jahrhunderten bis in Ewigkeit fortgehet. Denn 
wenn: id) einem fagte: dieſes Waſſer ſoll nicht 
vergehen bis ich. wiebderfunmme; und ich wäre 
etwa an ber. Donau, Elbe, Oder, Rhein, und 
verſtuͤnde bie Ströme in ihrer ganzen Zolge des 
‚Yaufb ; wärde das nicht vielmehr fo viel heiffen, 
als, ich will in Ewigkeit nicht wieberfommen ? 
Es wäre demnach eine artige Beflimmung der 
Wiederkunft Jeſu aus den Wolken des Him⸗ 
mels, wenn bie Meynung wäre: bad ganze 
Juͤdiſche Volk in allen feinen fortwährenden 
Generationen foll nicht vergehen, bis ic) wies. 
derkomme. Das hieſſe ja wohl bey einem Ju⸗ 
den nichts anders, als, er will wieberfommen, 
ehe ber Jordan verlaufen ift, ehe die Ewigkeit. 
zu Ende iſt. Es if alfo nicht moͤglich, daß 
dieſes Geſchlecht, oder dieſe Generation, 
in Chriſti Verheiſſung der Zukunft was anders 
bedeuten koͤnne, als die damals lebende Juden. 
Dub was kann auf der Welt in ſolchem Ver⸗ 
ſtande und Abſicht klaͤrers geſagt werden, als 
was Jeſus anderwaͤrts ſpricht: etliche von de⸗ 
nen 
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nen, die hier bey mir flehen, werben ben Tod 
nicht fchmecken, bis daß fie den Sohn des Men⸗ 
fchen kommen feben, in fein Reich, .-Die Mey⸗ 
nung ift einerley mit der vorigen Nedensartt 
Diefe Generation wird nicht vergehen. Denn die 
etliche, welche da bey Jeſu flunden, waren ges 
wiſſe Perfonen der damaligen Generation, oder 
der damals lebenden Juden: und die. follten 
den Tod nicht ſchmecken, das ift, nicht ſterben 
oder vergehen, bis fie ihn fähen aus den Wol⸗ 
Zen wiederfommen, Uber in joferne in der 
letztern Ausdrüdung, die damalige Generation 
der Juden durch das Leben gewifler einzelner 
nahmhafter Perfonen befchränfet wird, fo bes 
ſtimmt fie doc) die Sache noch etwas genauer 
und mehr ins befondere: fo daß einer gar alle 
Schaam müßte verlohren haben, wenn er ges 
gen den fo umftändlidy bdeterminirten Verftand 
noch Einwendungen machen wollte Gewiß, 
die erfte Zukunft des Meßias iſt bey weiten 
nicht fo genau-auf eine gewiffe Zeit im alten 
Teſtament feſtgeſetzt, ala die andere Zukunft im 
neuen feftgefegt wird. Und ein Jude kann noch 
weit vernänftigere und billigere Auslegungen 
und Einwendungen porfchägen, daß fein gehöffe 
u N Ä ter 


‚der Meßias noch gar nicht kommen ift; als eim 
Chriſt ſich und das Chriſtenthum retten Tann, 


Bu doß ſein Defins noch nicht wiederkommen ift, 


4 ⸗ 
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Man erfennet durchgehends im neuen Te⸗ 
ſtament, daß alle Jünger Jeſu dieſen Bes 
griff vom der verheiffenen andern Zukunft deſ⸗ 
. {glben gehabt, und denen neubelehrten beyge⸗ 
bracht haben, daß fie gar bald, und noch bey ' 
ihrem Leben gefchehen würde. Die ſaͤmmtlichen 
Juͤnger werden von Luca fo aufgeführt, daß fie 
Jeſum nach feiner Auferftehung gefragt: Herr, 
wirſt du nicht zu diefer Zeit das Koͤnig⸗ 
reich denen Iſraeliten wieder berftellen? 
Und ſie thun nachmals, in ihren Schriften an 
die Glaͤubigen, dieſer Zulunft Jeſu als einer bal⸗ 
digen, gar fleigige Erwehnung, und ermahnen 
| fe, auf diefelbe wacker zu ſeyn und ſich bes 
reit zu machen, als die noch zu ihrer Zeit kom⸗ 
men wuͤrde, ja alle Stunde und Augenblick 
kommen koͤnnte; damit fie in dem Stande er⸗ 
funden wuͤrden, daß fie an dem herrlichen 
Meiche Theil nehmen Einnten, Jacobus nimmt 
daher feine Ermunterung zur Geduld, : So 

ip 
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ſeyd nun geduldig, lieben Bruͤder, bis auf 
die Zukunft des Herrn, — — fo ſeyd auch 
ihr geduldig, weil die Zukunft des Seren 
nahe iſt — — fiebe der Richter ſtehet vor 
der Thür. Paulus fihreibt an feine Theffalos 
nicher, daß.etliche unter ihnen zwar entfchlafen 
‚ wären, ehe Chriftus wieder gelommen, daß 
aber diefe ihm nicht fpäter in. bie Wollen würs 
den entgegen geführet werben, als die fo unter 
ihnen noch lebten und überblieben wären, wenn 
Chriſtus erfchiene Ich will aber nicht, 
fpricht er, lieben Brüder, daß euch unbes 
wußt fey, von deinen die entſchlafen find, 
auf daß ihr nichtrraurer, wie die andern 
die eine Hoffnung haben, Dann ſo wir 
glauben, daß Jeſus geftorben und aufers 
ftanden ift: alfo wırd Gott auch die, die 
da entfchlafen find durch Icſum, mir ihm 

fuͤhren. Dann dis ſagen wir euch durch 
des Herrn Wort, daß wir, die wir leben 
und überbleiben werden in der Zukunft 
des Herrn, denen nicht vorkommen wers 


den, die de entſchlafen ſind. Denn er felbft u 


der Herr, wird mit einem Seldgefchrey, 
mit einer Stimme des Erz: Engels, und 
RZ mit 
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mit der Pofaune Gottes bernieder kom⸗ 
men vom Himmel, und die Codten in Chri⸗ 
ſto werden auferſtehen zuerſt. Darnach 
wir, die wir leben werden und uͤberblie⸗ 
ben ſeyn, werden zugleich mit denſelbi⸗ 
gen hingeruͤckt werden in den Wol⸗ 
ken, dem Herrn entgegen in der Luft, 
und werden alfo bey dem Herrn ſeyn alls 
zeit. So tröftet euch nun mit diefen Wor⸗ 
gen unter einander. Don den Zeiten aber 
und beftimmten Stunden, lieben Brüder, 
babt ihr nicht vonnötben, daß man euch 
ſchreibe. Denn ihr ſelbſt wißt eigentlich, 


daß der Tag des Herrn wird kommen wie 


"ein Dieb in der Nacht. Dann, wann ſie 
werden.fagen, es iſt Sriede und alles fir 
cher, alsdann wird fie ein fehnell Derderz 
ben überfallen, gleidıwie die Rindesweb. 
ein ſchwanger Weib, und werden niche . 
entfliehen. Ihr aber, lieben Bruͤder, feyd 
nichtin der Finſterniß, daß euch derſelbe 
Tag wie ein Dieb ergreife, Eben fu redek 
Paulus zu den Corinthern: Siehe, ich fage 
euch ein Geheimniß: Wir werden zwar 
niche alle encſchlaſen wir werden aber 

alle 
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alle veraͤndert werden. In einem Punkt, 
ineinem Augenblick, mit der letzten Poſau⸗ 
ne, dann ſie wird Poſaunen, und die Tod⸗ 
ten werden auferwecket werden unvers 
derblidy, und wir werden verändert wer⸗ 
den. | 


$. 43 
ar es num den erften Chriſten bey fo Haren | 
Worten Jeſu felbft, und feiner Upoftel, zu vers 
denken, daß fie diefe Zufunft Ehrifti in den Wols 
Ten alle Tage vermuthen waren, baß fie auf 
da8 herrliche Reich immer hofften,, und wenigs 
ſtens glaubten, daß einige unter ihnen nod) les 
ben würden, wenn ed angienge? War es ihnen 
Zu verargen, daß ihnen bie Zeit zulange währs 
te, und die Geduld'vergienge, als einer nad) 
bem andern entfchliefe, ohne es zu erleben? 
Sa darf man fi) wundern, daß endlich Spoͤt⸗ 
ter gefommen, und gefagt: Wo ift die Ders 
beiflung feiner Zukunft! Dann von dem: 
Tage an da die Väter entfihlafen find, 
bleibt es alles wie es vom Anfang der 
Schöpfung gewefen ift. Paulo muß ia wohl 
zu Ohren fommen ſeyn, daß bie Theffalonicher, 
ſowohl durch anderer Lehrer Reden, als aus 
N feinem 5 
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feinem eigenen erſten Briefe an fie, Chrifi . 
Zukunft fo nahe ftellten, daß die Verheiffung 
nicht würde zu retten gewefen feyn. Darum 
fpricht er in feinem andern Briefe, mit geheims 
nißvollen Worten, vom einer Abweichung , von 
einem Menfchen der Sünde, von dem Sohndes 
Merderbens, dem Gottlofen, der zuvor kommen 
müffe; der fen zwar jet fchon im Werk, aber 
er werde aufgehalten, und wenn er fidy denn 
endlich offenbahre, fo werde ihn der Herr ums 
bringen mit dem. Athem feines Mundes, 
amd werde ihn abſchaffen durch die Er⸗ 
fcheinung feiner Zukunft. Darum bittet er 
die Theffalonicher, durch die Zukunft des 
Hern, daß fie ſich weder durch Geift noch 
durch Worte, noch durch Briefe, ald von ihm 
gefchrieben, bewegen liefen, ald wann der Tag 
Chriſti vorhanden ſey. Allein dieſe finftere 
dilatoriſche Vertroͤſtung, will doch nicht lange 
Stich halten. Denn ſoll der Sohn des Ver⸗ | 
derbens Kayfer Caligula oder ein anderer ber 
folgenden ſeyn, wie viele glauben, fo wäre er 
denn doch bald offeubahret worden: warum 
wäre er denn nicht abgefchaffet durch die Ers 
ſcheinung der’ Zukunft Chriſti? Sol es aber 


— 
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einer ſeyn der ins andere oder in ſpaͤtere Jahr⸗ 
hunderte faͤllt, ſo wuͤrde nicht erfuͤllet, was 
Jeſus ſelbſt folk geſagt haben, daß etliche 
derer, die bey ihm ſtunden, den Tod nicht 
ſchmecken wuͤrden, bis daß ſie den Sohn des 
Menſchen kommen ſehen in fein Reich. Eß 
wuͤrde nicht erfuͤllt, was Paulus ſelber an 
die damaligen Theſſalonicher und Corinther ge⸗ 
ſchrieben, daß etliche unter ihnen noch nicht 
entſchlafen ſeyn wuͤrden, wenn Chriſtus mit 
der Pofaune Gottes zu feinem Reiche in den 
Wollen kommen würde. Die Wahrheit iſt, 
man mag Pauli Worte ziehen auf welche 
Geſchichte man will, ſo ſchicken fie fich in 
der ganzen Hiflorie zu Feiner einzigen, und 
man kann faft nichts anders daraus benfen, 
als daß er ſich, um nur mit Ehren aus ber 
Sache zu kommen, mit Fleiß ins Dunkle 
verftecdet, damit die Aufhaltung der Zukunft 
Chrifti nach) Belieben immer weiter hinausge⸗ | 
rei werden fünnte, 
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Jeboch der gute Paulus verftehet die Kun 
Ä dilatoriſche Antworten zu geben noch nicht 
N5 voll⸗ 
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be. Ich will jego nur aus Ben angeführten 
Morten felbft zeigen, daß das Grund: Wort 
vevex bie Bedeutung einer Nation ober Volkes 
nimmer habe. Das. Volk oder die Nation der 
Juden wird, fo wie andere Völker durch die 
Wörter Anos oder Ivo: ausgedruckt, Yarse 
aber heißt im neuen Teſtament, und allenthal⸗ 
ben Generationem, oder Reute, die zu einer Zeir 
zufammen aufder NBelt leben, und hernach durch 
ihren Abtritt von diefem Schauplag einer an⸗ 
dern Generation Find laſſen. 
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- Ein jeder befinnet fich ja alſbalb d des. An⸗ 
fange von Matthaͤi Evangelio, daß von Abra⸗ 
ham bis auf David gerechnet werden yevazı 
Ösnaräsaupss, vierzehn Gefchlechte oder Genes 
rationen: und wieder vom David bis auf bie 
Babylonifche Gefängniß Yerazı denurscaupsg, 
vierzehn Generationen: endlich von der Babylor 
niſchen Gefaͤngniß bis auf Chriftum yayanı ds- 
wurdcaupss, ‚vierzehn Generationen: , welche 
auch bey dem Matthäo in dem Gefchlecht » Res 
giſter alle namhaft gemacht werben, Die an⸗ 


| dern Generationen nun, - auſſer der zu Jeſu Zei⸗ 
ten 
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- Petrus ſchon zum voraus geantwortet‘, daß fie 
nur ein wenig über anderthalb Tage des Herrn 
fiber die Gebühr gewartet haben, und daß dies 
fer Verzug aus Langmüthigkeit entſtanden ſey. 
Menn'alfo die Zukunft Chriſti fi) noch ein Paar 
taufend Jahre verziehet: Petrus hat dem Spöts 
ter fchon begegnet, es iſt falſch gerechnet, es 
find nur ein paar Tage, die Chriſtus zu ihrem 
Beſten im Himmel gewartet hat, ehe er ſich 
herabgelaſſen. Aber ich fuͤrchte ſehr, daß der⸗ 
gleichen Antwort den Spoͤttern am allerwenig⸗ 
ſten, und andern vernuͤnftigen, aufrichtigen 
Menſchen auch keine Genugthuung geben wird. 
Die Sache muß gewiß ſehr ſchlecht ſtehen, der 
man nicht anders als durch ſolche Stuͤtzen aufs 
helfen kann. Was ſoll der Spruch aus Pſalm 
CX. hieher? Chriſtus beſtimmet feine zweyte 
Zukunft vom Himmel, nach der Evangeliſten 
Bericht, ſo genau, daß noch etliche derjenigen, 
ſo damals bey Chriſto ſtunden, am Leben ſeyn 
wuͤrden, wenn er aus den Wolken des Himmels 
wieder kaͤme. Daher es ungereimt ſeyn wuͤrde, 
dieſe Zukunft dadurch ins weite Feld zu ſchieben, 
daß tauſend Jahre bey Gott ſind wie ein Tag. 
Denn die Zukunft war ja nicht nach den Tagen 
2 Got⸗ 
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Gottes, fondern nach. den Tagen bes Lebens bet 
Menſchen, nemlich ber Umftehenden, beſtimmet. 


Es iſt uͤberhaupt ungereimt, der Dauer Gottes 
Tage zuzuſchreiben, wenn ſie auch hundert tau⸗ 


ſend menſchliche Jahre lang wären; ſoll aber . 


dies auf menſchliche Weiſe verſtanden werden, 


warum macht Petrus denn ein menſchuich Jahr | 


zu u tauſendi 
| $. 45. 


Über es war bie Fein anderer Rath, als di E 


‚genaue Beſtimmung der Zeit in Vergeffenheit 
zu ‚bringen, gleich ald ob fie gar nicht aufge 
zeichnet wäre; und hergegen einen fo weiten 


Zerminum zu feßen, den man bis in. Ewige 


feit binausdehnen kann, Denn ed müßten 
-365000 menfhliche Jahre verlaufen ,. ehe ein 


göttlich Jahr zum Ende wäre: und dieſer Ders 
zug würde doch für feinen Verzug zu rechnen 


feyn, weil bald die Langmuth, bald andere Eis 

genfchaft Gottes Urfache wäre, daß man ſei⸗ 
ne Vorberfehung, Weiffagung, und: Wahrheit 
nicht fo genau unterfuchen dürfte. Unterdeſſen 


haben die Apoftel bey der erften einfältigem 
Chriſtenheit fo viel damit gewonnen, daß, nach⸗ 


+ dem 
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dem einmal die Glaͤubigen eingeſchlaͤfert wor⸗ 


den, und der eigentliche Terminus ganz verſtri⸗ 


chen war , bie folgende Chriften und Kirchen⸗ 
väter fich durch eitle Hoffnung bis in alle Ewig⸗ 
Seit hinhalten Fonnten, Wir leſen, daß .ber 
Evangelifte und Apoftel Johannes, welcher zu 
EhriftiZeiten ganz jung war, und am längften 
gelebet hat, ſich noch für denjenigen ausgiebt, 
der vielleicht Chrifti Zukunft erleben Fonnte, 
Er führet Petrum ein, daß er zu Jeſu gefagt: 
was foll aber'diefer? (Johannes 7) Jeſus 
debe geantwortet: fo ich will, daß er bleibe 


is id} komme, was gebt es dich an? _ 


Jeſus aberhätte nicht gefagt, daß er nicht ſter⸗ 
ben würde, wie. hievon die Rede gegangen, 


fondern nur, fo ich will, Daß er bliebe bis ich - 
fomme, was gehet es dich an? tohannesfchliefe _ 


ſet daher auch ſeine Offenbahrung ſo: Es ſpricht 
der dieſe Dinge bezeuget: Tja! ich komme 
bald, amen. Ja komme, Herr Jeſu! 


— 


Die erſten Kirchenvaͤter nach den Apoſteln haben 


‚hoch immer gehoffet, Chriſtus wuͤrde zu ihren 
Zeiten erſcheinen, und ſein Reich auf Erden 


anfangen, und ſo iſt es von einem Jahrhun⸗ 
dert zum andern gegangen, ſo daß man end⸗ 


lich 


- 
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lich dieunerfällte Zeit der andern Zukunft Chris 
fit ganz in Vergeffenheit gebracht, und die heu⸗ 
tigen Xheologi über dieſe Materie, weil fie ih⸗ 
ven Adfichten nicht förderlich iſt, hinwiſchen, 
auch die Zukunft Chrifti aus ben Wolken bes 
Himmels auf einen ganz andern Zweck ziehen, 
als Chriftus felbfi, und die Apoftel gelehret 
haben. Wie viel find, bie heutiged Tages, da 
man mehr lernet was in den Catechiſsmo "und 
den Compendiis Theologiz, als was in der 
Bibel ſtehet, daran einmal gedenken, daß die 
offenbar beſtimmte Zeit der andern Zukunft 
Jeſu längft vorbey gegangenfey, und daß alfo 
ein Hauptgrund des Chriſtenthums dadurch 
gänzlich unrichtig befunden werde? Wir ſind 
nun durch die Laͤnge der Zeit gewoͤhnet, uns 
die Zeit nicht mehr lange werden zu laſſen, und 
die Zukunft Chriſti ſogerne noch tauſend Jahre 
weiter hinaus zu ſetzen, als man ſonſt gewoͤh⸗ 
net iſt, noch gerne einen Tag laͤnger zu war⸗ 
ten. Laſſet uns nunmehro nicht uͤber die Juden 
triumphiren. Haͤtten ſie gleich ſo viele hundert 
Jahre uͤber die geſetzte Zeit, auf die erfte Zufunft . 
des Meßias vergeblich gewartet, was haben 
wir und zu ruͤhmen, ba wir über Die noch viel 

Ä deut⸗ 
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deutlicher geſetzte Zeit auf bie andre "Zukunft: 


bed Meßias faft eben fo lange, von einem tau⸗ 
fend Fahre ind andere warten? Wollen wir fas- 
gen, taufend Sahre find bey Gott wie ein Tag: 
warum haben fie weniger Recht, folche fchöne 
Zeitrechnung für fich anzuwenden, da David 
im alten Teſtamente ber Lehrmeifter davon ift? 
Mir ‚halten und an die Haren duͤrren Worte, 
diefe Generation wird nicht vergeben — etliche: 
von denen die hier bey mir fiehen, werden den 


Xod nicht ſchmecken, bis fie fehen den Sohn 


des Menfchen kommen in fein Reid, Und wir: 
glauben nicht, daß irgend eine Verheiffung is: 
der ganzen Schrift genauer beftimmet fey, noch 
etwas uffenbarer durch die That ſelbſt als falſch 
befunden werden koͤnne. u 


Die beiden Zacta und Saͤtze, Ehriftus ifl, 


son den Todten auferfianden; und wird in den 


Wolfen ded Himmels binnen geſetzter Zeit mies: ' 


derfommen zu feinem Reiche, find auffer Streik: 
die Grundſaͤulen, worauf das Chriſtenthum und! 


das neue Syftema der Apoftel gebauet iſt. 


Iſt Chriſtus nicht auferſtanden, ſo iſt unſer 
Glaube eitel, wie Paulus ſelber ſagt: und iſt 
ober wird er nicht wiederlounnen zur Vergel⸗ 

tung 
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tung der Gläubigen in feinem Reiche, wie und 
verfprochen worden, fo iſt der Glaube eben fo 
unnüße als er falfch if. Man wird alfo aus ber 
bisherigen Betrachtung wohl erfennen, bag ic) 
nicht auf zufällige Nebendinge, fondern gerade: 
zu auf das Wefen und die Hauptfache des Chris 
ſtenthums gedrungen habe, da ich fowohl das 
alte Syſtema ‚der Apoftel von einem weltlichen 
Erlöfer des fraelitifchen Volkes mit Jeſus 
Abſichten in Lehre und Wandel, nad) dem Bes 
‚richte der Evangelifien, zufammen gehalten, . 
und gegründete Urfachen gefunden, zu glauben, 
daß folches allein wahr fey, und das es bloß 
wegen fehlgefchlagener Hoffnung von den: Apo⸗ 
fteln verlaffen worden: hergegen daß das vers 
änderte neue Lehraebäude der Apoftel, von 

einem geiftlichen Erlöfer des menfchlichen Ges 
ſchlechts, auf zweene vorgegebene Facta ald 
Grundfäße aufgeführet worden fey, davon der 
vielfältige Widerfpruch der Zeugen und die 
That felbft offenbar weiſet, daß fie falfdg und 
erdichtet find, Hergeaen will ich gerne jeden 
aufrichtigen Leſer urtheilen laſſen, ob ſie in 
allen den Buͤchern, ſo fuͤr die Wahrheit der 
chriſtlichen Religion geſchrieben ſind, etwas 
iB ge⸗ 





gefunden‘ haben , das meinen vbangeregten 
Zweifeln nur einigermaßen Gnüge thut, oder 
fo begegnet, daß fie fchon zum voraus beants 
‚wortet wären, und. von ſelbſt wegfallen müßs 
ten. Ich muß nach meiner Erfahrung geftes 
hen, daß ich ein gut Theil, und zwar die be⸗ 
ſten derſelben, ja noch eher als ich zu zweifeln 
anfing, gelefen; aber daß ich, feit dem mir 
durch eigenes Nachdenken Zweifel: aufgefloffen 


find, feinen einzigen bderfelben bey obgedachten 


Schreibern gründlich gehoben ‚ fehr viele auch 
nicht einmal berähret-gefunden. Wir müßten 


und ja-doch auf dem Wege einander begegnen, , 


und wenn die DVertheidiger gerade. zu gingen 
Auf die Hauptfache ; und diefelbe Elar und deut⸗ 
lic) erwiefen hätten, ſo würde es nicht fehlen, 
Daß meine vornehmften und meiften Zweifel nicht 


zum. voraus entkräftet und vernichtet wären, — 


oder von ſelbſt wegfielen. Ich ſthe über von 


dem Gegentheil keine andere Urſache, als ba 
gedachte Bertheidiger des Chriſtenthums, den 
rechten Grund gar leife überhüpfen, und alle 
Kräfte ihres Verftandes und ihrer. Hedchinft 
Auf Nebenumftände werden, welche, zwar dem. - 
Chriſtenthum einen Schein geben Fönmen, zu⸗ 
*— —M mal 
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feinem -eigenen erſten Briefe an fie, Chrifi . 
Zukunft. fo nahe ftellten , daß die Verheiffung 
nicht würde zu retten gewefen feyn. Darum 
fpricht er in feinem andern Briefe, mit geheim 
nißvollen Worten, vom einer Abweichung , von 
- einem Menfchen der Sünde, von dem Sohn des 
Merderbens, dem Gottlofen, der zuvor kommen 
müffe; der fey zwar jegt fehon im Werl, aber 
er werde aufgehalten, und wenn er ſich denn 
endlich offenbahre, fo werde ihn der Herr ums. 
bringen mit dem. Athem feines Mundes, 
amd werde ‚ihm abfchaffen durch die Ers 
fcheinung feiner Zukunft. Darum bittet er 
bie XTheffalonicher, durch Die Zukunft des 
Herrn, daß fie ſich weder durch Geift noch 
durch Worte, noch durch Briefe, ald von ihm 
gefchrieben, bewegen liefen, ald wann der Tag 
Ehrifti vorhanden ſey. Allein diefe finftere 
Dilatorifche Vertröftung, will doch nicht lange 
Stich Halten. Denn foll der Sohn des Vers 
derbens Kayſer Ealigula oder ein anderer ber 
folgenden ſeyn, wie viele glauben, fo wäre er 
denn doch bald offenbähret worden: warum 
wäre er denn nicht abgefchaffet Durch die Ers 
ſcheinung der’ Zukunft Chrifli? Sol es aber 
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einer ſeyn der ins andere oder in ſpaͤtere Jahr⸗ 
hunderte faͤllt, ſo wuͤrde nicht erfuͤllet, was 
Jeſus ſelbſt ſoll geſagt haben, daß etliche 
derer, die bey ihm ſtunden, den Tod nicht 
ſchmecken wuͤrden, bis daß ſie den Sohn des 
Menſchen kommen ſehen in fein Reich, Es 
würde nicht erfüllt, was Paulus felber an 
die damaligen Xhefjalonicher und Corinther ges 
ſchrieben, daß etliche unter ihnen noch nicht 
entfchlafen feyn würden, wenn Chriftus mit 
der Pofaune Gottes zu feinem Reiche in den 
Wolken kommen würde. Die Wahrheit iſt, 
man mag Pauli Worte ziehen auf welche 
Geſchichte man will, fo ſchicken fie ſich in 
der ganzen Hiftorie zu Feiner einzigen, und 
man kann faſt nichts anders daraus denken, 
als dag er fih, um nur mit Ehren aus ber 
Sache zu kommen, mit Fleiß ins Dunkle 
verftecdet, damit die Aufbaltung der Zukunft 
Chriſti nach Belieben immer weiter hinausge⸗ 
| et werden ante, 


$. 44 . 
Jedoch ber gute Paulus verftehet die Kunft | 
dilatoriſche Antworten zu geben noch nicht 
— | N 5 | voll⸗ 
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feinem ‘eigenen erften Briefe an fie, Chrifi _ 
Zukunft fo nahe ftellten, daß bie Verheiffung 
nicht würde zu retten gewefen feyn. Darum 
fpricht er in feinem andern Briefe, mit geheim⸗ 
nißoollen Worten, vom einer Abweichung, von 
einem Menfchen der Sünde, von dem Sohn bed 
Verderbens, dem Gottlofen, der zuvor kommen 
müffe; der fey zwar jegt fehon im Werl, aber 
er werde aufgehalten, und wenn er ſich denn 


endlich offenbahre, fo werbe--ihn. der Herr ums 


bringen mit dem them feines Mundes, 


und werde ‚ihn abfchaffen durch die Er⸗ 


fheinung feiner Zukunft. Darum bittet er 
bie XTheffalonicher, durch die Zukunft des 
Herrn, daß fie ſich weder durch Geift noch 
durch Worte, noch durch Briefe, ald von ihm 
gefchrieben, bewegen liefen, ald wann der Tag 


Chriſti vorhanden ſey. Allein diefe finftere 


dilatorifche Vertroͤſtung, will doch nicht lange 
Stich halten. Denn fol der Sohn bes. Vers 


derbens Kayfer Caligula oder ein anderer der 


folgende ſeyn, wie viele glauben, fo wäre er 
denn doch bald offenbähret worden: warum 


‚wäre er denn nicht abgefchaffet durch die Ers 


ſcheinung der" Zufunft Chrifi? Sol es aber 
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VPetrus ſchon zum voraus geantwortet‘, bag fie 
nur ein wenig über anderthalb Tage des Herrn 


über die Gebühr gewartet haben, und bag dies 
fer Verzug aus Langmuͤthigkeit entſtanden ſey. 
Menn'alfo die Zukunft Chriſti ſich noch ein Paar 
taufend Jahre verziehet: Petrus hat dem Spöts 
ter ſchon begegnet, es iſt falſch gerechnet, es 
find nur ein paar Tage, die Chriſtus zu ihrem 


Beſten im Himmel gewartet bat, ehe er ſich 


herabgelaffen. Aber ic) fürchte fehr, daß ders 
gleichen Antwort den Spöttern am allerwenigs- 


fin, und andern vernünftigen, aufrichtigen 


Menfchen auch Feine Genugthuung geben wird, 
Die Sache muß gewiß fehr fchlecht fiehen, ber 
man nicht anders als ‚durch ſolche Stügen aufs 
helfen kann. Was foll der Spruch aus Pfalm 
CX. bieher? Chriſtus beftimmet feine zweyte 
Zufunft vom Himmel, nad) der Evangeliften 
Bericht, fo genau, daß noch etliche derjenigen, 
fo bamals bey Ehrifto flunben, am Leben feyn 
würden, wenn er aus den Wolken des Himmels 
wieder kaͤme. Daher ed ungereimt feyn würde, , 
diefe Zukunft dadurch ind weite Feld zu fchieben, 
daß taufend Fahre bey Gott find wie ein Tag. 
Denn bie zulunft war ja gt nach den Tagen 

Sets 
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Gottes, fondern nach. den Tagen des Lebens bet 
Menſchen, nemlich ber Umfiehenden, beſtimmet. | 
Es ift überhaupt ungereimt, ber Dauer Gottes 
Rage zuzufchreiben, wenn fie auch hundert taus 
fend menfchliche Fahre lang wären; foll aber . 
dies auf menfchlidye Weife verfianden werden, 
warum macht Petrns denn ein menſchuch Jahr 
zu taufend? 


& 45. 

_ Über es war bie Fein anderer Rath, als die . 
‚genaue Beflimmung ber Zeit in Vergeffenheit 
zu ‚bringen, gleich als ob fie gar nicht aufge, 
zeichnet wäre; und bergegen einen fo weiten 
Terminum zu feßen, den man bis in. Ewigs 
keit binausbehnen kann. Denn ed müßten 
365000 menfhliche Jahre verlaufen ,. ehe ein 
göttlich Jahr zum Ende wäre: und biefer, Ders 
zug würde doch für feinen Verzug zu rechnen 
feyn, weil bald die Langmuth, bald andere Eis 
genfchaft Gottes Urfache wäre, daß man feis 
ne Vorberfehung, Weiffagung, und Wahrheit 
nicht ſo genau unterfuchen dürfte, Unterdeffen 
haben die Apoftel bey der erften einfältigen 
Chriſtenheit fo viel damit gewonnen, daß, nach⸗ 
| + dem 
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dem einmal die Glaͤubigen eingeſchlaͤfert wor⸗ 
den, und der eigentliche Terminus ganz verſtri⸗ 


chen war , die folgende Chriften und Kirdyene 


väter fich Durch eitle Hoffnung bis in alle Ewig⸗ 
Fett hinhalten Eonnten, Wir leſen, daß ber 
Evangelifte und Apoftel Johannes, welcher zu 
Chriſti Zeiten ganz jung war, und am längften 
gelebet hat, ſich noch für denjenigen audgiebt, 
der vielleicht Chrifti Zukunft erleben koͤnnte. 
Er führe Petrum ein, daß er zu Jeſu gefagt: 
was foll aber'diefer? (Sohannes?) Jeſus 
debe geantwortet: fo ich will, daß er bleibe 

is id} Tomme, was gebt es ‚dich an? 
Jeſus aber haͤtte nicht gefagt, daß er nicht ſter⸗ 
ben würde, wie hievon die Rede gegangen, 


fondern nur, fo ich will, Daß er bliebe bis icy - 
fomme, was gehet es dich an? Tohannes fchliefe . 


ſet daher aud) feine Offenbahrung fo: Es fpriche 
der diefe Dinge bezeuger: Tja! ich komme 
bald, amen, Ja komme, Herr Jeſu! 


. 


Die erften Kirchenvaͤter nach den Apofteln haben | 


‚noch immer gehoffet, Chriftus würde zu ihren .. 
Zeiten erfcheinen, und ſein Reich auf Erden 


anfangen, und fo tft ed von einem Jahrhun⸗ 
dert zum andern gegangen, ſo daß man end» 
| lich 
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lich die unerfällte Zeit der andern Zukunft Chris 
fi ganz in Vergeffenheit gebracht, und die heus 
tigen Xheologi über dieſe Materie, weil fie ih⸗ 
zen Abſichten nicht förderlich ift, hinwiſchen, 
auch die Zukunft Chrifti aus den Wolken bes 
Himmels auf einen ganz andern Zweck ziehen, 
als Chriftus felbfi, und die Apoftel 'gelehret 
haben. Wie viel find, bie heutige Tages, ba 
man mehr lernet was in den Satechismo "und 
den Compendiis Theologiz, als was ti der 
Bibel ftehet, daran einmal gedenken, daß bie 
offenbar beflimmte Zeit der andern Zukunft 
Jeſu längft vorbey gegangenfey, und daß alſo 
ein Hauptgrund des Chriftentbums dadurch 
gänzlich unrichtig befunden werde? "Wir ſind 
nun durch die Laͤnge der Zeit gewoͤhnet, uns 
die Zeit nicht mehr lange werden zu laſſen, und 
die Zukunft Chriſti ſogerne noch tauſend Jahre 
weiter hinaus zu ſetzen, als man ſonſt gewoͤh⸗ 
net iſt, noch gerne einen Tag laͤnger zu war⸗ 
ten. Laſſet uns nunmehro nicht uͤber die Juden 
triumphiren. Haͤtten ſie gleich ſo viele hundert 
Jahre uͤber bie geſetzte Zeit, auf die erfte Zufunft 
des Meßias vergeblich gewartet, was haben 
wir uns zu ruͤhmen, da wir über die noch viel 
deut⸗ 
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deutlicher gefeßte Zeit auf bie andre Zukunft: 
bes Meßias faft eben fo lange, von einem taus 
fend Jahre ind andere warten? Wollen wir fas 
gen, taufend Sahre find bey Gott wie ein Tage: 
warum haben fie weniger Recht, folche fchöne 
Zeitrechnung für fich anzuwenden, da David 
im alten Teflamente ber Tehrmeifter davon iſt? 
Wir halten uns an die klaren duͤrren Worte, 
dieſe Generation wird nicht vergehen — etliche 
von denen die hier bey mir ſtehen, werden den 
Tod nicht ſchmecken, bis fie fehen ben Sohn 
des Menſchen fommen in fein Reid. Und wir. 
glauben nicht, daß irgend eine Verheiffung iw- 
der ganzen Schrift genauer beflimmet fey, noch 
etwas offenbarer durch die That felbft als falſch 
befunden werden koͤnne. ’ 

Die beiden Facta und Säte, Chriftus ifl: 
non den Todten auferftanden; und wird in den; 


Wolken des Himmels binnen geſetzter Zeit wie 


derfommen zu feinem Reiche, find auffer Streik. 
die Grundſaͤulen, worauf das Chriſtenthum und” 
das neue Syſtema der Apoftel gebauet if. 
Iſt Chrifftus nicht auferftanden, fo ift unſer 
Glaube eitel, wie Paulus felber fagt: und iſt 
ober wird er nicht wiederlommen zur Vergel⸗ 

tung 





208 ——— 


tung der Gläubigen in feinem Reiche, wie uns 
verfprochen worden, fo ift der Glaube eben fo 
unnüße als er falfch iſt. Man wird alfo aus der 
bisherigen Betrachtung wohl erkennen, bag ich 
wicht auf zufällige Nebendinge,; fondern gerade: 
zu auf dad Wefen und die Hauptfache des Chris 
ſtenthums gebrungen habe, da ich ſowohl das. 
alte Syftema ‚der Apoftel von einem weltlichen 
Erlöfer des Ifraelitifchen Volkes mit Jeſus 
Abſichten in Lehre und Wandel, nad) dem Bes 

‚ richte der Evangeliften, zuſammen gehalten, , 


-  unb gegründete Urfachen gefunden, zu glauben, 


daß ſolches allein wahr fey, und das es bloß 
wegen fehlgefchlagener Hoffnung von den: Apo⸗ 
fteln verlaffen worden: hergegen daß das vers 
änderte neue Lehrgebäude der Apoftel, von 
einem geiftlichen Erlöfer des menfchlichen Ges 
ſchlechts, auf zweene vorgegebene Facta ald 
Grundfäge aufgeführet worden fey, davon Der 
vielfältige Widerſpruch der Zeugen und bie 
That felbft offenbar weifet, daß fie falſch und 
erdichtet fi ind, Hergegen will ich gerne jeden 
aufrichtigen Leſer urtheilen laſſen, ob ſie in 
allen den Buͤchern, ſo fuͤr die Wahrheit der 
chriſtlichen Religion geſchrieben ſind, etwas 
ge⸗ 





gefunden‘ haben , das meinen vbangeregten 
Smweifen nur einigermaßen Gnöge thut, oder 
fo begegnet, daß fie fchon zum voraus beants 
‚wortet wären, und. von ſelbſt wegfallen müßs 
ten. Ich muß nad) meiner Erfahrung geftes 
hen, daß ich ein gut Theil, und zwar die be⸗ 
ſten derfelben,, ja noch eher als ich zu zweifeln 
anfing, geleſen; aber daß ich, ſeit dem mir 
durch eigenes Nachdenken Zweifel aufgeſtoſſen 


ſind, keinen einzigen derſelben bey obgedachten 


Schreibern gruͤndlich gehoben, ſehr viele auch 
nicht einmal beruͤhret gefunden. Wir muͤßten 


uns ja doch auf dem Wege einander begegnen, 


und wenn die Vertheidiger gerade zu gingen 
auf die Hauptſache; und dieſelbe klar und deut⸗ 
lich erwieſen haͤtten, ſo wuͤrde es nicht fehlen, 
daß meine vornehmſten und meiſten Zweifel nicht 


zum voraus entkraͤftet und vernichtet waͤren, 


oder von ſelbſt wegfielen. Ich ſehe über von 


dem Gegentheil keine andere Urſache, als ba 


gedachte Vertheidiger des Chriſtenthums, den 


rechten Grund gar leiſe uͤberhuͤpfen, und alle 

Kräfte ihres Verſtandes und ihrer. Redekunſt 

auf Nebenumſtaͤnde wenden, welche zwar dem — 

ahrſienthum — einen Schein geben kAnnen, zu. 
mal Bu 
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mal bey Leuten bie nichts gründlich zu unterſu⸗ 
chen vermoͤgend find, aber bie theils an ſich 
unerweislich befunden worden, theils keinen 
ſichern Schluß und Beweis von der Wahrheit 
des Chriſtenthums gewehren, 


6. 46. | 

Vielleicht wird dieſes, was ich fage, mans. 
chem fremde dünfen, ber bisher Wander ges 
meinet, was er für unwibertreibliche Gründe : 
des Chriftenthums bey folchen Schriftfiellern 
gelefen. Allein ich will mich über das, was 
ich für wefentliche oder Nebendinge halte, und 
wie. weit dieſe theild an fich zuverläßig find, 
oder wie weit fie fchlieffen, mit wenigen erklaͤ⸗ 
sen. : Wefentliche Stuͤcke des Chriſtenthums 
find die Glaubensarticul, wegen welcher Vers _ 
laͤugnung oder Unwiffenheit ich aufhören würde 
ein Chrift zu ſeyn: und dahin gehören ja wohl 
Hauptfächlich die geiftliche Erlöfung Chrifti durch 
ſein Leiden und Sterben: die Auferſtehung vom 
Tode, als eine Beſtaͤttigung des vollguͤltigen 
Leidens: und die Wiederkunft zur Belohnung, 
oder zur Strafe, als eine Frucht und Folge der . 
Erloͤſung. Wer demnach diefe erſten Grunde 
u . | ſaͤtz 


— 
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füße beweiſet oder angreifet, der gehet auf dag 
Weſen der Sache. Hergegen find Nebendinge 
in Abfihtauf das Chriftenthum, die zwar mit 
dem Chriftenthum beflehen koͤnnen, aber doch 
keine Gläubensartiful. ausmachen, noch mit 
Demfelben fo genau verknüpft find, daß die 
Glaubensartiful ohne folhe Dinge unmöglich | 
für fi) beſtehen, und mit foldhen unmöglich 
- fallen koͤnnten. Dahin rechne ich erftlich die 
Wunder, worauf man jedoch gegenfeits infone + 
„berheit dringt,” Denn niemand, wird behaups | 
ten formen, daß die Wunder an fich einen eins. - 
zigen Glaubensartiful ausmachen. Und geſetzt, 
die Slaubensartiful führten eine innre Glaube ° 
würdigfeit, Beweis, oder Gewißheit mit fih, 
was dürfen wir nad) Wundern verlangen, 
um fie zu glauben? Demnach wil Ehrifius 
felbft die Wunder in Betrachtung des Glaubens 
als Nebendinge angefehen wiffen, darum ſchilt 
er die für eine böfe und verkehrte Art, die nicht 
glauben, wenn fie nicht Zeichen und Wunder 
ſehen. Geſetzt die Facta, als die Auferftehung 
waͤte nur an fich durch unwiberfprechliche, gem - 
- prüfte, einſtimmige Zeugniffe genugfam glaubs 
lich gemacht, wie es billig ſeyn follte, fo wärs 
W 82 | de 
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‚malbey Leuten die nichts gründlich zu unterſu⸗ 


chen vermögend find, aber bie theils an ſich 


| unerweislich befunden worden, theils keinen 
ſichern Schluß und Beweis von der Wahrheit 


„Erlöfung, Wer demnach diefe erften Grunds 


3 
x 
# 
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des Chriftenthums gewehren. 


$ 46. 
Vielleicht wird dieſes, was ich ſage, man⸗ 


chem fremde duͤnken, ber bisher Wunder ges 


meinet, was er für unwidertreibliche Gründe 
des Chriftenthums bey ſolchen Schriftftellern 
gelefen. Allein ich will mich über das, was. 
ich für wefentliche oder Nebendinge halte, und 
wie. weit dieſe theild an fich zuverläßig find, 
oder wie weit fie fchlieffen, mit wenigen erklaͤ⸗ 
sen. : Wefentlihe Stuͤcke des Chriftenthums 
find die Glaubensarticul, wegen welcher Bers 
laͤugnung oder Unwiſſenheit ich aufhören würde 
ein Chrift zu feyn: und dahin gehören ja wohl 
hauptſaͤchlich die geiftliche Erlöfung Chrifti durch 
ſein Leiden und Sterben: die Auferſtehung vom 
Tode, als eine Beſtaͤttigung des vollguͤltigen 
Leidens: und die Wiederkunft zur Belohnung, 
oder zur Strafe, als eine Frucht und Folge dee 


/ 


fit 


— ⸗ 213 


haben ſchon bey der Hiſtorie Moſis und folgen⸗ 
der Zeiten geſehen, daß es ihren Schreibern 
keinen Verſtand, Kunſt oder Mühe koſte, Wun⸗ 
der zu machen, und daß es bey dem Leſer noch 
weniger Verſtand erfordere, fie zu glauben. Der 
Schreiber macht alles Vieh Pharaonid dreys 
mal nach einander tobt, fo dag Fein einziges 
überblieben fey; und alfo find immer frifche 
wieder ba in feiner reichen Einbildungstraft, 
daß fie aufs neue Finnen erfchlagen werdene 
wo fie hergelommen find, da befümmert er 
fih nicht um, Er giebt denen Iſraeliten here 
gegen all ihr Vieh mit auf den Weg, daß kei⸗ 


ne Klaue dahinden bleibt: und dennoch, wenn 


er Wunder machen will, foift Feind, da, fo leis 
den fie ale Augenblid Hunger, und ed muß - 
Sleifch regnen. Er bringt dreyßig mal hundert 


taufend Menſchen, mit Weibern, Schwangern,: 


Kindern, Säuglingen, mit Alten und Kran 
fen, Lahmen und Blinden, mit Gezelten und 
Bagage, mit Wagen und Geräthe, mit 300000 
Rindern, und 600000 Schaafen‘in ftockfinftes 
rer Nacht, in drey Stunden ganz und wohlbes 

halten über den ausgetrockneten Boden einer 
 &ee, die wenigfiens eine tentſche Meile muß 
23 beit 
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de ſie geglaubt werden knnen, ohne daß man 
von andern Wundern wüßte, Gefekt, Chris 
ſtus wäre in der That in den Wolken des Him⸗ 


mels wiederkommen und führte noch fein Reich -- 


auf Erden, wie er nach ber Verheiffung hätte 


q 


thun follen, ſo brauchte e Feiner Wunder ſol⸗ 


ches zu beweifen. Setzen wir hergegen, daß 
obgedachte Facta theild auf verdächtige und fich 
felbft widerfprechende Zeugen beruhen, theils 
offenbarlich nicht gefchehen find, ober daß Leh⸗ 
‚zen einen Widerfpruch in fich halten: fo koͤnnen 
das Feine Wunder wieder gut machen. Einmal 
‚weil die Wunder als uͤbernatuͤrliche Begeben⸗ 
heiten fuͤr ſich eben ſo ungewiß und unglaublich 
ſind, und eben ſo viel Unterſuchung beduͤr⸗ 
fen, als daß was ſie beweiſen ſollen: und zum 


andern, weil darin an ſich nichts enthalten iſt, 


woraus der Schlußſatz folgte: ergo iſt das und 
jenes geſchehen: ergo iſt dieſe oder jene Lehre 
wahr: ergo in dis oder das kein Widerſpruch. 


$. 47. 

Ich ſage einmal, die Wunder an ſich brau⸗ 
chen eben fo viele Unterſuchung ob fie wahr find, 
als Das was Dadurch ſoll bewieſen werden, Mir 


ha⸗ 
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zu Gebote, er bildet fie wie er will, aber auch. 
wie einen Traum, Mährlein und Schlaraffene 
land, ohne Ordnung, Reguln, Uebereinſtim⸗ 
mung, Wahrheit und Verſtand. So dag der 
einfältigfte Schreiber fähig ift, dergleichen 
Wunder zu machen,: und daß man allen Reguln 
eines gefunden Verſtandes entfagen muß, um 
fie zu glauben, gleichwie denn ‘die Gefchichts 
ſchreiber fich ſelbſt verrathen, daß fie zu denen 
Zeiten da fie gefchehen feyn follen,. nimmer 
. bey den Iſraeliten felbft Glauben gefunden, 


G 48. | 
| Die Wunder im Neuen Teflament, find 
zwar nicht durchgehends fo gewaltig und abs 
fiheulih, fondern fie beftehen guten Theils 
in Heilung der Lahmen, Blinden, Tauben, 
Kranken, ‚ Befeffenen; aber bie Schreiber 
verwickeln fih doch auch hin und wieder in , 
offenbaren Widerfpruch, nirgend aber gewehren 
fie uns eine Nachricht der Umftände, und zus 
verlüßige Unterfuchung, daraus man urtheilen. 
Könnte, ob das was etwa gefchehen ift, ein. 
wahres Wunder geweſen. Sie fchreiben alles 
aur fo platt und trocken bin, und fegen denn 
| 24 ein 
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ein Siegel bes Glaubens darauf: Wer glau⸗ 


bet wird ſelig werden, wer aber nicht 


glaubet der wird. verdammet werden. ' 


Sefus ſelbſt konnte Feine Wunder thun, wo bie 
Leute nicht vorher glaubten : und wenn verfläns 
dige Leute wemlich die Gelehrten und Hbrigkeis 
ten damaliger Zeit, Wunder von ihm verlans 
gen, die einer Unterfüchung Eönnten unterwors 
fen werben, fa fängt er, ſtatt ſolche vor ihren 
Augen zu.thun, an zu fehelten: fo daß fein 
Menfh von biefer Gattung .an ihn. glauben 


Fonute, Dreißig bis fechzig Jahre nach Jeſu 


Tode kommen erft Leute, welche diefe Wunder, 
als gefchehen in die Welt hineinfchreiben, in 
. einer Sprache, die ein Jude in Paläftina nicht 
verſtand, zu einer Zeit, da die Juͤdiſche Nas 
kon und Republik in der größten Verwirrung 
. and Unruhe war, und da fehr wenige, die 
Jeſum gekannt hatten, mehr lebten, . So daß 


ihnen nichts Teichter feyn Fonnte, als Wunden 


zu machen fo viel ald ihnen beliebte, ohne daß 
ihre Handſchriften ſo leicht bekannt oder ver⸗ 


ſtanden, oder widerlegt werden konnten. Denen 
Bekehrten aber ward es vom Aufang eingepraͤgt, 


daß es Sin Verdienſt und ſeligmachend Werk 


m 
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fey zu glauben, ‚und feine Vernunft‘ gefangen 
nehmen unter dem Grhorfam ded Glaubens; 
und Daher war bey ihnen fo viel Glaubwilligkeit, 
als bey ihren Lehrern Pia Fraus, oder Betrug 
aus guter vorgegebener Abficht; welches beydes 
bekanntermaßen bey der erften hriftlichen Kirche 
im höchften Grab geherrfchet hat. Wiewohl 
allerdings auch andere Religionen voller Wuns 
der find, die aus Seinen beſſern Quellen geflofs 
fen. Das Heidenthum felbft ruͤhmt fich vieley 
Wunder, der Xürle beruft fich auf Wunder, 
feine Religion und Secte ift arm an Wunbern. 
Und eben diefed macht auch bie Wunder bed : 
Chriſtenthums ungewiß: ob die Facta würflich 
gefchehen, ob die Umftände dabey fo befchaffen 
gewefen , wie erzehlet wird, ob ed auch natürs 
lich, oder durch Kunftgriffe und Betrügerey, 
zugegangen, oder ob e8 fo vonohngefehr zufams 
men getroffen? u. ſ. w. Wer bie Sachen und 
Gefchichte inne hat, wird wohl fehen, daß ich 
die Wahrheit fihreibes aber ich verlange bier 
von denen, welche davon Fein Erkenntniß has 
ben, noch nicht, dag fie mir Recht geben, Un⸗ 
terdeſſen habe ich ihnen doch die Zweifel, welche 
Desinbigen bey denen Wandern bed Neuen - 

25 Zeſta⸗ 
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Teſtament einzufallen: pflegen, vorhalten mäfe 
fen, daß wenn fie diefe Zweifel nicht zu beant⸗ 

worten wiffen, 'fie wenigftens erkennen, daß 
Wunder Feine fo gewiffe Facta find, wodurch 
- man die Wahrheit anderer nicht vor fich glaubs 
licher Fadorum oder “Lehren beweifen und in 


u | Gewißheit ſetzen koͤnne, und daß folglich dieje⸗ 


| nigen, welche dag Ehriftenthum auf Wunder 
bauen wollen, nichts feftes oder inneres und 
| weſenlliches zum Grunde legen. 


g. 49. 

"EB iſt ſchon ein Zeichen, daB eine Lehre 
‚ober Gefchichte Feine innere Glaubwürdigkeit hat, 
wenn man fi) um deren Wahrheit zu bemeifen 
auf Wunder berufen‘ muß. Aber die Wunder 
halten auch) an und vor fich keinen Grundfaß in 
fih, worin nur ein einziger Glaubens : Artikul 
‚oder Factum als ein Schlußfag enthalten wäre, 
Es folget nicht, ein Prophet hat Wunder ges. 
than; alfo hat er wahr geredet: weil auch fals 
ſche Propheten und Zauberer Zeichen und Wun⸗ 
der gethan, und falfche Chrifti ſolche Wunder 
verrichtet, dadurch auch die Auserwählten 
konnten wverfuͤhret werden, Es folget nicht: 
Zeſus 


* 
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Jeſus hat einen Blinden fehend, einen Lahmen 
gehend gemacht; ergo ift Gott dreyeinig in 
Perſon, ergo iſt Jeſus wahrer Gott und Menſch. 
Es folget nicht, Jeſus hat Lazarum vom Tode 
erwecket, folglich iſt er auch ſelbſt vom Tode 
auferſtanden. Was brauchen wir von der 
Hauptſache abgeſuͤhret, und auf was aͤuſſerli⸗ 
ches gewieſen zu werden, da wir in der Sache 
ſelbſt Merkmale genug haben, wodurch ſich das 
Wahre vom Falſchen unterfcheiden laͤſſet? und 
da dieſe Merkmahle ſich durch tauſend aͤuſſere 
Wunder nicht ausloͤſchen laſſen? Die untrieglis 
chen Merkmale des Wahren und Falſchen ſind, 
klare md deutliche Uebereiuſtimmung, oder 
Widerſpruch: welche ſoferne auch bey einer 
Offenbahrung gelten muͤſſen, als ſie dieſes mit 
allen Wahrheiten gemein hat, daß ſie vom 
Widerſpruch frey ſeyn muß. Und ſo wenig 
ſich durch Wunder beweiſen laͤſſet, daß zweymal 
zwey fuͤnfe machen, oder daß ein dreyeck vier 
Winkel habe; ſo wenig kann ein Widerſpruch, 
der offenbar im den Lehrſaͤtzen und Geſchichten 
bes Chriftenthums liegt, durch eine Menge von 
Wundern gehoben werden, Laſſet Jeſum, laſ⸗ 
ſet die Apoſtel noch ſo viele Blinde und Lahme 
geſund 


220 — 


geſund gemacht und noch ſo viele Legionen 
Teufel ausgetrieben haben; dadurch heilen ſie 
den Widerſpruch in ihrem Syſtemate von dem 
Meßlas, und in ihren wider einander laufenden 
Zeuguiſſen von ſeiner Auferſtehung und Wieder⸗ 
Zunft nicht: der MWiderfpruch ift ein Teufelund 
Vater der Rügen, der fich nicht: austreiben laͤſſet, 
‚weder durch Faſten noch Beten, noch Wunder. 
Laſſet durch diefe wunderthätige Leute gefchehen 
ſeyn was da will, fie können dadurch :nicht 
machen, daß nicht gefchehene Dinge gefchehen 
find, dag Chriftus in den Wolken des Himmels 
wiederkommen ſey, ehe alle die vor feinem To⸗ 
de beyihm flunden, den Xodgefchmedet, Kein 
under. beweifet, daß der Spruch, aus E⸗ 
gypten hab ich meinen Sohn gerufen, 
von Chriſto handle, oder daß es in der Schrift | 
bey irgend einen Propheten ſtehe: er ſoll Na⸗ 
zarenus heiſſen. 
$. 30. | 
Mas ich von den Wundern gefagt, daß fie 
an fich ungemwiß find, und daß fie den Beweis 
der Wahrheit nicht in fich halten: eben bas muß 
ich auch von den Prophezeyungen ſagen, wor⸗ 
- * auf 
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auf die Vertheidiger des Chriſtenthums drin⸗ 
gen. Wenn eine Weiſſagung ſollte gewiß ſeyn; 
fo fordere ic) billig, daß fie buchſtaͤblich, klar, 
deutlich und beſtimmt vorher ſage, was zum 
voraus kein Menſch wiſſen kann, und daß ſol⸗ 
ches hernach auf dieſelbe beſtimmte Zeit eintref⸗ 
fe, aber auch nicht darum eintreffe, weil es vor⸗ 
ber geſagt iſt. Wenn aber die vorgegebene 
Meiffagung bloß durch allegorifche Deutung der 
Sachen und Wörter kann herausgebracht wers 
den: wenn fie in dunfeln zweydeutigen Worten 
verfaffet ift: wenn die Ausdrücdungen nur alls 
gemein, vade und unbeftimmt lauten: wenn die 
Sache durch menfchlichen Wit vorher zu fehen, 
odet zu muthmaßen war: wenn fie eben Darum . 
gefchiehet, weil fie vorher gefagt war: oder 
wenn die Worte eigentlich von ganz was anders 
reden, und nur Durch ein Wortfpicl auf das ges 

weiffagte gezogen werden: wenn ed nach ber. 
geichehenen Sache erft niebergefchrieben iſt, daß 
es vorher gefagt fen, oder ein prophetifch Buch 
oder Stelle für älter ausgegeben als fie find: 
oder endlich das vorhergeſagte nichteintrifft: fo 
find die Prophezeyungen theild ungewig, theild _ 
falſch. Wenn wir nun nach biefen Kennzeichen. 
" eine 
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eine Unterſachung der Weiſſagungen altes Te⸗ 


ſtaments, worauf man fich im neuen beziehet, 


anſtellen: ſo findet ſich offenbarlich von den 


meiſten, daß ſi e nichtig und falſch ſind. Die 
Haren find nicht eingetroffen, als daß der Meſ⸗ 
ſias auf dem Stuhl David auf dem Berge Zion 


fiten, und von einem Meere zum andern, ja 


. bis’ an der Welt Ende regieren follte: und was 
fonft von dem weltlichen Reiche des Erloͤſers 
Iſraels geweiffaget worden. Andere Weiffaguns 
gen jind mit einem bloßen Wortfpiel herbeyge⸗ 
zogen, ‚ und reden eigentlid) von ganz was 


anders; davon ich kurz vorher ein Paar Erempel 


angeführet. Und ich will zu feiner Zeit zeigen, 


. daß nicht ein einziger Spruch, den Matthäus 


3. E. auf die Gefchichte Jeſus beutet, in dem 
. BVerftande, von den Schrififtellern altes Te⸗ 


ſtaments gefchrieben fey, worin ihn Matthäus 


. anwendet. Undre Stellen altes Teftaments 
enthalten Dinge, weldye bloß durch eine Alles 
gorie auf Chriftum gezogen werden, als das 


Zeichen bed Propheten Jonas der drey Tage 


und drey Nächte. im Bauche des Wallfifches 
geweſen, und der Spruch: ich will fein Vater 
fon, er foll mein Sonn fon So daß auch 

ne Ä unfere 
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unfere Herrn Theologi in dergleichen Stellen 
feinen andern Rath wiffen,, als ſich in einen 
Cireul zu begeben, nemlich das neue Teftament 

und defien Lehre, durch die Weiffagungın des - 
allen, und daßdiefes im alten. Teſtament gefagt 
oder gemeinet fey, durch das neue, nemlich 
durch die Zeugniffe des heiligen Matthäi, Paus 
li 2c. zu beweifen. Andere Dinge haben mil 
Fleiß deswegen ‚von Chrifto geſchehen koͤnnen, 
damit erfuͤllet wuͤrde was geſagt iſt, als: ſiehe, 
dein Koͤnig kommt — reitend auf einem Eſel 
und auf einem Fuͤllen der laſtbaren Eſelinn. 
Mit einem Worte, ich koͤnnte uͤberhaupt fagen, 
ed ift Eeine einzige vorgegebene Weiſſagung 


worauf man fih im neuen Teflament beziehet, .- 


Die nicht falfch wäre, Wenn ich aber gelinde . 
reden will, fo erhellet doch. wohl, daß fie alle 
fehr ungewiß und zweifelhaft, und von ſolchen 
Schreibern, welche fo mit Worten und Sachen 
fpielen, nicht ohne genaue-Unterfuchung anzu⸗ 
nehmen find. | 


gar. 
Nun kann man leicht gedenken, wie bie. 


Folgerung auf allen Seiten hinket 1) Indem 
ber 
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der Beweis ans Weiſſagungen, welche nicht 
klaͤrer imd deutlicher find ald die obenangeregten 
im neuen Teftarnente, in einen Circul Laufen, 
und eine Petitionem Principii begehen muß. 
Der Sat des Chriftentbums aus Paulo ift: 
Jeſus von Nazareth iſt Gottes Sohn. Woher 
das ? "Denn es ſtehet geſchrieben. Ich will fein 
Vater ſeyn und er ſoll mein Sohn ſeyn: du biſt 
mein Sohn, heute hab ich dich gezeuget. Aber 
mich duͤnkt, jenes rede vom Salomon, dieſes 
vom David. Ja, wenn das auch waͤre, ſo 
ſtellet es doch unter dem Vorbilde David und 
Salomons eine weit hoͤhere Perſon vor. Es 
iſt gut: aber woher kann ich das wiſſen? ers 


laͤren fich die Schreiber altes Teftaments dars 


Aber? Das wohl nicht; aber der heilige Apoſtel 
- Yaulus, aus Eingeben des heiligen Geiftes, weis 
. fet und den höheren Verftand und das Gegens 
"Bild, worauf es zielet. So ift denn Pauli Lehre 
"wahr, weil. fie Paulus faget; und ſo gehet es mit 
hundert andern Stellen mehr; nemlich übers 

haupt bey allen, daraus man nichts eher für das 

Chriſtenthum folgern kann, bis man aus dem 
Chriſtenthum ſelbſt annimmt, daß ſi ie einen al⸗ 
lezeſchen Verſtand haben, der auf das Chri⸗ 
ſien⸗ 
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ſtenthum ziele. 2) Geſetzt der Verftand der 
Stellen Altes Teftament? fey an ſich und übers 
haupt recht getroffen: fo folget, doch noch bey 
weitem nicht, daß Jeſus von Nazareth das 
mit gemeinet ſey. Geſetzt der Meßias follte 
aus Bethlehem kommen: ſind denn alle die aus 
Bethlehem entſproſſen ſind, Meßiaſſe? Geſetzt 
der Meßias ſollte aus Egypten kommen: ſind 
denn alle die aus Egypten kommen ſind, darum 
Meßiaſſe? Geſetzt er ſollte in Nazareth wohs 
nen: kann darum einer der ſich in Nazareth 
aufhaͤlt, ſagen, alſo bin ich der Meßias? Ya, 
wird man fagen, wenn fo viele, wenn alle 
Kennzeichen bey einer Perfon eintreffen: fo ift 
auch die Perfon, und Feine andere gemeynet, 
Allein ich fürchte, wir kommen wieder in ben 
vorigen Circul. Die Schreiber des Neuen Te⸗ 
ftaments haben Die Lebens: Umftände Jeſu, ders 
gleichen ich jeßt etliche erzehlet habe, ald wahre 
Geſchichte, an ihm bemerkt. Dun haben fie 
einen Meßias aus ihm machen wollen. Dars 
um haben fie diefe Lebens > Umftände als pros 
phezeyet und an Jeſu erfüllet vorgeftellet: und 
da folche Prophezeyungen die das in der That 
fagten, nicht zu finden waren, fo haben fie durch 
J P ein 
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kin Wortſpiel, und durch Allegorien bald dieſe, 
bald jene. Stelle des Alten Zeftaments dahin 
gedrehet: und wenn man denn nicht finden 
ann, daß das in dem Verſtande gefagt werde 
und auf ben Meßias oder befonders auf Jeſum 
ziele: foläuft es doch endlich darauf hinaus: 
wir müffen e8 glauben, daß das der Verſtand 
der Weiffagungen ſey, weil es die Schreiber 
des Neuen Teſtamentes uns ſo erklaͤren. Es 
iſt 3) eine ſchlechte Folgerung: dieſes und jenes 
iſt von dem Meßias der Inden vorhergeſagt 
worden! ergo iſt es von Jeſu erfuͤllet und ge⸗ 
ſchehen. Das heiſſe ich zweene Saͤtze zugleich 
erſchleichen, davon eben die Frage iſt. Ich 
wuͤrde ſo ſchlieſſen: dies und das iſt geſchehen, 
und vorher geſagt, ergo iſt die Vorherfägung 
in dem Gefchehenent erfuͤllet. Es muß nemlich 
Zuvor bewiefer feyn, daß diefed und jenes bon 
einer gewiſſen Perfon gefchehen fey, und daß 
ſolche That oder Begedenheit von ber Perfon 
zuvor verfündiget fey: alsdenn Fatın man erfl 
zunehmen, daß die Prophezeyung wahr fey, 
und daß fie an der Perſon erfüllet worden. &o - 
lehret und Moſes felbften fchlieffen, : Wer aber 
non der Prophezeyung anfängt, und Yerauss 
ſetzet 
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feet, daß fie habe eintreffen und wahr werben 
muͤſſen; wer Die Facta nicht erſt beweifet, daß fie 
wirklich gefchehen find, fondern aus der, alk 
wahr angenommenen Prophezeyung erweifet, 
der erfchleichet beydes wovon die Frage iſt. 3. 
€, Laß es feyn, daß von dem Meßias vorhet 
gefagt fey, er würde Wunder thun, Blinde 
. fehend, Lahme gehend machen; er wuͤrde vom 
Tode wieder aufitehen: folgt denn darum, daß 

| “ wahr prophezeyet ſey? 


on 5. 32. 
Ein jeder geuͤbter Leſer wird leicht einfehen, 

daß ich Die häufig erzehlten Wunder der Apoftel 
ihre vorgegebene Ehrlichkeit und Froͤmmigkeit 
im Erzählen, in ihren Lehren und Leben, ihren 
Martyr Tod den fie über ihrem Belenntniß 
ausgeftanden, und endlich "den fchleunigen 
Wachsthum des Chriftenthums und worauf - 
man den Beweis des Chriftenthumd mehreits 
theils ankommen läßt, als lauter Nebendinge 
anfehe, welche die Wahrheit ber Hauptfache 
gar nicht ausmachen. . Denn wenn ich auch 
jest unerörtert laſſen will, ob ein jedes dieſer 
Stuͤcke auch an ſich erweislic) und ungezweifelt 
’ 3 | ſey/ 
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ſey, ober wie. ed zugegangen, fo ift doch offen: 
Kar genug, daß feined von dieſen allen das 
Weſen der Sache rühre, oder die Zweifel und 
Anftdge Hebe und gut mache. Viele andere 
Religionen haben dergleichen zweydeutige Be⸗ 
weisgruͤnde vor ſich; bie Folgen die man bars 
aus für die Wahrheit einer Religion ziehen will, 
> find nicht bündig; und wo klare Kennzeichen 
‚Der Falſchheit find, da vermögen fie gar nichts. 
Tauſend vorgebliche Wunder koͤnnen mir keinen 
einzigen klaren Widerfpruch bey der Auferſte⸗ 
Hung, der mir vor Augen liegt, heben und 
‚gut machen: alle Froͤmmigkeit und- Heiligkeit 
Der Apoftel kann mir nicht wahr machen, Je⸗ 
ſus fey , noch) ehe die hey ihm fichende alle ges 
florben, in großer Kraft und Herrlichkeit fichts 
‚bar wieder vom Himmel gekommen und habe 
fein herrlich Reich auf Erden aufgerichtet: alle 
Märtyrer mit aller ihrer audgeftandenen uners 
hoͤrtenQuaal heweifen mir nicht, daß der Spruch: 
‚aus Egypten babe ich meinen Sohn ges 
zufen, von Jeſus aus Nazareth gemeynet fey, 
oder daß der Sag, er ſoll Nazarenus beif 
fen, in der jegt vorhandenen Schrift Altes Tem 
ſtaments ſtehe: und wenn noch fo viel Leute zu 
. | eine 
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einer Meynung und Religion getreten find; fo 
fehe ich) daraus nicht, daß fie dazu Necht ger 
habt, und ihre Wahl mit Vernunft und Uchers 
legung getroffen. Da mit alfo durch alle die 

Dinge in der Hauptfache Fein Licht, noch Auf⸗ 
[fung meiner Zweifel gegeben werben Fann, fo 
mag ich auch mich durch deren befondere Bes 
trachtung von meinem geraden Wege nicht abs 
kehren laffen; und ich ‘glaube, meine Lefer wer⸗ 
den e3 nicht einmal verlangen, daß ich hier 
ohne Noth ausfcweifen und meine Gedanken 
von einem jeden eröffnen folle, weil alles bey 
reiferer Betrachtung des vorigen von ſelbſt wegs 
fäut, fondern fie werben gar wohl zufrieden 
feyn, wenn ich bloß fo viel von einem jeden bes 
rühre, als mir in meinem Wege begegnen und 
etwa binderlich zu feyn fcheinen wird, Sekt iſt 
aber Zeit nachzuforſchen, was doch der Juͤnger 
Jeſu ihre wahre Abſicht, bey Erdichtung ihres 


neuen Lehrgebaͤudes geweſen, und wie ſie daſ⸗ 


ſelbe nach und nach ausgefuͤhrt, welches ich 
aus der Zuſammenhaltung aller Umſtaͤnde gruͤnd⸗ 
lich unterſuchen und, ſo weit es will moͤglich 
ſeyn, ausfindig zu machen ſuchen will. 


ur” 
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—W F. 53. — 
Die Apoſtel waren anfangs mehrentheils ge dee 
ringe, und fchlecht bemittelte Leute, die fich mit 
Fiſchen oder anderer Handthierung nach Nothe 
durft naͤhreten: es ſey nun daß ſie nichts an⸗ 
ders als ihr Handwerk gewußt, oder daß ſie 
nach Art der Juden bey dem Studiren, ein 
Handwerk daneben getrieben, dazu ſie nur im 
Fall des Mangels der Nahrung griffen, wie 
Paulus ein ſolcher Gelehrter war, der bey 
Nothfaͤllen ſeinen Unterhalt vom Teppichmachen 
zu ſuchen pflegte. Wie ſie nun ſich entſchloſſen 
Jeſu nachzufolgen, verlieſſen fie ihr Handwerk 
And alles Geraͤthe gänzlich, und hoͤreten Jeſum 
lehren, giengen allerwaͤrts mit ihm herum, 
oder wurden. auch von ihm bie und da in bie 
Städte Iſrael ausgefaudt zu verfündigen, daß 
das Himmelreich nahe herbeyfommen wäre s 
wie denn ihrer zwölfe vor -andern ausdruͤcklich 
dazu abgefondert wurden, daß fie follten Bo⸗ 
then des Reichs Gottes werden. Wir brauchen 
hiebey keiner Schlüffe und Zolgerungen, was 
damals. die Apoſtel bewogen habe, alles zu vers 
laſſen und Zefa nachzufolgen, denn die Evans 
ven geben ung die ausbrächlice Nachricht, - 
Fu | Tue 
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daß fie fich die Hoffnung gemacht, Jeſus wuͤrde 
als Meßias ein weltlicdy Reich aufrichten, oder 
"König in Sfrael werden, und fi) auf dem Stuhl 
Davids ſetzen. Dabey war ihnen. von Jeſus 
felbft Die Verheiffung gegeben, daß fie auch alde . 
denn auf zwölf Stuͤhlen figen und die zwölf 
Geſchlechte Iſrael richten ſollten; ja fie ſaßen 
ſchon in ihren Gedanken darauf ſo feſte, daß 
ſie bereits zum voraus unter einander um die 
Oberſtelle, und vornehmſte Gewalt nach Jeſu 
ſtritten, der eine wollte zu ſeiner Rechten der 
andre zur Linken ſitzen: und fie wußten Jeſu 
inzwiſchen ihre Verdienſte gegen ihn anzurech⸗ 
nen, daß ſie alles verlaſſen und ihm nachgefol⸗ 
get waͤren, frugen alfo, was ihnen davor wuͤr⸗ 
de? und wie Jeſus fie vertröftet, daß fo jemand 
um feinetwillen Aecker oder Häufer oder bergleis 
chen verlaffen habe, der folle es hundertfältig 
wieder haben: da geben fie fih auf künftige 
Hoffnung zufrieden, und find nur nach der Zeit * 
und Stunde begierig, wenn er fein Reich aufan⸗ 
gen würde, und diefe Erwartung währte fü 
Jange, bis die Hinrichtung Jeſu ihnen alle diefe 
eitle Hoffnung auf einmal darnieder fchlug , fie 
Hagen: Wir hofften, er. follte Iſrael erlöfen! Es | 
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braucht alfo Teines Beweiſes, fondern iſt aus 
ihren eignen Nachrichten Mar, daß bie Apoſtel 
und alle Juͤnger Jeſa ſich durch lauter zeitliche 
Abſichten, nemlich theils der Hoheit und Herrſch⸗ 
ſucht, theils reicher Vortheile an Gütern, bes 
wegen laffen, Jeſu als einem weltlichen Mefe 
ſias nachzufolgen; und daß fie biefe Hoffnung. 
und Abficht bey feinem Leben nimmer fahren 
laſſen, fondern noch nach feinem Tode aͤuſſeru. 
Diefed muß alfo ein jeder bis dahin notwendig 
zugeftehen, und niemand kann es ohne die größte 
Anverſchaͤmtheit ableugnen. Nun ändert fich 
ſchleunig der Jünger Jeſu Lehrgebäude, ändern 
ſich darum auch ihre Abſichten? Nein, vielmehr 
da fie bloß wegen ihrer fehlgeſchlagenen Hoff⸗ 
‚nung und Abfichten ein neues Lehrgebaͤude aufs 
sichten, daran fie noch kurz nach Jeſu Tode 
gar nicht dachten, und bas offenbar falfch und . 
;erdichtet fcheinet, fo Können wir auch nicht 
‚anders denken, als daß fe bey ihren bisher ges 
hegten Abfichten geblieben, und fie nur blog 
‚auf eine andere Weife, fo gut es fich than laſ⸗ 
fen wollte, zur Erfüllung zu bringen gefucht, 
‚Wenn wir ihr neues Lehrgebäude noch nicht ums 
tet hätten, ob es wahr oder falfch fen, 

- fondern 
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fondern nur ihre vorhergehende Gemůaͤttsverfaſ⸗ 
ſung und Begebenheit wuͤßten, nemlich daß ſie 
bisher beſtaͤndig nach weltlicher Hoheit und Vor⸗ 
theilen in einem weltlichen Reiche Jeſu getrach⸗ 
tet, daß ihnen diefe Abficht mit dem Tode Je⸗ 
fu fehl gefcklagen, daß fie darauf ein neued 
Lehrgebäude von Jeſu als einem geiftlichen lei⸗ 
denden Erlöfer aufgebracht, daran fie vorher 
nicht gedacht hatten, -und daß fie fich für Bo⸗ 
then und Lehrer diefes neuen Evangelii aufwers 
fen, fo hätten wir ſchon billig einen Argwohn 
auf fie zu werfen, ob fie nicht dieſes bloß in 
ihrer vorigen Abficht vorgäben, weil es viel 
wahrſcheinlicher ift, daß ein Menſch aus eben 
den Hauptabfichten fortfahre zu handeln, days 
nach er vorhin allezeit unftreitig gehandelt hat, 
als daß er diefelbe fahren laſſen und verändern 
follte, Allein nun find wir einen gradern Weg . 
gegangen; wir haben ben Grund des neuen 
Lehrgebaͤudes an ſich fchon oben weitläuftig uns 
terfucht, und alles offenbar erbichtet und falfch 
befunden: und dadurd) erhält es alle mögliche 
Gewißheit in diefer Art, daß die Apoftel das 
bey nichts anders als ihre alte Abfichten, nems 
lich weltliche. Hoheit und Vortheile gehabt. 
"95 Dean 
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Denn die wiſſentliche vorſetzliche Erdichtung 
einer falſchen Begebenheit ‚ Tann nicht anders 
ald aus einem vorhergehenden Willen, und 
aus einem Zwei oder Abſicht die ſchon in dem 
Gemuͤthe iſt, entſpringen. Wer mit Fleiß 
etwas falſches erdichtet, muß eine Abſicht das 
bey haben, damit er vorher ſchon ſchwanger 
gegangen, che er. etwas ausſinnet das ſeine 
Abficht befördern fol: und. je dreifter und wiche 
‚tiger diefe Erdichtung iſt, defto tiefer muß, vor⸗ 
. ber der Borfag in dem Gemüthe eingewurzelt . 
feyn, und defto mehr muß fie dem Menfchen 
am Herzen liegen. Da nun der Apoftel nene& 
Lehrgebäude erdichtet iſt, fo haben fie ed auch 
in einer Abficht, die ſchon vorher in ihrem See 
muͤthe und Willen war, und damit ſie ſchon 
lange ſchwanger gegangen, erſonnen. Nun iſt 
der Apoſtel vorhergaͤngige Abſicht beſtaͤndig 
und bis an dieſe Erdichtung auf weltliche Ho⸗ 
heit und Vortheile gerichtet geweſen. Folglich 
hat es alle moraliſche Gewißheit, daß die Apo⸗ 
ſtel ihr neues Lehrgebaͤude aus voriger Abſicht 
auf weltliche Hoheit und Vortheile erdichtet 
haben. Wir duͤrfen auch nicht zweifeln, daß 
alle 
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alle Umftände ihrer Handlungen diefen Schluß 


- bewahren werden, 
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Anfangs regierte wohl nach Jeſus Tode bey 
ben Süngern lauter Angft und Zurcht, daß 


fie auch möchten verfolget und zur Strafe: ges 


‚zogen werden, weil fie Anhänger eines Mannes 
- gewefen, der fich zum Könige hatte aufwerfen, 
und das Volk wider den hohen Rath aufwies 


geln wollen, Denn fo kühn fie gewefen waren 
mit Jeſu in den Tod zu gehen, und wohl gar - 


mit dem Schwerdt drein zu fchlagen:: fo feig 


wurden fie, als fie fahen, daß es mit feiner‘ 


Verveftung und Hinrichtung ein Ernſt werden 
wollte: fie verließen ihn alle und flohen, und 
Petrus, der fich nad) fo viel erdreiftet von ferne 
zuzufehen, was aus dem Handel werden wolls 
te, verläugnet feinen Meifter dreymal und mit 


einem Meyneide, dag er ihn nicht kenne und 


nichts von ihm wiſſe. Denn die Sache lief 
ganz wider ihre Abſicht: ihre zwoͤlf Stähle, 
darauf fie figen und richten wollten in Jeſu 
Meiche, waren mit einmal umgefloffen, und 
fie verlangten nunmehr weder zu feiner Rech⸗ 

ten 
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ten noch zu ſeiner Linken zu ſeyn. Dieſe Furcht 
waͤhrte noch eine Weile nach Jeſus Tode: ſie 
laſſen die Weiber mit Joſeph und Nicodemus 
fein Begräbniß beſchicken, und entfernten ſich 
auch von der legten Pflicht: fie hielten fich 
heimlich) zufammen in verfchloffenen Thuͤren 
aus Furcht vor den Juden, und ihre gemein» 
fchaftliche Noth und Anliegen machte, daß fie 
ſtets einmäthig bey einander waren. Es wagt 
es aber bald einer.oder andere auszufchläpfeng 
fie hören, daß weiter Feine gerichtliche Nachfras 
ge nad) ihnen gefchiehet: fie merken, daß bie 
Obrigkeit, nach der Hinrichtung Jeſu, als 
"der Hauptperfon . feinen Anhang nidyt groß 
achtet, oder auch für Pilatum nicht weiter ges 
hen kann: fie fchöpfen bald Muth, und denken 
nunmehr nach überflandener Gefahr auf ihr 
kuͤnftiges Gluͤcke. Was follten fie nun weiter 
beginnen? Wollten fie zu ihrer vorigen Hands 
thierung wieder greifen, fo wartete lauter Dürfs 
tigkeit und Beſchimpfung auf fie. Dürftigs 
keit; denn fie hatten alled, und infonderheit 
ihr Handwerkszeug, ihre Netze und Schiffe vers 
laſſen, und waren ber Arbeit entwöhnet., Be⸗ 
ſchimpfung; weil fie von ihren hohen Gtbans 
| | | ken⸗ 





ten gewaltig "herunter gefeßt waren, und da 
fie allenthalben durch Jeſu Nachfolge bekannt 
‚worden waren, fo würde ein jeder mit Fingern 
auf fie gewiefen haben, daß aus ben vermeyne J 
ten Richtern Iſraels und naͤchſten Freunden und 
Miuniſtern des Meßias nun wieder arme Fiſcher 
und wohl gar Bettler geworden waͤren. Bey⸗ | 
des war ihnen nothwendig, als das völe 
lige Gegentheil ihrer beftändig gehegten Abs 
ſichten und Hoffnung, höchft empfinblid) und 
zuwider, Sie hatten hergegen unter ihrem . 
Meifter fchon einen Fleinen Vorſchmack gehabt, 
daß daB. Lehren Anfehen. gäbe und nicht unbes 
Iohnet bliebe, Jeſus felbft hatte von fich 
nichts, Die alten Nachrichten fagen, daß er 
fih bis an fein Lehramt mit einem Handwerk 
genähret. Das legt er aber im zoſten Jahre 
bey Seite, ‚er fing an zu Lehren. - Diefed vers 
fprady ihm zwar Feinen ordentlichen Gehalt 
(denn dad war bey den Juden nicht gebräuchs 
Lich) allein darum durfteer nicht darben, Man- 
war mit milden Gaben gegen die Lehrer. defto 
freygebiger. Wenn er fi zu Serufalem oder u 
in einer andern großen Stadt aufhielte ,- fo 
lud ihn Zreund und Feind fleißig zu Gaſte, 
Ä | ſo 
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fo baß daher auch: bie Nachrede eniſtand, er waͤ⸗ 
re ein Freſſer und Weinſaͤufer, und er entſehe 
ſich nicht auch mit Zoͤllnern und Suͤndern zu 
eſſen; inſonderheit waren viele Marthaen die 


ſichs recht ſauer werden lieſſen, ihm gute Spei⸗ 


ſen zu bereiten. Wenn er auch reiſete, ſo zo⸗ 
gen dieſe gutthaͤtigen Weiber als Maria Mag⸗ 
dalena, Johanna das Weib Chuſa des Schaf⸗ 
ners Herodis, und Suſanna, und viele andre 
mit, die ibm Handreichung thaten "von. ihrer 
SYaabe, wie Lucas berichtet VIII. 1. bie 3, 
ı Man verforgte ihn alfo nicht allein mit Effen 
fondern auch mit Gelde, und Judas, der den 
Beutel trug, war ber Caßmeiſter, der hie und 
da auf den Reifen wo ed ja nöthig war, kau⸗ 
- fen, bezahlen, und Rechnung Davon thun mußs 
te. Mo nun Sefus fpeifete, da fpeifeten die 
Singer mit, wo Jeſus reifete, da zehrten Die 
Singer aus einem gemeinfchaftlichen. Beutel, 
fo daß die milden Gaben, die Jeſus bey- feinem 
-Rehramt befam, wenigftens für 13 Perfoneh 
zureichlich waren. Und die Apoſtel waren ein⸗ 
mal bey Jeſus Leben, gleichſam als zum Ver⸗ 
fu daß man bey dieſer Lebensart keinen 
Mangel ‚haben koͤnne, ehandet durch alle 


Städte 
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Städte Juda zur Verkuͤndigung bed Reichs 
Gottes ohne Taſche oder Beutel ausgeſandt, 
und wie ſie nach ihrer Zuruͤckkunft gefragt wur⸗ 

ben, ob fie auch je Mangel gehabt? fo muß⸗ 
ten fie geftehen, fie hätten nie feinen verfpüret, 
Alfo hatten fie ſchon einen Vorſchmack, daß 
das Lehramt, zumahl die Verkündigung des 
Meßias niemand darben laffe. . ©o verhielt 
ſichs auch mit der Ehre und Hoheit. Denn ſie 
hatten geſehen, daß alles Volck Jeſu wegen ſei⸗ 
ner Lehre nachgelaufen war, ſie waren ſelbſt 
ſchon einiger maßen in Achtung bey dem Vol⸗ 
ke, weil ihr Meiſter ſie als geheime Juͤnger, 
die mehr als andre zu wiſſen bekaͤmen, von dem 
Poͤbel unterſchieden, fie hattens ſelbſt erfahren, 
als ſie das Reich Gottes als Bothen und Ges 
ſandten des Meßias verkuͤndiget: uͤberhaupt 
wußten fie auch, wie viel damals das Anſehen 
der Lehrer bey den Juden galt, indem bie 
Phariſaͤer als die vornehmften Lehrer ihre Aus⸗ 
ſpruͤche ſtatt der prophetiſchen gelten machten, 
und das Volk gewoͤhnet hatten, dieſelbe blind⸗ 
lings anzunehmen. Dieſes Anſehen konnte noch 
um ſo viel hoͤher ſteigen, wenn einer bey dieſen 
Zeiten, da ſonſt Prophezeyung und Wunderaufs 
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gehöret hatten, ſich den Schein zu geben wuß⸗ 
te, ald ob er görtliche Offenbarungen bekom⸗ 
men, und Wunder thun fonnte: und niemand 
konnte ed höher treiben, ald wer fich der alls 
gemeinen Erwartung eined Mepiad zu Nutze 
machte, deſſen baldige Zukunft lehrte, und bie 
Leute glauben machte, daß er zu deſſen Hims 
melreiche die Schläffel führe. Es ift in der 
menſchlichen Natur nicht anderd: wer die Leute 
erſt überreden fan, daß er ihnen ben Meg 
zur hoͤchſten Glücfeligleit, den andere nicht 
wiffen oder davon alle andere ausgeſchloſſen, 
zeigen, und dffuen, aber auch wieder verfperren 
kann; derwird eben dadurch Meifter über alles 
übrige, was denen Menjchen fonft lieb ift, über 
feine Gedanken, über feine Zreyheit, über feis 
ne Ehre und Vermögen: es ift nunmehr alles 
andre gegen diefe groge und füffe Hoffnung ein 
geringes, Wenn wır zum voraus einen Blick 
in der Apoftel nächmaliges' Betragen thun duͤr⸗ 
fen, fo meifet der Verfolg, daß die Apoftel 
wirklich in alle diefe Wege zum hohen Anſehen 
getreten find, und fich fo viel Macht über die 
Gemeinen ald immer möglich heranögenommen; 
fie ſchreiben ihnen ſowohl in ihrem Concilio 


ſamt⸗ 
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ſaͤmtlich, ald jeher befonders im Nahmen bes 
heiligen Geiftes wor, nicht allein was fie glau⸗ 
ben, .fondern auch was fie thun und laſſen, ee: 
fen und trinken follen: fie keiffen ‚fe drohen, 
als aus Macht, fie thun in den Bann, unh, 
übergeben die Leute dem Satan, fie fegen ihnen 
Biſchoͤfe, Vorſteher, Aelteſten, ſie nöthigeg, 
die Leute alle ihre Haabe zu verlaufen, und, 
das Geld zu ihren (der Apoſtel) Fuͤſſen zu legen, 
und dann theilen fie dieſelbe wieder nach Ges 
fallen aus, daß auch die, ſo vorhin die Guͤter bee 
feffen, nunmehro ihrer Gnade leben mußten; ges. 
ſchweige daß andre fo nichts gehabt, nunmehro 
allein auf der Apoſtel mildreiche Hände ſehen: 
und wo ſie dergleichen Gemeinſchaft der Güter 
nicht einführen konnten, da wußten fie die Bey⸗ 
ſteuren fo triftig anzudringen, daß es noch al⸗ | 
ein geringes angefehen warb, dapßfie denen, wor - 
durch fi ie der geiftlichen und himmliſchen Güter 
theilhaftig worden waren, etwas von ihren leih⸗ 
lichen Guͤtern mittheileten. 
$.. 55 £ 
Die Apoftel Hatten demnach nicht allein auß 
ber vorigen Erfahrung Vorſchmacks genug, daß 
nie bem Lehramt. unb 2. ber Nerlündigung 
som 
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vom Reiche des Meßias, auſſer zureichlichen 
Unterhalt, Ehre, Hoheit und Macht erwerben 
laſſe; ſondern fie beſaßen auch, (wie ihre 
nachmalige Auffährnng zeiget) Verftand genug, 
ſich alle diefe Vortheile aufs befte_ zu Nutze zu 
| machen. Keim Wunder alfo, daß fie nach ihrer. 
einmal fehlgefchlagenen Hoffnung auf die Kor | 
heit und Vortheile im Reiche des Meßias dem 
Muth nicht alfofort ſinken laffen, fondern ſich 
durch eine kuͤhne Erfindung einen neuen Weg 
dazu bahnen, 
$ 56. 

Wir Haben ſchon bemerkt, daß einige, ob 
wohl wenigere, der damaligen Juden, eine 
zweifache Zukunft des Meßias geglaubt, da 
er erft in armſeliger Geftalt und leidend erfcheis 
nen, nachmals aber bald herrlich.und herrfchend 
in den Wolfen des Himmels wiederfommen 
würde. Dieſes Fam denen Apofteln vortreflich 
zu ftatten, und fie fahen, daß fie noch nicht 
verlohren Spiel hätten. Die Erwartung ber 
Zufunft ded Meßias um biefe Zeit war noch 
allgemein, und wenn fie ſich gleich in der Pers 
“ eines Theudas und Judas Galildus (Apoſtg. 
\ V. 36. fr betrogen hatten, fo höreten fie doch‘ 
Pr ade 





nicht auf, denſelben in andern und auf eis 
ne andere Art zu erwarten; wie auch bie 
nachmalige Geſchichte der Juden weife. Die 
Apoſtel konnten auch vermuthen, daß ein 
= groß Theil derer ‚ bie Jeſum als einen Prophes 


ten angefehen, der in Worten und Thaten 


mächtig geweſen wäre, nunmehro dieſes Lehre 
gebäude auch ergreifen, und fein Leiden als 
tinen Theil feines Meßiad : Amtes, und als 
eine Zolge feiner erften Zufunft betrachten, Das 


her aber auch feine andere herrliche vom Him⸗ 


mel deſto eher glauben und erwarten würden, 


Sie durften auch nicht zweifeln, daß manche 


der vorigen Anhänger Jeſu aus eben der Zurcht 
für Dürftigfeit und Befchimpfung, welche die 


Apoftel ſelbſt trieb, mit in ihr Schiff treten, 


und gerne glauben würden, was fle wänfchten, 


damit fie nur nicht möchten geirrt und fich be⸗ 


trogen haben. In ihren verfchloffenen Thüren 
und bey dem gemeinfchaftlichen Auliegen, da 


fie noch einmäthig bey einander waren, hatten 


fie die befte Zeit zu überlegen und mit einander 
zu verabreden, wie fie diefe Meynung zu ihrem 


MVortheil anwenden Eönnten; und dazu war vor 
allen Dingen noͤthig, den Koͤrper Jeſu bald 
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wegzuſchaffen, damit fie gorgeben Tonnten, er 
ſey aufgeſſanden und gen Himmel. Befahren, 
nin von bannen. naͤchſtens mit großer Kraft und 
Herrlichkeit wieder zu kommen. Es war ibe 
nen ein leichtes, ſolche Entwendung des Koͤr⸗ 
pers ins Werk zu richten. Er lag in Joſephẽ 
Garten in einem daran ſchlieſſenden Felſen be⸗ 
graben, der Herr und der Gaͤrtner litten, daß 
die Apoſtel bey Tage und bey Nacht das Grab 
peſuchten: ſie verrathen ſich ſelbſt mit ihrem 
Geſtaͤndniß, daß jemand den Koͤrper habe heim⸗ 
lich wegtragen koͤnnen: ſie haben die Beſchul⸗ 
. digung, daß fie folches felbft in der Nacht wirk⸗ 
lich gethan, von hoher Obrigkeit leiden müffen 
und. haben fi ch nirgend von ſolcher gemeinen 
Rede zu retten unterſtanden. Kurz, alle Um⸗ 
ſtaͤnde geben, ſie haben dieſes Unternehmen in 
der That ausgefuͤhrt, und nachmals zum Grund⸗ 
ſtein ihres neuen Kehrgebäudes gelegt. Es 
ſcheinet wohl aus dem Verfolg, daß fie damit 
wicht fange gefäumet, fondern den Leichnam 
bald nad) vier und zwanzig Stunden, ehe er 
‚vollends in die Verwefung getreten, bey Seite 
geſchaffet haben, und daß fie, wie biefed ge⸗ 
u (ehem ı und Fund d worden, ‚als voller Verwun⸗ 
derung 


berung, und unwiſſend von irgend einer Aufer⸗ 
ſtehung, ſich auch mit dahin begeben, und die fees 
ke Stätte befchauet. Allein noch war es zu 
frühe dieſes öffentlich zu fagen, und zu behaups 
fen. Sie warten damit ganzer funfzig Tage, 
um hernach, wenn es nicht mehr, Zeit wäre, 
nach) dem Körper zu forfchen oder von ihnen zu 
fordern, daß’ fie den änferftandenen Jeſum dfr 
fentlich zeigen follten, deſto dreifter zu ſagen, 
daß fie ihn bie und da gefehen, daß er bey 
ihnen gewefen, mit ihnen gefprocyen, und ges 
geffen hätte, und endlich von ihnen gefchieben 
and gen Himmel gefahren fey , um bald dm 
licher wieder zu lommen. 


9. 57. 
Was konnten ſie ſich aber bey ſolchem U: 
ternehmen für einen Fortgang verfprechen? Als 


lerdings einen guten. Einmal konnte fie nie. 


mand augenfcheinlich einer Falfchheit oder Lie 
gen überführen: das Gorpus-delidi war nicht: 
vorhanden, und wenn ja einer kommen follte: 
der ihn an einem andern Orte anzeigte, ſo 
waren es nunmehro ſchon 50 ·Tage nach dem 
| Rode, da alles in die Vertbefung getreten ſeyn 


QD. 3 mußte, 


J 


? 
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mußte. Wer Fonnte ihn jegt mehr kennen und 
ſagen: dies ift Jeſu Körper. Diefe geraume 
Zeit ftellete fie für Eine handgreifliche ueberfuͤh⸗ 
rung des Betruges ſicher, und vereitelte alle dar⸗ 
anf zu wendende Nachforſchung. Sie half ih⸗ 
nen aber auch dazu, daß fie ein Haufen erzehe 
Ien Tonnten, wie oft und auf manderley Art 
er ihnen inzwifchen erſchienen fey, und was er. 
‚mit. ihnen geredet habe, damit fie als aus Je⸗ 
fü Reden und Befehl nad dem Tode, alles 
was fie felbft für gut Funden, lehren und an⸗ 
ordnen konnten. Ja wollte nun ya 50 Tagen 
jemand fragen, mo ift der auferftandene Jeſus, 
zeiget mir ihn: fo hatten fie die Antwort bereit, 
nunmehr iſt er ſchon -gen Himmel gefahren.’ 
Es fam nur auf eim dreiſtes ftandhaftes beja⸗ 
hen und bezeugen an, daß fie Jeſum gefehen, 
gelprochen, getaftet, mit ihm gegeffen und ges 
wandelt hätten, worinnen fie alle einſtimmig was 
ren; ein ſolch Zeugniß konnte man nad) dem 
Geſetze nicht verwerſen, weil in zweyer oder 
dreyer Zeugen. Munde die Wahrheit beſtehen 
ſollte, wie vielmehr, wenn es ihrer zwoͤlfe ein⸗ 
hellig bezeugten. Die Auferſtehung an ſich 
ward vamals von dem a Aegeteten ‚Haufen, 


nemlih 


nemlich den Phariſaͤern und ganzem Wolfe ges 
glaubt; es waren vorhin durch die Propheten 
Leute vom Tode erweckt worden, und folglich 
mußten fie die Möglichkeit der Auferfichung Je⸗ 
fu nad) ihrem. eigenen Lehrfage zugeben. Dies 
fer wußten ſich die Apoftel, oder vielmehr Pau⸗ 
Ius, ald der Klägfte unter allen, vor Gericht zur 
VBertheidiguug und Rettung meifterlich zu bebies 
en. Denn um die Phariſaͤer und Sadducaͤer, wel⸗ 
che beyderfeitä .in den. Gerichten faßen, an eine 
andepzu.hegen, und dadurch zu entwifchen, [as 
get er alödenn nicht befonders, daß er die Aufer⸗ 
ſtehung Jeſu behaupte, fondern ex verbrebet bie 
anf ihn gebradyte Befchuldigung,. als ob fie eis 
nen allgemeinen Lehrfa betreffe. Denn al 
Paulus zu Jeruſalem vor Gerichte war, Apoſtg. 
XXIII. 6. undwußte, daß das eine Theil 
Sadducaͤer waren, dasandere Theilaber. 
Phariſaͤer, fehriee erim Rath: ihr Maͤn⸗ 
ner, lieben Brüder, ich bin ein Pharifäer 
und eineg Pharifäers Sohn; ich werde 
für Recht geftellee von wegen der Hoffe ' 
nung undAuferftebung derTodten, Datz 
auf ward ein Aufruhr zwifchen den Pha⸗ 
riſaern und Sadducaͤern, und die Men⸗ 
N 4 ge 
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* ſpaltete nt — und die Sehriftgelche 
ten von der Phariſaͤet Cheil ſtunden auf, 
ſtriiren und fprachen: wir finden nichts 
‚ütdesan. dieſem Menſchen. Hat aber ein 
Seiſt eder ein engel mitt ihm geredt, ſo 
Jafferuns nicht wider Gott ſtreiten. Und ſo 
Pricht Paulus andy hernach zu Caͤſarea vor dem 
andpfleger. Apg. XXIV. 20. fi laß dieſe Iu⸗ 
den ſelbſt ſagen, ob fie etwas Unrechts an 
mir funden haben, als ich fuͤr dem Rathe 
ſtund: es ſey dann bloß, daß ich geſchrieen 
habe: von wegen der Auferſtehung der 
Todten werde ich heute von euch für Recht 
geſtellet. Und fo macht ers vor dem König 
Agrippaz und verweiſet es den Juden in deſſen 
Gegenwart: Apoſtg. XXVI. 8. wie? fpricht et, 
wird das fuͤr unglaublich bey euch gehal⸗ 
ten, daß Gott die Todten auferweckt? & 
will fagens es iſt ja euer eigen Glaubens⸗Bekennt⸗ 
niß, daß eine Auferſtehung der Todten ſey: es 
ſtehen ja in der Schrift Exempel, daß ed vielmal 
wirklich geſchehen. Paulus mußte alſo die Ju⸗ 
ben recht ders ihren. eigenen Lehrſaͤtzen zu faſſen, 
und wenn er beſonders auf Jeſus Auferſtehung 
Fommınt, fe u “ Ka ff Batlol, auf 

die 
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die Stimme vom Himmel, bie ihm zugerufen t 
| für eine ſolche Batkol hatten fie damals alle 
Ehrerbietung, und mußten fie gelten laffen: bat 
ein Beift oder ein Engel mit ihm geredet, 
ſo laſſet ums nicht wider Bott ſtreiten. 
Und ſo wiſſen die Apoſtel mehrmal von himm⸗ 
liſchen Stimmen, von dem heil, Geiſt, Erſchel 
nungen der Engel, Geſichter, Entzäctungen bis 
in den dritten Himmel und dergleichen zu reden, | 
wenn fie ihr Vergeben beweiſen follen. Bey 
Reuten bie noch etwa eine Hochachtung für Je⸗ 
ſu Perſon behalten, und von ſeinen vielen 
Wundern gehoͤret hatten, ja daß er ſelbſt ats 
dere follte auferwecket haben, konnte es fo viel 
glaublicher ſeyn, daß Jeſus nun felbft von den 
Todten auferfiänden wäre, Dazu hatten bie: 
Apoftel von ihrem Meifter gelernet Wunder zu 
thun, oder wenigſtens wie man ed machen möße 
te um den Schein zu haben, und ſolches unter 
Die Leute zu bringen, und ich habe anderwaͤrts 
gezeiget, daß es gar keine Kunſt ſey, Wunder 
zu erzaͤhlen der auch zu machen, wenn fi) 
viele mit Mand und Hand Hierin einander bes 
Hälflich find, "und wenn fid mil einem Volte zu 
hun haben, das gew· dut and geneigt iſt, 

“oc, MWaun⸗ 
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Wunder zu ‚glauben. Diefe- Willfäprigkeit 
zu glauben wußten auch die Apoftel nach Je⸗ 
ſu Exempel vortreflich zu beflärken, indem 
fie den Leuten den Glauben gls ein nerdienfis 
lich feligmahmd Werft -anpsiefen, -und ben 
Unglauben als verdammlich abmahlten. Kam 
es auf Beweiſe an, fo batten fie alle Handgrifs 
fe der alfegorifchen Auslegungskunſt, und alſo 
Mofen. und alle Propheten zu ihren Dienften, 
Daraus ed ihnen nicht ſchwer warb, Jeſum als 
den verheiffenen Meßias, feine "Geburt, feine 
Flucht nach Egypten, feinen : Aufenthalt zu 
Nazareth, feine Thaten und Wunder, eine - 
Kreuzigung, Begräbnig, Auferftehung, Him⸗ 
melfarth, andere Zukunft, mit einem Worte 
‚alles was fie wollten, aus allen Stellen erweiss 
lich zu machen. Man ad;iete damals dieſe 

Pharifäifche Bernunftkunft für den größten Witz 
für die grünblichfte Gelehrfamteit, und für uns 
twibertreiblich. Und wo ja endlich etwas am 

Meberzeugung mangelte, da konnten fie die Ges 
| muͤther durch die Hoffnung reicher. Belohnuns 
gen bey ber baldigen Wiederkunft Jeſu zu feis 


nn vn herrlichen Reiche geneigt. machen zu glau⸗ 


. Denn. diefed Reich. des Mesßias follte 
ri ber Depnung, der damaligen Juden, und 
der 
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r erſten Chriſten, kein unſichtbares Reich im 
immel von bloß geiſtlichen Guͤtern ſeyn, denn 
8 hätte vielleicht weniger Eindruck gehabt, 
idern ein fichtbares tauſendjaͤhriges Reich auf 
den feyn, darin man Affe und trinke und: 
jte, wie vorhin, nur alles aufs herrlichfte 
id in dem größten Ueberfluß und Luft, mit 
aterdruͤckung und Beherrfchung aller Feinde, 
a8 röhret die Sinne, und durch folche ſuͤße 
orftellungen läffet fich Die Begierde der Meus 
ven, und dadurch auch der Verftand blenden, 
ß fie: in der ‚lebhafteften Hoffnung des kuͤnf⸗ 
jen Ueberfluſſes der Güter und Gluͤckſeligkeit, 
e Unterſuchung der Wahrheit, ja ſelbſt die 
genwaͤrtigen Vortheile verſaͤumen und verach⸗ 
. Hiedurch funden fie alſo auch Gelegenbeit 
anche zu bereden, daß fie auf; die kuͤuftige 
erſchwengliche Belohnung alle ihr Haab und 
uͤter zum gemeinen Gebrauche hergaben: 
s war eine Heylands⸗-Caſſe, darin ſich iin 
er mit feinem wenigen Vermoͤgen Actien des 
Id zu erwartenden Himmelreiche zu kaufen, 
mühet war, und die Wertheilung dieſer Güs 
e zu Allmofen, fette die Apoſtel in den 
tand, nicht nur ſelbſt ihre Dörftigkeit in 

Ueber⸗ 
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tieberfinß zu verwandeln, for auch taufens 
be von Armen zw dem gegewärtigen Genuß 
diefer Aothbärftiger, und fo dann künftig der 
reichſten aberſchwenslichſien Guͤter herbey u 
locken. 


. 38. 
Se Ber Efstg weiſet, daß bie Apoſtet diefe . 
WMiitel zu ihrem Vorhaben wirflich anzewandt, 
Kind baß Diefelbe gut angeſchlagen find, und da 
gezeiget ift, woher fie fich bey damaligen Zeiten 
die Rechnung machen, koͤnnen, damit durchzu⸗ 
Iommen, fo kann auch faft Fein Zweifel feyn, 
daß fie ſolche Drittel ja ihren Abfichten voraus⸗ 
geſehen, beliebt, und in den Tagen, da fie fo 
einmuͤthig bey einander waren , mit einander 
verabredet haben. Allein mußten fie ſich nicht 
auch die Hinderniffe vorſtellen, welche ihnen 
- bie Sache ſchwer machen würden? Das iſt 
Allerdings wohl zu vermuthen. Jedoch wer 
die Umftände bes Füdifchen Volkes kennet, wird 
wohleinfehen, daß diefelben ihnen fo unäberwinds 
lich nicht haben fcheinen Finnen, daß fie nicht 
mit ſtandhaftem Muthe damit durchdringen ſoll⸗ 

ten, Sie verluͤndigten vors erſte bloß die Auf⸗ 

BEE? ee erſte⸗ 
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erſtehun Jeſu von den Todten, eine Sache, 
die den Romern bloß belachenswuͤrdig ſchiene, 
und in ihre Herrſchaft uͤber die Juden keinen 
Einfluß hatte: die aber den Phariſaͤiſchen Ju⸗ 
den nicht irrglaublich oder ganz unglaublich duͤn⸗ 
ken konnte, wenigſtens nicht zu widerlegen war, 
weil das Gegentheil, nachdem der todte Leich⸗ 
nam nun ſchon uͤber 40 Tage bey Seite geſchaf⸗ 
fet war, unmöglich) auf eine handgreifliche Art 
konnte dargethan werden; und hergegen das 
Factum auf eine mehr als gefegmäßige Art, das 
iſt, durch mehr als zwey oder drey Zeugen beftäs 
tiget ward, Denn für ein ordentliches genzus 
ed Zeugens Verhör durften fie nicht bange feyn, 
da man eine eydliche Ausfage jedes Zengen 
befonder8 auf vorgelegte Fragen zu Papiere 
nimmt, und hernach alle zufammenhält, 'oh 
fie ſich auch einander, oder auch einer fich 
felöft, und denen Umftänden der Sache widers 
fpreche,. Nein, alles ward Damals felbft in Roͤ⸗ 
miſchen Gerichten, gefchweige denn bey den 
Juden, fehr tumultuariſch und obenhin vorge⸗ 
nommen; und man verſtaud die Kunſt noch 
nicht, dem Betruge und Irrthum in Dingen 
die geſchehen ſeyn ſollen, durch eine vernunft⸗ 

| mäßige 
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maͤßige Pruͤfung zu begegnen. Die Geſchichte 
des ‚Neuen Teſtaments und ber Apoſtel weifet 
ſolches genugſam, ſo oft jemand vor Gerichte 
geftanden. Wenn fie fich denn auch ja von der 


andern herrlichen Zukunft Jeſu aus den Wolken 
des Himmels zu feinem Reicheetwas verlauten 


laſſen, fo mußte doch folches gleichfalls von - 


Nömern und Juden ald ein eitler Traum und 
nichtiges Vorgeben, das die Zeit felbft widers 
legen würde, verachtet werben. Und was 
konnte ihnen allenfall® die Juͤdiſche Obrigkeit 
anhaben? Das Haldgerichte hatte fie nicht 
mehr, ſie durfte niemand tödten, das gehörte 
für den Römifchen Landpfleger. Die Geiffelung 
Fonnte ihnen zuerfannt werden, oder man 
Tonnte fie aus der Synagoge weifen und in den | 
Bann thun. Das war ed alled, Darauf abge 
hatten fie es hingeſetzt, und nun ihr Meiſter 
in feiner Kreuzigung den ſchmaͤligſten Tod 
erdulden müffen, fo machten fie ſich aus dieſer 
geringeren Schande, eine Ehre; und bliefen 


ur diefen Martyr » Gzift auch denen ein, welche 


ſich zum Chriſtenthum bekannten. Jedoch, wie 


geſagt, die Juͤdiſche Obrigkeit konnte ihnen 


sig fonderliches anhaben, Ihr Anſehen war 
ganz 





ganz herunter, und die Öffentliche Zucht in der 
größten Verwirrung. Man Tann ſolches aus 
ein paar Begebenheiten abnehnren, Die und im 
der Apoftel ihren Gefchichten aufgezeichnet find. 
Denn ald Paulus vor dem hohen Rath geftellet 
ward (Apoſtg. XXIII 2. f.) und anfing fich zu 
verantworten, hieß ihn der Hohepriefter Anas 
nias aufd Maul ſchlagen, vermuthlich weil er 
ohne Erlaubniß geredet, das einem Beklagten 
nicht geziemet, und weil er auf vorgehendes 
Verbot democh nicht ſchweigen wollen. Paulus 
aber erdreiſtet ſich den Hohenprieſter zu ſchelten 
und zu fluchen. Gott, ſprach er, wird dich 
ſchlagen, du uͤbertuͤnchte Wand; ſitzeſt dus 
und richteſt mich nach dem Geſetz, und 
heiſſeſt mich ſchlagen wider das Geſetz? 
Was konnte verwegner ſeyn gegen den vornehm⸗ 
ſten Richter im hohen Rath? Nun ward er 
zwar darüber zur Rede geftellet; allein weiter 
wiederfuhr ihm nicht. Seine Entſchuldigung 
wuͤrde ihm wohl nicht gerettet haben, nemlich 
daß er nicht gewußt, daß es der Hoheprieſter ſey. 
Denn es ſtehet geſchrieben, einem Obri⸗ 
ſten deines Volks ſollt du nicht fluchen. Die 
Autwort war fehr kahl, der Heheprieſter konnte 
ihm 
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ihm ia fo unbelaent uicht feyn; und wenn er 


ihn ja nicht gekannt hätte, fo mußte er ihn 
doch für einen Rathöheren anfehen, der im 
hohen Rathe beſonders was zu fagen hätte, 
und ber folglich feine Obrigfeit und hier fein 
Richter wäre: war ed ihm denn erlaubt, hufs 
fer den Hohenpriefter fonft einen jedweden in 
diefem Gerichte zu fluchen? Er fagt ja ſelbſt, 
ed ſtehe gefchrieben: dem Obriften deines Volks 
follt du nicht fluchen : war denn nicht ein jeber 
Ha und Mitglied ded Raths ein Obrifter 

Juͤdiſchen Vol? fchlägt fich denn Paulus 


| nic mit feinen. eigenen Worten? Allein, wie 


gefagt, feine Entfchuldigung machte ihn nicht 


frey, fondern die Schwäche des Fädifchen Sy- 


nedrii, und das geringe Unfehen aller Obtigs 
feitlichen Perfonen, die bey der NRömifchen 


Herrſchaft ein paar Scheltworte fo genau nicht _ 


nehmen durften, Dieſes Schwache mußte 
Paulus fo gut, als ihre innerliche Uneinigkeit 


‚und Zänfereyen, ba der Rath aus Phariſaͤern 


und Sadducaͤern beftand, und alfo die Richter 
oft verſchiedener Meynung waren, und in 
Partheyen riſſen, bie gegen fich felber angiengen, 
und die Beklagten fahren lieffen, Weil alfo 

6 Paulus 
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Paulus wußte daB bie Sadducaͤer die Auferſte⸗ 
haung läugneten, die Pharifäer aber behaupten 
ten, fo fpielt er nur das .divide, er ‚fchlägt ſich 
\t3u der Pharifäifchen Parthey: er fpricht, ich. 
bin ein Pharifäer und eines Phariſaͤers Sohn, . 
ich werde angellagt um der Hoffnung der Aufn 
erſtehung willen: gleich entflchet unter den 
Richtern felbft Lermen und Streits bie Pha⸗ 
riſaͤer nehmen ſich feiner an, fie erklären ihn 
und feine Sache für unſchuldig, und dadurch 
warb der Ausſpruch wider Paulum vereitelt, 
Paulus fpottet alfo nur der ohmmächtigen Für 
difchen Gerichte, und ift gewiß daß die ihm 
nichts fonderliches anhaben konnten. Wenn 
aber dergleichen Religionshändel für die Roͤmi⸗ 
f n Gerichte gezogen wurden, fo fiel allemal 
, der Ausſpruch für die Beklagten: die Römer 
fahen es entweder für unnuͤtze Zänfereyen an, da 
fie über ihre innere Secten und Keßer nicht rich« 
ten fonnten und wollten; oder wie man aus 
vielen Anzeigen fchlieffen muß, fie nährten auch 
. ben inneren Zwiefpalt unter den Juden, und 
füchten die Macht und das Anfeher der Juͤdi⸗ 
ſchen Obrigkeit immer weiter heranter zu ſez⸗ 
zen; damit fie deſto beffere Gelegenheit hätten, 
Ä \ das 
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das Volk einſt vollends unter ihr Joch zu brin⸗ 
gen, wie auch bald hernach geſchehen iſt. 


$. 509 , . 
So war au) damals die bürgerliche Zucht 
unter den Juden fehr fchlecht, und ein jeder 
Zonnde faft ungeftraft thun was er wollte. Ich 
will eben jeßo nicht darauf dringen, daß es den . 


Apoſteln frey auögieng, daß fie eine Gemeine " 


{haft der Güther einführeten, obwohl dieſes 
allerdings den Wohl eines Staats hoͤchſt nach⸗ 
theilig iſt. Denn bie bemittelten Buͤrger wer⸗ 
den dem Staat dadurch entzogen, daß ſie alle 
ihr Haab und Guth, Aecker und Haͤuſer verkau⸗ 
fen, und alles daraus geloͤſte Geld in die ge⸗ 
meinſchaftliche Caſſe ihrer Secte legen. Sie 
werden alſo arm, und koͤnnen kuͤnftig auf keine 
Weiſe die allgemeine Laſten tragen helfen, noch 
den Wachsthum des Staats durch Gewerbe 
oder Handlung ferner befoͤrdern helfen. Her⸗ 
gegen werden Privatperſonen Meiſter und Ber . 
ſitzer von fo vieler wohlhabenden Bürger Gelde, 

daran das allgemeine Weſen und die Schatzkam⸗ 
mer einen gerechten Antheil und Anſpruch hats 
des und Diefe Leute find dadurch im Stande 
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Kaufend andere Buͤrger an ſich zu ziehen, bie 
nun. auf ihre milde Hand fehen,. und ihren. 
Wohlthaͤter und Zührer Wink und Willen folgen 
möffen, und die mithin der Bothmaͤßigkeit und 

dem Gehorfam ber Obrigkeit geraubt, und wohl 
gar entgegen geftellet werden. Mlein, wie. 
gefagt, ich will diefe Stöhrung folcher Beein⸗ 


trächtigung bed Öffentlichen Wortheild von dee, . 


verworrenen Juͤdiſchen Policey nicht fordern. 
So hatten denn doch ‚die Apoftel freye Hände 
ſich diefer Öffentlichen Fahrlaͤßigkeit und Ders 
wirrung zu bedienen, und mitten in Staat 
einen -andern Staat aufzurichten, Darin die 
Religion und Mepnung, bie Haab und Güther, _ 
und deren Vertheilung, und fodann auch daB. 
Thun und Laffen ihrer Anhänger, wicht mehr. 
von ber Obrigkeit, fondern von ihrem der 
Apoſtel Wink und Willen abhing, und 
gegen Obrigkeitlich Gebot oder Verbot ge⸗ 
brauchet ward, unter dem Vorwand, man. 
müffe Gott mehr. gehorchen als den Menſchen. 
Allein dieſes iſt doch dabey am meiſten zu 
verwundern, daß gleich anfangs bey bieſer 
Stiftung zween Menſchen in der Apoſtel ihrem 
Gemach ſchleunig ‚nach einander ums Leben 
N Tann, 
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kamen, und todt von ihnen hinausgetragen 
wurden, uͤnd daß Feine Obrigkeitliche Nachfrage 
und Unterſuchung geſchiehet, wie und auf was 
Weiſe die beyden Leute ums Leben kommen, da 
doch die Begebenheit nothwendig ziemlichen 
Verdacht erwecken mußte. Apoſtg. V. 1. u. f. 
Ananias und ſein Weib Sapphira werden mit 
einander eins, daß fie auch eine Aetie in diefer 
Heylands⸗Caſſe nehmen wollen. Sie entfchliefe . 
fen fi) alfo mit Vorwiſſen der Apoſtel, ihren 


| ‚ Ader, nach) den Erempel anderer, zu verkau⸗ 


- fin. Das war fohon an ſich eine Sache die 
wider Moſis Gefeß und Stiftung lief, und 
dadurch die Apoſtel die ganze Verfaffung der 
Jadiſchen Policey über einen Haufen wurfen, 
indem nach Moſis Ordnung ein jeder bey feis 
nem vaͤterlichen Erbguth bleiben follte. Allein 
die Leute mußten ja wohl an andern gefehen 
Haben, daß ihnen, wenn fie fih einmal ihres’ 
Vermoͤgens entäuffert, die Nothdurft etwas fpars 
fam gereichet werden. wiirde: daher bereben fie 
ſich, daß fie nicht den ganzen Werth ihres vaͤ⸗ 
terlichen Erbtheild dran wenden, fondern etwas 
für ſich zuruͤck behalten wollen, um hernach 
nit andern alles aus den Haͤnden zu ſehen. 
Tun 


— | 261 | 
Nun brauchte es ja wohl keines heiligen Geis 
fieö, der Petro das fagte, wie viel Geld fie aus 
dem Acker gelöfet hätten, er hatte den Preis 
gehdret, er frägt oder zehlet nach, wie viel Ana⸗ 
nias bier bringe; und da er merket, daß et⸗ 
was baran miangele, iſt ex nicht zufrieden, er 
will alles haben, er flellet ihn zur Rede, giebt 
fi) ein Anfehen, als ob ihm etwas vorlügen. 
einerley fey, als Gott oder dem heiligen Geift 
etwas vorlügen: kurz, der Mann fallt (Gott 
weiß auf was Ark) todt zur Erde nieder, Es 
werden Leute hereingerufen, Die ihn aufheben, 
gleich wegtragen und begraben müffen, und. in 
drei Stunden ift die ganze Handlung vorbey. 
‚Die Frau Sapphire kommt mittlerweile auch 
vor die Apoftel, fie wird auch gefragt ob nicht 
mehr aus dem Acker gelöfet ſey? als fie leugs 
net ein mehres befommen zu haben, geht ed - 
ihr eben fo: man trägt fie auch alfofort tobt 
hinaus und begräßt fie bey ihrem: Danne, 
Ich will Feine Frage anftellen, wo das Gelb’ 
geblieben, welches zu der Apoftel Zügen gelegt: 
- war, gb e8 gleich nicht alles ihr Vermögen 
gewefen: denn es fcheinet wahl, daß die Apon 
fiel e Die ungeachtet daß die Leute ſelbſt nichts 
R 3 dafür 
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| dafuͤr gereſen konnten, denen Erben nicht 
wieder gegeben, ſondern dennoch alles als eine 
gute Prieſe erklaͤret, und behalten haben; aber 

iſt es moͤglich in einer Stadt oder Staat, da 
voch einige Ordnung gilt, daß zwo bekannte 
Leute, Mann und Frau, gaͤhling an einem 
Tage in einem Zimmer umlommen, innerhalb 
ein paar Stunden bey Seite gefchafft und bes 
graben werben, ohne daß einige Nachfrage 
geſchiehet, auf was Weife fie ums Leben ges 
kommen find? Konnte diefes ohne Ahndung, 
ohne Sinhaftirung der Gegenwärtigen, ohne 
peinliche Unterfuchung gefchehen? Was haben 
die Apoftel in einem fo gerrätteten Zuſtande 
sticht unternehmen und wagen fünnen? 


$. 60, 


Heraus erhellet zur Onüge, daß die Apo⸗ 
fiel bey ihrem Unternehmen fich nicht fonderliche 
Schwierigkeiten vorzuftellen und zu befahren 
Urfache hatten. Laßt und alfo fehen, wie fie 
wirklich zum Werke fchreiten, Nachdem alles 
einmäthig zwifchen den Vornehmſten verabredet 
war, fo wurden die übrigen vornehmften Ans 
Dinar opngefehe 130An der Zahl, (Apo⸗ 

Pen. 





ſtelg. IL 1. u. fe) deren ein Theil vielleicht ehrli⸗ 
‚her. Weife glaubten daß Jeſus erflanden und 
von den andern wirklich gefehen fey, verfammlets ı 
es ward flatt des Judas ein neuer Apoftelgetweis 
het, endlich gefchahe den funfzigften Tag nad) Da 
ſtern oder den Pfingfitag, (Apoſtg. II. 1. u. f.) der 
erſte Öffentliche Ausbruch ihres Vorhabens mik - 
- einem Wunder, darin viererley merfwärdig iſt, 
T) ein Braufen. und Getöfe ald eines ſtarken 
Windes, daß von oben: in das Haus zu fahren. 
und das ganze Haus zu erfüllen fchien, 2) fahe 
man an den Apofteln die Zungen zertheilet als 
die Zungen ded Feuers fcheinen 3) und er (ich 
glaube der Wind) fatzte ſich auf einen jeglichen 
unter ihnen 4) redeten bie Apoftel ein jeder mit 
fremden Sprachen, fo baß die Auswärtigen, 
Parther, Meder, Elamiter, Mefopotamier, 
Juden, Cappabocier, Ponter, After, Phry⸗ 
gier, Pamphylier, Aegyptier, Libyer, Cyre⸗ 
ner, Roͤmer, fremde Juden, Creter und Ara⸗ 
ber, ein jeglicher die Apoſtel in ihrer Sprache 
reden und Gott preiſen hoͤreten. Darauf wer⸗ 
den alle Zuhörer beſtuͤrzt, was doc) daraus 
.. werben wolle: andere fpotten, fie müßten ſich 
beraufcht haben, bis Petrus aufflchet und einen 
| R 4Beeweis 
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. Beweis führe: aus dem Joel, daß biefes 
Wunder in den letzten Tagen habe gefchehen 
folen, und aus des Davids Pfalmen, daß 
Jeſus habe follen auferfiehen, weil David fpricht, - 
du wirft nicht zugeben, daß bein Heiliger vers 
wei. Darauf hatten fie willig den Glauben . 
angenonimen ſich taufen laffen, und benfelben 
Tag waren bey dreptaufend befehret worden, 
"Warum aber follte wohl Gott, in der Abficht 
Yefus Auferſtehung erweislich und glanblich zu 
machen, erſtlich Jeſum nach ſeiner Auferſte⸗ 
hung keinem Menſchen auſſer den Apoſteln zei⸗ 
gen, hernach aber wenn er nicht mehr vorhans 
ben wäre, bie Auferftehung durch ein Wunder 
der Apoftel beweifen? Wäre nicht feine Aufers 
fiehung ohne Munder ganz natürlich mit allges 
meinen Beyfall geglaubt worden, wenn Gott 
ihn nach feiner Ereuzigung und Begräbniß wies 
ber lebendig im Tempel vor dem Synedrio und 
allem Volke hätte fehen und taften laffen? Dies 
ſes natärliche leichte und Fräftige Mittel zum 
Bwed aber nicht wählen, und hernach ein uns 
patürliches, unbegreifliches, wenig fruchtendes 
gebrauchen, ift Gottes Weisheit nicht gemäß. 
under, die jo angebracht werden, find übers 
| — aus 





aus verdächtig. Menſchen die dad mit Wuns \ 
dern erhärten wollen, was fie hätten augens 
ſcheinlich und händgreiflich darthun koͤnnen und 
ſollen, wenn fie cine reine Sache hätten; die 
fuchen ganz unfehlbar die Leichtgläubigfeit uns 
verfländiger Leute zu berücken, welche fi) am 
beften durch das unbegreifliche fangen laffen. . 
Menn fie damals gefchwiegen ald es hieß," daß 
Sefus noch lebendig auf der Erden war, fo 
laß fie nun nachhero mit noch fo viel Wundern 
ſpucken, und dabey fagen, Chriſtus ift hie oder 
da gewefen, er ift bey uns in der Sammer gewes 
fen, er ift am Galilaͤiſchen Meer gewefen. Die 
Vernunft fagt, ihr follt ed nicht glauben. Allein 
laßt und das vorgegebene Wunder felbft ein 
wenig genauer betrachten. Ich weiß nicht, ob 
Lucas der dieſes erzehlt, dabey gewefen, als ala 
les dieſes gefchehen feyn foll; wenigſtens wird 
ein vernänftiger Leſer wünfcyen, daß ihm alles 
verfändlicher gemacht wäre, wie ed zugegangen 
und möglich geweſen. Bey dem Getöfe fo das 
Haus erfuͤllet, will ich mich zwar nicht aufhal⸗ 
ten, wie leicht iſt nicht ein Getoͤſe gemacht 3 
aber wer kann begreifen, was Lucas damit fas 
gen wolle, die Zungen wären an den Apofteln 
R5 ze 
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zertheilet geſehen worden, wie bed Feuers Zuns 

gen find. Es iſt ja wohl das Wort Zunge, 
nicht wie fonft von der Sprache zu verftchen, 
weil man die Sprache nicht fehen kann, und 
‚weil alsdenn bie Beſchreibung Diefer zertheilten 
Zungen, wie ded Feuers fpißige Slammen in 
Geſtalt einer Zunge fehieffen, alsdenn keinen 

Statt fuͤnde. Sind ed denn ber Apoflel eiger 
ne Zungen gewefen, bie fie zum Halſe heraus⸗ 

geſchoſſen,, und die durch das gefchwinde 
Herausſchieſſen zertheilet gelaffen, wie ber 
Schlangen ‚Zunge, und bie etwa in dieſem 
Hervorſchieſſen feurig ausgeſehen? oder find es 
fremde Zungen gewefen, die oder deren Bild 


und Geſtalt man an ihnen geſehen? und wo 


hat man ſie gefehen ? uͤber ihren Kopf, wie es g⸗ 
meiniglich gemahlt wird, ober als Flammen aus 
ihrem Mund ſchieſſen, welches glaublicher die 
Meynung iſt? und wer iſt der, ſo ſich auf ei⸗ 
nen jeglichen geſetzt? der Wind? denn ſonſt 
iſt vorher nichts genannt. Es ſcheint die ganze 
Beſchreibung nicht ſowohl einer Geſchichte als 
einem prophetiſchen Geſichte zu gleichen, wel⸗ 
ches die Einblaſung der fremden Sprachen von 
dem H. Geiſ vorſtellen ſoll, Der brauſende Wind - 
ſtellet 
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ſtellet den Heil. Geiſt vor, der blaͤſet in die 
Apoſtel, und blaͤſet in ihnen ein Feuer auf, 
das mit verfchiedenen Zungen aus Ihnen hers 
vorfchieffet, die Gabe der verfchiedenen frems 
den Sprachen anzudeuten. Das ift ein gut 

Gemaͤhlde und Gefichte in ber Einbildungss 
kraft eines prophetifchen Schreibers, aber mit 
einer wirklichen Gefchichte, die man mit Aus 
gen fehen kann, will es ſich auf feine Weiſe 


"reimen, Und warum follen etliche der Gegens ' 


würtigen noch ihren Spott bamit getrieben, 
und die Apoftel für befoffen gehalten Haben, 
wenn fie foldye Wunderdinge an den Xpofteln 
“Mar vor Augen gefehen hätten? Das widers 
fpricht fih. Der Menfchen Spoͤtterey mag fo 
weit gehen wie fie will, fo würde doch eine folche 
augenfcheinliche übernatürliche Begebenheit ei⸗ 
ne allgemeine Beflürzung und Entfeßen, und 
feine Spötterey veranlaffet haben. Denn die 
Spötterey höret bald auf, wenn man etwas 
Far vor Augen fiehet, und nicht vor Gaukeley | 
und Blendwerk halten Tann. Diefes erfie 
Wunder fcheinet alfo bloß von Lucas mit einer 
ganz undeutlihen Einbildungsfraft, und wer 
niger Mebereilung dazu gedichtet zu ſeyn. Als 
| kin 
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fein eben dieſe Spoͤtterey fo vieler Hörer und 
Zufchauer beweifet uns auch genugfam, daß 
das, fo wirklich gefchehen feyn mag, einer blofs 
fen Gaukeley und Blendwerk ahnlich gefehen. 
Denn warum treiben fie einen Spott bamit, 
und fagen daß fie voll ſuͤſſes Weins ſeyn muͤß⸗ 
ten. Wenn wir ſetzen, daß die Apoſtel einer 
nach dem andern orbdentlich, deutlich und vernehri⸗ 
lich geredet was ſie geredet, und daß ſie ſich dabey 
als vernuͤuftige, ſittſame und nuͤchterne Men⸗ 
ſchen geberdet, ſo hat dieſe Spoͤtterey gar kei⸗ 
ne Statt. Wir muͤſſen demnach nothwendig 
daraus ſchlieſſen, daß ſie ſich dem aͤuſſerlichen 
Anſehen nach als Beſoffene betragen: das iſt, 
daß ſie ein durchs andere geſchrien, wie es 
eine betrunkene Geſellſchaft zu machen pflegt, 
und daß ſie dabey ganz ausſchweifende Geber⸗ 
den gemacht, wie gleichfalls Betrunkene zu 
thun pflegen. Man ſiehet alſo leicht daraus, 
daß die Apoſtel eine prophetiſche Begeiſterung 
angenommen haben, wobey ſich die Menſchen 
ſo verſtelleten, als ob ſie toll und raſend wa⸗ 
‚ ren, fo dag Hith nabbe, weiſſagen und toll 
ſeyn mit einem Worte ausgedeutet wird; ferner 
aber daß fie in ihrer angenommenen Begeiſte⸗ 
rung 
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rung alle auf einmal und durch einander ge⸗ 
wiſſe fremde Sylben und Woͤrter mit vollem 
Halſe geſchrien: in welcher Verwirrung der 
Toͤne, ein jeder Leichtglaͤubiger eine Sprache 
die er wollte und wußte, hoͤren konnte. Dies 
ſtimmet mit der Spoͤtterey vollkommen uͤberein: 
und eben das erhellet ziemlich offenbar aus 
dem Briefe Paulian die Corinther (1 Cor. XIV ) 
da er die Gabe der Sprachen in ihrer Gemei⸗ 
ne zwar nicht ganz und gar zu verwerfen das 
Herze bat, damit er nicht die Apoftel ſelbſt, 
und die übrigen Wundergaben der Corinther' 
einer Gaufeley befchuldige; aber er giebt doch 
genung zu verftehen, baß es beſſer fen, ſich 
:  beffen zu enthalten, weil ed etwas unverfländse 
liches fey, und ohne beygefügte Erklaͤrung was 
ed heiffen folle, der Gemeine nichts nuͤtze. Et⸗ 
liche Leute nemlich Haben ſich in der Gemeine - 
ein Anfehen mit ſolcher Wundergabe geben wol⸗ 
Ien, und fich als begeifterte mit allerley wuns 
derlichen nichts heiffenden Wörtern hören lafs 
fen, daraus Unverfländige denken follten, fie 
redeten mit fremden Sprachen: ober es ift 
auch möglih, daß ihre Einbildungefraft ſich 
fo erhitzet, daß fie in einer Art von Ekſtaft 
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| allerjeg firfames gefprochen, ‘wie man. viele 
begleiten Exempel hat. Wenigſtens war 
es nicht von Gott oder Eingeben des Geiſtes 
Gottes, der ſeine Sprachwiſſenſchaft gewiß da 
nicht verſchwenden würde, mo fie nichts nutzte, 
und wo fie Paulus auch zu tadeln Urfache hats 
te. Allein wir wollen fegen, welches ich doch 
wegen. der angenommenen Begeifterung und 
‚ ber darüber entfinudenen Spötterey nicht glau⸗ 
be, die Apoſtel haben einer nach bem andern 
sornehmliche Saͤtze in fremden Sprachen her⸗ 
‘vor gebracht: war ed denn nicht möglich, 
daß einer und ber andere von ihnen irgend 
einen Spruch in einer fremden Sprache aus 
dem Umgange mit fo vielerley Völkern, vor⸗ 
längft gewußt hätte, oder jet im Diefer Ab⸗ 
ficht erlernet hätte? Was leuchtete daraus für 
ein groß Wunder hervor? und wie fchlecht wär 
re der Schluß: Einige Leute reden einige Süße | 
in einer fremden Sprache: alfo iſt Jeſus von 
Nazareth von den Todten wieder lebendig wor⸗ 
den? Ja wird man ſagen: aber fo viele ganz 
‚entfernte Sprachen! die Parther, Meder, 
Elamiter, Ereter, Uraber, Cappadocier, Pon⸗ 
ic, Aſier und fo ferner hören und perſtehen, 
| daß 
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daß ſie die Wunder Gottes preiſen, und da⸗ 
durch ſich auf einmal 3000 Seelen zum chriſt⸗ 
lichen Glauben bekehren laſſen: das kann doch 
gewiß kein Blendwerk geweſen ſeyn, daß muß 
auſſer wenig Spoͤttern, die es vielleicht nicht 
verſtanden, eine allgemeine Ueberfuͤhrung und 
Starken Eindruck gewirket haben. Ullein, Lus 


cas hat hier vergefjen, daß er die Apojtel im. 


einem Haufe, in einem Zimmer figend vorges 
ftellet hatte. Denn fo. fpricht er gleich anfangs: 
es geſchahe ſchnell ein Braufen, als eines 
gewaltigen daber fahrenden Windes, 


welcher erfüllete das ganze Haus darin , 
fie ſaſſen. v. 2. Nun pflegten die Apoftel im 
oberften Zimmer bed Haufes Evrw vaspawy . 
gerade unter dem flacyen Dache, ihre Verſamme 

Iungen zu halten. Mein! wie haben da 3000 
und mehrere Menfchen Raum gehabt? . Denn _ 
diefe 3000, machen noch nichtalle Zuhörer aus: -, 
Diejenigen von der Menge lieffen fih nur taus 


fen, melche feine Rede gern annehmen v. 412 
fo find denn auch etliche gewefen bie Petri Res 


de nicht annehmen wollen, Auſſer biefen belief 
- fid) die Gefellfchaft der vorhin Gläubigen, die. 
da verfammlet war, auf 120. Apoſtg. I. 15. 
and alfo Fünnen wir an bie 4000 rechnen, Sp. 
viele Perfonen erfordern eine große Kirche: wie 
-pfropft fie denn Lucas in feinen Gedanken in 


dies eine Gemach der Apoſtel hinein? Sch woll⸗ 


sand - 
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te ihm gerne bamit helfen, daß etwa bie Mens: 
ge des Volks mehrentheild auf der Gaffe oder 
im Vorhofe des Haufed geftanden. Allein fo. 
fat allee Grund ihrer. Ueberzeugung unb Bes 
Tehrung weg, Wie konnten Leute, die auf ber 
Gaffen oder im Vorhofe nach dem Zimmer 
hinauf kuckten, fehen, hören, wiffen, was 
vor Wunderdinge darin vorgingen, was für 
Sprachen darin geredet wurden, was der In⸗ 
halt diefer Reden fey? Und dennoch führet 
fie Lucas fagend ein: Sind nicht diefe- alle die 
da reden aus Galilaa? wie hören wir fie dann 
ein jeglicher in feiner Sprache, in welcher wir 
gebohren find v. 7. 8. Nein, es ift dem Lueas 
nicht zu helfen‘; er hat vergeffen was er gefchries 
ben, und da er nur der Leute fein viel machen 
will, die bekehret ſind, ſo denkt er nicht daran, 
daß er die Apoſtel in einem Zimmer niederge⸗ 
fett, und iſt daher unbefümmert, wo dieſe 
drey bis vier tanfend Menfchen Platz bekommen 
follen. Wie will er ed auch gut machen, daß 
gleich auf ein Windbraufen drey bis vier taufend 
Menfhen zufammen laufen? Denn hat fich der 
Wind durch die ganze Stadt mit Braufen hören 
laſſen, fo war Feine Urfache, daß fie daraus 
mas wunderbares machten, oder daß fienach eis 
nem Haufe der Stadt befonders hinliefen. Hat 
der Wind aber nur auf Died Haus allein gebrau⸗ 
ſet, wie befommen es ben gleich fo viel tauſend 
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Leute an ben entfernteften Enden der Stabt. 
Parther, Meder, Elamiter, Grete, Araber, 
Phrygier, Cappadocier zc. zu wiſſen? Das if 
nicht zu begreifen. Zudem fn follen es Jnden 
und Judengenoffen, gotteöfürchtige Männer ges 
wegen feyn: wie fümmts, bag die am erſten 
Pfingſttage nicht zum Tempel und zu ihrer 
Spnagoge eilen, wie ihre Gotteöfurcht erforbere 
te, fondern aus Neubegierde von dem aͤngerſtei 
Ende der Stadt zu einem Haufe laufen, ent 
ober darüber ſich ein Braufen hätte hören laſſen 
Das reimt fich nicht zuſammen. Es iſt ja 
biefer Gefchichte alles fo, als wenn fie ber W 
ben Augenblick zufammen wehet: da die Stim⸗ 
me gefchabe, Fam die Menge zufammen 
v. 6. Es iſt auch beſonders, daß dieſe in Jeru⸗ 
ſalem Zuſammenlaufende nicht einheimiſche Fa 
den find, ſondern lauter Auswärtige qus a 
Voͤlkern unter dem Himmel, beren bier x 
namhaft gemacht werben: recht als wenn bie 
ausdrücklich vorher beſtellt und berufen wären, 
pon der neuen Polpglotta Ohrenzeugen au eg —/ 
ben, bie übrigen aber nicht dazu eingeladen wir 
gen. Da es aber hier auf eine ehngefehrlichz 
Nachricht ankam, welche etwa zur ber Leute Dig 
gen fommen, unb da gegen 1000 einheimift 
Juden aus Paldftina, die auf das Pfingfifef 
Tamen, Taum ein Fremdling gerechnet He 
Tounte, ſo hätten ha der Mnsehl gen deey —* 


394 en 

Häufend ohrgefehr zufammengelaufener Menfchen 
faum 3 oder 4 Zremdlinge feyn koͤnnen: wie 
Zömmt eö nun, daß hier 14 Sremblinge gegen 
einen Einheimifchen erſcheinen, ſo daß Lucas in 
derkn Aufzehlung ſeine ganze Geographie erſchd⸗ 
pfen muß? Das faͤllt fchwer zu glauben. Einem 
Schreiber, der Wunder berichten will, gebührte 
ja vor alfen Dingen, in einer an fich unglaublis 
Ehen Sache, die Möglichkeit zu erflären und bee 
greiflich zu machen. hier aber fieht man nicht 
Allein keinesweges, wie ein jedes moͤglich gewee 
fen, fondern man fiehet Hey allen Umftänden bie 
Unmoͤglichkeit der Erzählung klar und deutlich, 
So geht es denen Schreibern, die da Wunder 
machen. Es iſt ihnen zwar nichts Yeichter, als 
dieſes: es koſtet nicht mehr Mühe 3000 als 
300 zu ſchreiben, ihre Feder regieret und ords 
net Die ganze Natur, fie laffen den Wind braus 
fen, wenn und wo fie wollen, die Sprachen fi ch 
verwirren, die Leute aus allen Voͤlkern unter 
dem Himmel, in einem Augenblick zuſammen 
kommen. Aber es kuckt hier und da die Verwir⸗ 
rung der Einbildungskraft heraus, die ſich ſelbſt 
vielfaͤltig in Widerſpruͤche verwickelt. Das 
kann nur eine heilige Einfalt blindlings glauben: 
der gefunden Vernunft wird es ein Spott und 
Gelächter. Und wenn gleich Lucas 30 Jahre 
nachher geglaubt haben mag, daß er nun, da 
| Taf ein ganzes menfigliched Lebensalter verſtri⸗ 


HE 


ehen, getroft Wunder in bie Welt hinein f-hreiben 
Konnte, fo erblicken doch Verftändige noch itzt 
die Erdichtung an allen Eden und Orten, und 
wiffen fie von der Wahrheit garleichtlich zu ung 
erfcheiden. Es kann mir und meinen Lefern 
genug feyn, daß ic) diefes an dieſem erften Wuns 
der der Apoftel gegeiget, ich werde mich Fünftig 
bey allen den übrigen, als nicht zu achtenden 
Dingen nicht aufpalten, Man fieht fon 
ein, wie viel wahres daran geweſen. Es ifl ohne 
Zweifel von den 3000 Menfchen, bie fid) fog 
gleich zur Taufe und zum Glauben an Jeſum 
bequemt haben ſollen, vieles abzudingen: un 
der Bewegungsgrund bey denen die nachbleiben, 
iſt nicht das Wunder gewefen (als welches erft 
in Lucas feiner Einbildungsfraft nad) 30 Jah⸗ 
ren erzeugt worden) ſondern der liebe Genuß der 
gemeingemachten Guͤter, davon allen mildiglich 
qusgetheilt ward, daß fie zuſammen aßen und 
trunfen und niemanden nichts mangelte, Denn . 
fo fichet gleich darauf v. 42. 44. Sie behar⸗ 
reten aber in der: Apoftel Lebre und in 
der Gemeinfchaft (der. Büter,) und im 
Brodbrechen und im Geber. Denn alle 
die da glaͤubig waren, waren bey einans 
der und bielten alle Dinge gemein, und 
ihre Büter. und Habe verkauften fie und 
theilten fie aus unter allen, nach) dem ein 
jeder vonndthen hatten - — Sie — 
au 
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auch das Brod taͤglich bin. und Ber in 

‚den Säufern. Cap. IV- 32. Die Menge 
aber derer, Die gläubig worden waren, 
“war ein Herz und eine Seele, Und kei⸗ 
ner fagte von Etwas feiner Güter, daß 
es fein wäre, fandern es war ihnen alles 

emein, Es war keiner unter ihnen, der 
Mangel barte, denn wie viel ihrer was 
ren, dieda Aecher und Haͤuſer hatten, die 


verkauften fie und brachten das Geld 


des verkauften Butes, und legten es zu 
der Apoftel Süßen. Aber es ward aus⸗ 
geheilt einem jeglichen nachdem er vons 
Nnaoͤthen batte. Sehet hier: dies iſt der wahre 

Grund bes Zulaufs, der fo natärlich wirft und 


zu allen Zeiten gewirkt hat, bag wir Feines ' 


Bunders brauchen, alles zu begreifen und ver⸗ 
ftändlich zu erklaͤren: dies ift der rechte braus 
fende Wind, der fo viel Leute fo geſchwind zus 
fammen wehet: dies tft die rechte Grundfpras 
de, welche under thut. 
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Erſtes Fragment. 


Von Verſchreyung der Vernunft auf 
den Kanzeln, 


6. 1. , Wenn die Herren Prebiger dieſen 
Mangel der catechetiſchen Lehrbuͤcher an einer 
vernuͤnftigen Religion, und an einem vernuͤnf⸗ 
tigen Uebergange von derſelben zur Offenba⸗ 
rung in ihren Canzel: Reden für die Erwachſe⸗ 
nen wieder zu erfeßen fuchten: fo mögte man 
fie noch damit Entfchuldigen, daß fie dem kin⸗ 
difchen Alter, nur aus einer irrigen Mepnung, 
fein Bermögen denfen zu lernen zugetraut häts 
ten, und alfo die vernünftige Einficht goͤttli⸗ 
her Wahrheiten bie zu einem gefeßteren und 
geübteren Alter verfparen wollen. Das wäre 
zwar eine verehrte Methode: den Grund der 
Keligion mit bloßen Vorurteilen: und anges 
bängten. fürchterlichen: Drohungen legen, und 
hernach auf biefe eingeröurgelte Vorurtheile und 
ängftliche Vorftellungen eine vernlinftige Eins 
fiht bauen wollen. Ein fo gugerichtetes Ger 
muͤth ſieht jeden Schimmer ber Vernunft für | 
unwiderſprechliche Beweife an: es ift ſchon ge⸗ 
neigt, alles, was ſenen Vorurtheilen gemäß | 
N 
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iſt, für die Wahrheit anzunehmen und das Ger 
gentheil zu verabjcheuen, und daher bilder es 
ſich ein, volles Licht und Ueberfuͤhrung von eis 
ner Sache zu haben, davon es nichts verftes 
bet. Man darf fi) nur die Gelehrten felbft 
zum Bepfpiele vorſtellen, wie mächtig die Vor⸗ 
urtheile der Kindheit und angeerbten Religion 
“über die Menfchen find. Diefe Leute wiflen 
-- ja wohl mehr, mag zur Beurtheilung der wahr 
ren Dffenbarung gehört, als der gemeine Maun 
davon weiß. Es feble ihnen zum Theile an 
Seinen Hülfsmitteln der Einficht. Sie wollen 
es auch. mit allem Fleiße unterſuchen; undman . 
müßte lieblos handeln, werm man glaubte, 
daß fie wider beſſer Wiſſen und Gemiffen reber 
sen, wenn fie nad) folcher Unterfuchung befens 
ner, von der Wahrheit ihrer Religion völlig 
überzeugt zu feyn. Nein, fie mögen größtens 
theils ehrliche Leute feyn, Lund von Grunde ih⸗ 
res Herzens glauben. Uber ein jeder findet 
denn doch, bepm Befchluffe feiner Prüfung, 
die Religion und. Secte, worinn er erjogen 
toorden, die befte und einig wahre zu fepn. 
ie ‚gebt bag zu, das ein Mufti, ein Obers 
Rabbiner, ein Bellarminus, ein Grotius, ein 
Gerhard, ein Vuringa, mit fo vieler Wiffens 
fhaft, und aufrichtiger Beſtrebung, von fo 
migegenßehenben Spfemen alle gleich übers 


fuͤhrt 
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führe ſeyn koͤnnen ? Es hat allerwaͤrts einerley 


Grund. Einem jeden iſt ſeine Religion und 
Secte, in der Kindheit, bloß als ein Vorur⸗ 
theil, durch unverſtandene Gedaͤchtniß⸗ For⸗ 
meln und eingejagteFurcht für Verdammniß, 
eingepraͤgt worden: und man hat ihn glauben 


gemacht, er ſey durch eine beſondere goͤttliche 


Gnade von ſolchen Eltern in einer ſeligmachen⸗ 
den wahren Religion geboten und erzogen. 
Das madıt einen jeden geneigt zu feiner Secte; 
und-wenn es nn bey reiferen jahren zur Uns 
terſuchung der Wahrheit fommt, fo wird die 


Gelehrſamkeit und Vernunft felbft zu Werkzeu⸗ 


gen gebraucht, dasjenige zu. erweifen und zu 
rechtfertigen, was fie ſchon zum voraus wuͤnſch⸗ 
ten wahr zu finden. Gebt das nun fo bey Leu⸗— 
ten, die alle Hülfgmittel zur Einfiht der Wahrs 
heit befigen, daß dennoch ihre männliche Bes 
frachtungen durch den Hang von findlichen Vor⸗ 
urtheilen eben fo leicht zu Irrthuͤmern als zur 
Wahrheit gelenkt werden fönnen: was würden 
die Herren Theologi, bey gemeinen unftudirs 
ten Leuten, für aufrichtige Weberführung ſchaf⸗ 
fen koͤnnen, wenn fie da eine vernünftige Eins 
ficht der Religion hinternach auf. die einmal iha 
nen eingeprägten Vorurtheile zu gründen anfins 
gen? Dieallermeiften unter ihnen würden nicht 
einmal fähig fepn, die ihnen ganz fremde Lehr⸗ 
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art zu faffen, geſchweige die Vorftellung gu Bes 

urtheilen, da fie bisher in den Schulen nach 
den eingeführten Lehrbüchern, gu feinem Dens 
ken und gu: Webung ber Vernunft angeführt find. 


2 „ber, dag iſt auch in der That 
ber Vorſatz der Herren Prediger nicht, daß fie 

. bie Erwachfenen nunmehr von ber Kanzel zu eis 
‚ner vernünftigen Religion, und zur -vernünftis 
gen Einſicht zur Wahrheit des Chriſtenthums, 
unterrichten wollten. Sondern man ſchreckt 
vielmehr diejenigen, welche nun Luſt bekommen 
moͤgten, nachzudenken und auf ben Grund ih⸗ 
res bisherigen blinden Glaubens ju forſchen, 
von dem Gebrauche ihrer edelſten Natur⸗Gabe⸗ 
der Vernunft, ab. Die Vernunft wird ihnen 
als eine ſchwache, blinde, verdorbene und ver⸗ 
fuͤhreriſche Leiterinn abgemahlt; damit die Zus 
hoͤrer, welche noch nicht einmal recht wiſſen, 
was Vernunft oder vernuͤnftig heiſſe, jetzt bange 
werden, ihre Vernunft zur Erfennmiß göttlis 
cher Dinge anzuwenden, weil fie dadurch leicht 
zu gefährlichen Irrthuͤmern gebracht werden 
mögten. Es heißt da: was der Menfch durch 
eigene. Kräfte.pon Gott erfenne, dag helfe ihm 
nichts zur Seligfeit, alles was nicht aus dem 
Glauben fommt, ſey Sünde; der natürliche 
Menſch forte bie Dinge nicht die des Geiſtes 
Got⸗ 
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Gottes ſind, ſie ſeyn ihm eine Thorheit und er 
koͤnne fie nicht erkennen, dieweil fie geiftlich ges 
urtheilt werden müßten. . Darum vermahnen 
fie, als mit des Apoſtels Pauli Worten, daß 
wir unfre Bernunft gefangen nehmen follen uns 
ter den Gehorfam des Glaubens. Diefe Bora 
ftelung kann in den chrifigläubigen Seelen, bey 
aller übrigen Unwendung ihrer gefunden Ver⸗ 
‚aunft in weltlichen Dingen, nichts anders wir⸗ 
fen, als daß fie ſich demnach in der Erkenntniß 
Gottes forgfältig hüten, nicht vernunftmaßig . 
zu denfen, und fid) nur befleißigen fein gehors 
famlich zu glauben. Die vernünftige Religion, 
“ meinen fie denn, fönne ihnen ja doch zur Ses 
ligfeit niche helfen, aber leicht daran binderlich 
ſeyn, daß fie am Glauben Schiffbruch litten., 
Alio geben fie gerne den kuͤrzeſten und fichers 
fien Weg, und enthalten fid) des Gebrauchs 
der Vernunft, fohald es die Erkenntniß göttlis 
cher Dinge betrifft, welche geglaubt und geift« 
lich beurtheilt fepn wollen. Es iſt ihnen an 
fi) bequemer, einfältig zuglauben, wad fie eins 
mal gelernt haben, als viel nachzudenken, und 
wie ed denn heißt, zu grübeln und zu philofos 
phiren. Sa ich habe manche Gelehrte und in 
allen übrigen Stuͤcken vernünftige Leute gefannt, 
die von der Warnung gegen bie Veraunft ders 
rat eingenommen Waren, and die. ben dem 

— 4093— Glau⸗ 
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Glauben empfundene Sicherheit ſo ſehr liebten, 
daß ſie ſich ſeldſt nicht zutrauten, in Religions⸗ 
Sachen ſich mit Nachdenken einzulaſſen, oder 
Buͤcher, welche die Religion nach der Vernunft 
- abhandeln, zu lefen, aus Beyſorge, fie mögs 
ten in ihrem Glauben trre gemacht, und in ih⸗ 


-. "ger fanften Gemuͤths⸗Ruhe durch Zweifel ges 


Hört werden. Alſo ift diefe Methode, welche 
der Vernunft und vernünftigen Religion einen 
böfen Namen macht, bey den mehrſten Erwach⸗ 
ſenen wirkſam genug, dieſelben in aller Einfalt 
und Gehorſam bey ihrem Catechismus Glau⸗ 
ben zu erhalten, und die unzulaͤngliche natuͤrli⸗ 
he Erfenntniß den verdammten Heyden, Natu⸗ 
raliften und Vernuͤnftlern anf ihre Gefahr zu übers 
laſſen. Die Umitände der Menſchen machen einen 
folchen blinden Ölauben, welcher feiner Vernunft 
braucht, fait bey allen Ständen und Lebens⸗ 
Arten beliebt und intereffant.. Denn, wie er 
die Hierarchie auf den Thron feßt, und den 
geiftlihen Orden gu der Macht erhebt, über die 
Gewiſſen zu herrfchen: fo find auch die Layen 
und Weltlichen gerne damit zufrieden, daf fie 
nn ohne vieled Kopfbrechen in den Hummel 
fommen, und mitlerweile ihr zeitlich Gluͤck auf 
Erden deſto embfiger fuchen, oder wohl gar ih⸗ 
ven, Lüften befto ficherer nadihängen können. 
= Sobak die Geringerern ihr Glaubens⸗Bekennt⸗ 

| | niß 
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niß erlernet, und nach Ablegung-beffelben zum 


Abendmale gelaffen find: gebt einjeder mit dem . 
fechgzehnten Sjahre, wol früher, an fein Hands 


werk und Gewerbe, oder zur See, ober in Diens 
ſte der Reichern, oder wo er fonft fein Brod 
am beften gewinnen fann, und weiter bat er 


für feine Seele nicht zu forgen, als nur dag bie 


an fein feliged Ende zu glauben, was er auf 
feinem Eatechismo behalten har. Andere bes 
mühen ſich durch die Kaufmannfchaft, Künfie, 
Wiſſenſchaften, Kriegs: Uebungen, oder auch) 
Civil- und Hofbebienungen aus dem Staube 


mehr empor zu fleigen, ober fie fegen fich auf 


ihre Güter, treiben das Landweſen, verzehren 
ihren geerbten Ueberfluß in Wohlteben. Bey 


allen folchen Lebensarten, werden die Menfchen - 


entweder in das gefchäftige Gewuͤhle nad) zeit⸗ 


licher Ehre und Reichthuͤmern fo vertieft, oder. 


in dem müßigen Genuffe abweit,felnder Ergös 
gungen fü erſoffen, daß fie fich gern einer weis 
tern Forſchung nach Wahrheit uͤberhoben ſehen, 
und ihre Seelſorger fuͤr ſich denken laſſen. Ein 


großer Theil ſchweift gar aus in finnlichen Luͤ⸗ 


ſten, Leichtſinn, Laſtern und Geringſchaͤtzung der 


“ 
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Religion, da entweder dag glaubige Vettrauen 


auf ein fremdes Verdienft die Rrgungen ihres‘ 


Gewiſſens flillen muß, ober dod) zum auffers 


ſten Troſt in der legten € Stunde verfpart wird. 
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auch das Brod täglich bin. und Ber in 
‚den Haͤuſern. Eap. IV- 32. Die Menge 
‚aber derer, Die gläubig worden waren, 
war ein Herz und eine Seele, Und kei⸗ 
ner fagte yon Etwas feiner Güter, daß 
es fein wäre, fandern es war ihnen alles 
emein. Es war keiner unter ihnen, der 
Mangel barte, denn wie viel ihrer was 
ren, dieda Aecker und Haͤuſer hatten, die 
verkauften fie und brachten das Geld 
des verfauften Buntes, und legten es zu 
der Apoftel Süßen. Aber es ward aus? 
getheilt einem jeglichen nachdem er vons 
noͤthen batte. Schet hier: dies ift ber wahre ' 
. Brund bes Zulaufß, der fo natürlich wirft und 
zu allen Zeiten, gewirkt bat, daß wir Feines 
Wunders brauchen, alled zu begreifen und ver⸗ 
ſtaͤndlich zu erklären: dies iſt der rechte brau⸗ 
gende Wind, der fo viel Leute fo gefchwind zu⸗ 
fammen wehet: dies ift die rechte Orundfpras 
che, welche Wunder thut. Ä 
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wird (1) Wäs es eigentlich bedeute ‚muß 
aus dem Gebrauche der Schreiber des Neuen 
Teſtaments beftimme werden, da es nod) zwey⸗ 
mal in ganz varallelen Stellen vorkommt. 
Nämlich all⸗rwaͤrts bedeutet e8 einen Mens 
fehen, der feinen finnlichen Neigungen und Afs 


fecten, befonder® der Zankiucht, folgt. Dee 


Apoſtel Jacobus fagt (2): Aabe ihr bit: 


tern Med utd Zank im Kerzen, (0 
ruͤhmt euch nicht. Dies ift nicht die- 


Weisheit, die von oben Fommt, fon: 
dern fie ift irdiſch (iriyaos), bosbaft 
(Jura), ja teufl ſch (Iesuosadn). Eben 
fo ſchreibt der Upoftel Judas (3): Die nach 
ibren gottloſen Küften wandeln, find 
folche, die fich abfondern, boshafte 
Leute (Vrxixol), die den Geiſt nicht bas 
ben. Alſo ſtellet das Grundwort einen Men⸗ 
| {hen 


(1) Das Wort Yuxızes iſt bey guten Griechiſchen 
Schreibern nicht gar gebraͤuchlich, ſondern ſcheint 
nach aller Vermuthung aus der Hebraͤiſchen Be⸗ 
deutung des Wortes Nepheſch, anima, gemacht zu 
feyn, fo fern eg zum öftern für finnfiche Neigungen, 
Begierden und Affecten genommen wird. Es iſt alſo 
der Wahrheit naͤher, wenn es einige überfegen: der M 
thierifche Menſch, animalis hong. 

(2) Jacobi II, 13. 14, 15, ° 

(3) Judae verl 18. 19. 
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Erſtes Fragment. 
Von Verſchreyung der Vernunft auf 
den Kanzeln. | 
3 Loy Wenn die ‚Herren Prediger biefen 
angel der catechetifchen Lehrbücher an einer 


sernünftigen Neligion, und an einem vernünfs 
gen Webergange von derſelben zur Offenba⸗ 


ung in ihren Canzel: Reben für die Erwachſe⸗ 


en wieder zu erfeßen fuchten: fa mögte man 
ie noch) damit ntfchuldigen, daß fie dem kin—⸗ 


ifchen Alter, nur aus einer ircigen Mepnung, 


ein Vermögen denfen zu lernen zugetraut haͤt⸗ 


'en, und alfo die vernünftige Einſicht goͤttli⸗ 


her Wahrheiten bie zu einem gefegteren und 
zeübteren Alter verfparen wollen. Das wäre 
war eine verkehrte Methode: den Grund der 
Religion mit bloßen Vorurtheilen und anger 
yangten fürdhterlihen Drohumgen legen, und 
yernach auf diefe eingerwurgelte Borurtheile und 
ingftliche Vorſtellungen eine vernünftige Eins 


ficht bauen wollen. Ein fo zugerichtetes Ser 


müth fieht jeden Schimmer der Vernunft für 
unwiderſprechliche Beweife an: es ift fchon ges 


neigt, alles, was feinen Vorurtheilen gemäß 


if, 
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if, für die Wahrheit anzunehmen und bag Be 
gentheil zu verabſcheuen, und daher bildet es 
ſich ein, volles Licht und Ueberführung von eis 
ner Sache zu haben, davon es nichts verftes 
det. Man darf fi) nur die Gelehrten felbft 
zum Benfpiele vorftellen, wie mächtig die Vor⸗ 
urtheile der Kindheit und angeerbten Religion 
“ über die Menſchen find. Diefe Leute wiſſen 
-- ja wohlmehr, mag zur Beurtheilung der wah⸗ 
ven Dffenbarung gehört, als der gemeine Mann 
davon weiß. Es fehle ihnen zum Theile an 
keinen Hülfsmitteln der Einfiht. Sie wollen 
es auch. mit alern Fleiße unterfuchen; und man . 
müßte lieblo8 handeln, werm man glaubte, 
daß fie wider beſſer Waffen und Gemiffen rede⸗ 
ten, wenn fie nad) ſolcher Unterfuchung befens 
nen, vonder Wahrheit ihrer Religion völlig 
überzeugt zu feyn. Nein, fie mögen größtens 
theilg ehrliche Leute feyn, und von Grunde ihr 
res Herzens glauben. Uber ein jeder findet 
denn doch, beym DBefchluffe feiner Prufung, 
die Religion und. Secte, worinn er erjogen 
worden, bie befte und einzig wahre zu ſeyn. 
Wie geht bag zu, das ein Mufti, ein Ober 
Nabbiner, ein Bellarminus, ein Grotiug, ein 
Gerhard, ein Virringa, mit fo vieler Wiſſen⸗ 
ſchaft, und aufrichtiger Beſtrebung, von ſo 
ensgegendebenden Eyſtemen alle gleich uͤber⸗ 


führt 


’ 
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fuhrt ſeyn koͤnnen? Es hat allerwaͤrts einerley 


Grund. Einem jeden iſt feine Religion und 
Secte, in der Kindheit, bloß als ein Vorur⸗ 
theil, durch unverſtandene Gedaͤchtniß⸗For⸗ 
meln und eingejagte-Furcht für Verdammniß, 
eingepraͤgt worden: und man hat ihn glauben 
gemacht, er ſey durch eine beſondere göttliche 
Gnade von foldhen Eltern in einer ſeligmachen⸗ 
den wahren Religion geboren und erzogen. 
Daß macht einen jeden geneigt zu feiner Secte; 
und-wenn es nn bey reiferen jahren zur Uns 


terfuchung der Wahrheit fommt, fo wird die. 


4# 


Gelehrfamfeit und Vernunft felbft zu Werkzeu⸗ 


gen gebraucht, dasjenige zu. erweifen und zu 
zechtfertigen, was fie fchon zum voraus wuͤnſch⸗ 
ten wahr zu finden. Geht das nun fo bey Leus 
ten, die alle Huͤlfsmittel zur Einficht der Wahrs 
beit befigen, daß dennoch ihre männliche Bes 
trachtungen durch den Hang von findlichen Vor⸗ 
urtbeilen eben fo leicht zu Irrthuͤmern als zur 


Wahrheit gelenkt werden fönnen: was würden 


die Herren Theologi, bey gemeinen unftudirs 
ten Leuten, für aufrichtige Ueberführung fchafs 


fen können, wenn fie da eine vernünftige Eins 


ficht der Religion hinternach auf. die einmal ih⸗ 
nen eingeprägten Borurtbeile zu gründen anfins 
gen? Dieallermeiften unterihnen würden nicht 
einmal al fäbis ſeyn, die ihnen ganz fremde Lehr⸗ 
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Chriſten zur Regel gegeben haben ſoll: daß wir 


unſre Vernunft gefangen nehmen muͤſ⸗ 


ſen unter dem Gehorſam des Glaubens. 
Ich geſtehe es, daß ich dieſen Machtſpruch, 


auch durch Huͤlfe der Concordanz, in meiner 


ganzen Bibel nicht finden kann; und ich habe 
mich oft gewundert, wie unfre Schriftgelehrte 


ſo ddyeiſt ſeyn koͤnnen, dieſes für eine goͤttliche 


Forderung an und Menſchen auszugeben. Die 


Stelle, worauf gezielet wird (1), enchult das 
gewiß nicht, fondern vielmehr das Gegentheil, 


Paulus hatte L Corinther gerübmt,. daß fie, 
auf feine Ermahnung, eine fehr milde Steuer 


zu dem Mangel der Heiligen hergegeben, und 
dadurch ihren Gehorſam gegen das 
Evangelium Chriſti öffentlich. bezeugt haͤt⸗ 


ten (2) Diefe Willfahrung der Corinther, 


welche Paulus von ihnen zu erhalten ‚gewußt, 


‚hatte dem Apoftel Neider und Verlenmper ers 


weckt. Sie gaben ihm Schuld, als wans 


delte er nach Dem Sleiſche, als hätte. er mit 


fleifchlichen Waffen geftritten, oder, wie 
es hernach noch deutlicher Heißt, ale hätte eu Die 
Eorintber durch Aralift gefangen (3). 


Man fönnte diefe Beſchuldigung etwa zuvoͤr⸗ 


derſt 
(1) 2 Cor. X, 45 

(2) 2 Cor. XII, 12. 13. . 
(3) 2Cor, XL, 16, 0 


f 
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derſt auf gedachte milde Steuer ziehen, bie ih⸗ 


‚nen Paulus vielleicht mit Liebkoſungen in fleiſch⸗ 


1 


licher Abſicht, und zu feinem eigenen Vorcheile, 
abgefchvagt haben fönnte. Denn er widerlege - 


folchen. Verdacht dadurch, daB er feinen Sold 
von ihnen begehret, fondeen fich mit feiner Hans 
de Arbeit unterhalten habe, uud daß weder er 


felbft, noch Titiug, noch fonft jemand, welchen 
er flatt feiner gefandt, die Corinther ubervors 
theilet hatte (4). Uber, weil Paulus bey dies 


fer Gelegenheit fein ganzes Bekehrungswerk, 


das er bey den Eorinthern ausgeführt hatte, rets 
tet, und auf die falſchen Apoſtel gewaltig los⸗ 
zieht, fo. iſt auch wohl zu erfennen, daß bie 


— 


Verleumdung nicht bey der einzigen Armen⸗ 


Steuer befichen geblieben fey, fondeen dag ganze 
Betragen Pauli üderhaupt angeſchwaͤrzt haben 
muͤſſe. Demnach koͤnnen wie den Hehorſam 
Chriſti und das gefangen nehmen fuͤglich 
ing gemein verſtehen, fo fern die falſchen Apo⸗ 


ſtel, welche Chriſtum aus Hader und Nacheife⸗ 


sung predigten, auf Paulum neidijc waren, 
daß er bey den Corinthern fo vielen Eingang 
gefunden, fie zum Chriftenchum zu befehren. .. 
Alſo beichreiht denn Paulus, wie er mit feinen 
Gehuͤlfen die Corinther bloß durch Gründe und 
Benehmung aller Zweifel und Einwendungen 
W von 
(4) a Cor. xl, Ir 8 XII, 17. 18. 
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von ber Wahrheit des Chriſtenthums aberführt 
I babe: indem wir die Vernunftſchluͤſſe 
umgeftoffen, nebſt allem, was wider Die. 
Erkenntniß Gottes erhoben ward, 
Asyırpar uubargkvres zei war uhupa imusgapire 
sure Tu Yıncıns TE ©sd, ‚und folglich alle 
Gedanken gefangen genommen. zum 
Geborfam Ehrifti: za) ıyjemrrilertis zur 
vonse lie TUr Unuxen TU use, Zum beſſern J 
NVerſtande ber Ausdruͤcke muß man nur mer 
fen, daß Paulus figücliche und eigentliche Res 
densarten unter einander mifcht, bie fi) denn 
einauder erflären. Wielleicht hatte die Nach⸗ 
rede, daß er die Corinther durch Argliſt gefan⸗ 
gen genommen, zu den Sinnbildern Anlaß ges 
geben. Er ftelle fid) unter dem Bilde eines 
Kriegerd vor, der mit Waffen zu Felde sieht, 
um eine Veſtung einzunehmen, fodann alle hohe 
Veſtungswerke, die ibm entgegen geſetzt find, 
über den Haufen wirft, und die nunmehr wehr⸗ 
loſen Einwohner gefangen nimmt. Dies macht 
alles verſtaͤndlich. Der Kriegszug tft fein Bes - 
kehrungswerk; die geiftlichen Waffen find feine 
Beweisgründe; die Veftungswerfe, bie hoben 
Mauren und Thuͤrme (za — —X 
die er umzuſtoſſen hatte, waren die Vernunft⸗ 
ſchluͤſe und Einwendungen, Goyırnei) welche 
ihm die Corinther auſauge machten; die Wes—⸗ 

raͤu⸗ 
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raͤumung folcher Bollwerfe bedeutet die gruͤnd⸗ 
liche Beantwortung aller Zweifel gegen die Er⸗ 
fenntniß Gottes; die Gefangennehmung zielt 
auf die völlige Ueberführung der Eorinther von. 
ber Wahrheit des Evangelit, nachdem ihnen 
alle Ausflüchte benommen worden; umd ends 
lich ift die Folge der Eroberung der Ueberwuns 
denen, welcher bier durch den Gehorſam Chriſti 
erklärt wird. Ich hoffe, daß hierin alles fo 
klar ift, als man irgend. etwas verlangen kann. 


$ 5. „ünfre Herren Theologi weichen 
aber auf drevfache Urt von dem Grundterte 
und dem Sinne Pauli ab, Erſtlich redet Pau⸗ 
lus nicht von.der Dernunfe felbft, daßfie 
umzuſtoſſen, aufjuheben oder gefangen zu neh⸗ 
men fen, fondern er fpricht nur von den Ders 
nünftfchläffen, daß fie umgeſtoßen, und von 
ben Gedanken, daß fie gefangen genommen 
worden. Daß ift ein gewältiger Unterfchied. 
Denn Bernunftfchlüffe und Gründe koͤnnen 
falſch ſeyn und widerlegt werden; und wenn 
das mit voͤlliger Klarheit und Deutlichkeit ge⸗ 
ſchehen iſt, ſo wird der Menſch innerlich geno⸗ 
thiget, der Wahrheit bey ſich Platz zu geben; 
er muß ſeine Einwendungen fahren laffen, und 
wird gleichfam.gefangen genommen. Aber die 
Vernunft ſelbſt, mit ihren ewigen Brundresen 


— 
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iſt nicht zu widerlegen, und wir muͤſſen ſie auch 
immer fahren laſſen, wo wir uns nicht in un⸗ 
vernuͤnftige Irrthuͤmer ſtuͤrzen wollen. War⸗ 
um heißt man uns denn die Vernunft ſelbſt 
gefangen nehmen? Kann dies wohl einen ans 
dern Verſtand erwecken, zumal bey Leuten, bie 
noch immer zu einer vernünftigen Religion ans 
geführt find, als daß fie ihre Vernunft, ba fie 
doc) von Dingen, die des Gottes find, nicht 
verſteht, immer bey fich unterdrüden, und 
gänzlich ungebraucht laffen müffen, wenn -fie 
gute CHriften feyn wollen. Eine zweyte Abs 
weihung von den Worten und dem Sinne 
Pauli ift diefe, daß die Vernunft gefangen zu 
nehnten fey unter Dem Geborfam des 
Glaubens. Es ſteht eigentlich im Texte 
nichts vom Gehorfam des Glaubens, fondern 
som Gehorſam Chrifti. Und wenn auch jener 
Ausdruck an fi mit diefem eins wäre, fo 
müßte doſh zis uraxons nicht gegeben werden 
unter dem Gehorfam, fondern zum Gehor⸗ 
fam Chrifti oder des Glaubens. Nämlich 
Paulus rühmt ſich, er habe die Eorinther, da 
fie nod) Heyden waren, auf ſolche Art zum 
Chriſtenthum befehrt, daß er zuvor alle ihre 
Bernunftichlüffe und Einwendungen. gegen dafs 
felde überführend widerlegt, fo daß fie weiter 
feine Ausflüchte mehr gehabt, und alfo alle 
ihre 


ſchloſſen, Ehrifto zu geborfamen. Aber, die 
‚ Bernunft gefangen nehmen unter dem Bes 


ihre Gedanken wären gefangen genommen wor⸗ 


ben zum Beborfam Chrifti. Alſo ik der 


Gehorſam Chriſti eine Wirkung und Erfolg der 


übergeuglichen Predigt Pauli gewefen: die Eos 
rinther find durch unmiderfprechliche Gründe 
und durch völige Benehmung aller Zweifel end⸗ 
lic) dahin gebracht worden, daß fie fi) ents 


horſam des Glaubens, klingt fo, als ob 
der Glaube, oder der Vorſatz dem Glauben zu 


ſache des Beyfalls der Vernunft ſeyn muͤßte: 
ich glaube es, alſo muß es wahr ſeyn, meine 
Vernunft mag fagen was fie will. Das ift ja 
wohl eine verkehrte Ordnung. Die Vernunft 


kann gar nicht unter einem Gehorſam ſtehen, 
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ihr Beyfall iſt nichts willkuͤhrliches, ihr muß 
zuvor Genuͤge geſchehen, ehe man glauben kann, 
daß eine Lehre wahr, daß ein Zeugniß goͤttlich 
ſey, ehe man ſich mit freyem und gutem Wil⸗ 
len entſchließt, dem zu gehorchen, was die Lehre 


gehorchen, ſchon vorher da;mwäre, und eine Urs 


zu thun verlangt. Eine dritte Werdrehung der. 


Daulinifchen. Worte beftebet darin, daß die 


Theologi und Prediger eine Negel und Befehl 


N 


‚ an bie Lehrlinge oder catechumenos daraug 
machen: fie follen felbft ihre Vernunft gefans 


gen nehmen unter dem Gehorfam des Glaus 


B 2- bens; 
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bens; da doch Paulus fagt, er, als Lehrer und 
Apoſtel an die Hiyden, habe alle Bernunfts 
(chlüffe und Gedanken der Eorinther wider bie 
Erfenntniß Gottes gefangen genommen, b. i. 


. aberführend widerlegt. Sie flunden nod) nicht 


unter. bem Gehorſam Chriſti oder des Glau⸗ 

bene, ſondern Paulus wollte fie erft duch 
geiftliche Waffen zu einen ſolchen Gehorfam 
bringen, da war natürlich, daß fie fich nicht 
fogleich gefangen gaben,‘ fondern ſich in ihren 
Verſchanzungen und Bollwerfen fo lange wehrs 
‚ten als fie fonnten, d. i. daß fie der neuen 
Religion allerley Gründe der Vernunft entge⸗ 
gen fegten. Und Pauli Amt erforderte es, ihs 
nen zuvoͤrderſt alle biefe vernünftig feheinende 
Einwendungen zubenehmen, wie er ſich ruͤhmt, 
auch getban zu haben. Er laßt fie alfo ihre 
Vernunft g:brauben, fo viel Bernunftfchlüffe 
und Gründe als fie nur. wollen, gegen feine 
Lehre erfinnen und vorbringen. Dann toiders 
legt er diefelben auf eine völlig überführende 
Art; und dieſes Hat die Wirkung, baß fie 
fi ergeben müffen, und nun als Glaͤu⸗ 
bige verpflichtet werben zum Gehorſam Chriſti. 
Menn es unfre Herren Theologi auch fo mach⸗ 
ten: fowürden fie in die Sußftapfen des Apos 
ſtels treten. Aber dag ift nicht der rechte Weg: 
erft die Kinder in dir Wiege par forge zu Chri⸗ 
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zu taufen, und ihnen dabey einen chriſtlichen 

Glauben und Verlangen nach der Taufe anzu⸗ 
tichten: ſie darnach, vor dem Gebrauche der 
Vernunft, ohne alle vernuͤnftige Religion, zu 
einem blinden Glauben an die Bibel und deren 
Lehre anzufuͤhren, uno ſolchen Glauben durch 
Furcht und Hofnung, durch Himmel und Hoͤlle, 
tief in die zarten Gemuͤther einzuprägen: ends 
lilh aber, wenn die jahre der Ueherlegung und 
Pruͤt ung des Glaubens kommen ſind, ſie vor 
dem Gebrauch der bloͤden und verdorbenen Ver⸗ 
nunft ſorgfaͤltig zu warnen, und von ihnen zu 
verlangen, daß ſie ihre Vernunft zum voraus 
gefangen nehmen ſollen unter dem Gehorſam 
desjenigen Glaubens, der ihnen blog durch ein 
kindliches Vorurtheil eingefloͤßet war. Das 
heißt in der That, alle Vernunft und vernuͤnf⸗ 
tige Religion bey den Menſchen erſticken. 
$. 6. „Wenn die Verdrehung der ange⸗ 
regten Schriftorter etwa nicht mehr helfen 
wollte, dem Gehorſam eines blinden Glaubens, 
zum Nachtheil der geſunden Veruunft, zu au⸗ 
toriſiren: fo muß der klaͤgliche Sündenfall der 
erften Eltern, und das dadurch auf ung ges 
brachte Verderben unfrer Naturkräfte bie Sa⸗ 
che unterflügen. Im Stande der Unfchuld, 
ſagen fie, hatte der Menſch ein anerichaffenes 
Ebendild Gottes, das iſt, eine genugſame Ein⸗ 
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ſicht von Gott, der Welt und ihm ſelbſt, wie 
aud) Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit, an 
fih. Durch den Sündenfall aber hat er diefe 
. Vorzüge verſcherzt, und alles leib⸗ und geifts 
liche Verderben auf die Nachtommen fortges 
pflanzet. est herrfcht von Ratur later Uns 
wiſſenheit, Finſterniß und Blindheit im Vers 
-flande, und der Wille iſt von Kindesbeinen an 
zum Boͤſen geneigt, und zu allem Guten erſtor⸗ 
ben. So waͤre denn, nad) dieſem Syſtem, eis 


‚ne gewaltige Veraͤnderung in der Natur bed, 


menfchlichen Gefchlechte vorgegangen, und auch 
unfere edelſte Naturkraft, die Vernunft, we 
nigſtens in geiſtlichen Dingen, ſehr verdorben. 
Aber ich muß geſtehen: wenn ich die moſaiſche 
Geſchichte von den erſten Menſchen im Paras 
dieſe, an fi) und ohne Vorurtheil betrachte, fo 
fann id} im’geringften nicht fehen, daß fie eine 
vorzuͤgliche Seelen ; Wollfommenheit vor ung 
voraus gehabt hätten. Denn fie feheinen vor 
ihrem Galle weder Gott noch ben Teufel, weder 
die Natur nod) fich felbit, zureichend gefannt 
zu haben; indem fie fidy durch den finnlichen 
Reitz der fhönen Aepfel, auf dag Zureden er 
ner verführerifchen Schlange, oder des Teufelg, 
fo gleich verleiten laffen, wider das klare Vers 
bot Gottes zu handeln, und dag zu thun, was 
in der er böfe war. Sie vergehen ſich alſo 

ze . eben 
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eben baburch, daß fie feine Vernunft brauchen 


und den trieglichen Sinnen und falfchen Uebers 


redungen in großer Uebereilung folgen. Wenn 


sun die erfien Menfchen, in ihrem vollfommens - 


ſten Stande der Unfhuld, ohne Erbfünde an 
ſich zu haben, dennod), wie wir, haben fehlen 
und fündigen fönnen, und wenn fie aus eben 


ber Urfache, wie wir, gefündiget, daß fie die _ 


finnlihen Begierden und Affekten nicht durch 
ihre Vernunft. begwungen: wie will man denn 
aus diefer Gefchichte ein Verderben unfrer edel 
ſten Naturkraͤfte herleiten, und befonderg die 
Bernunft eines folchen Verderbens bezuͤchtigen, 
daß fie in der Erfenntniß göttlicher Dinge blind, 
und ihr Gebraud) bey derfelben gefährlich fey. 
Die Berfanmung biefed Gebrauchs wäre gerade 
der Weg, daß wir eben alfo pon der wahren 
Erfermtnig Gottes und von dem Gehorſam, 
welchen wir feinen Geboten fehuldig find, abs 
weichen, als ung von unfern erſten Eltern bes 
richtet wird. Die Herren Prediger wären alfo, 
als wahre Seelforger, fhuldig, allen und jeden 
Zuhörern die gefunde Vernunft und ihren Ge⸗ 
brauch, als eine untriegliche Richtſchnur der 
goͤttlichen Erkenntniß und eines frommen Wan⸗ 
dels zu empfehlen, und ihnen vielmehr zu ſa⸗ 
gen, daß unſre erſten Eltern eben darum ge⸗ 
fallen waͤren, und 0 den Verſuchungen des 
D4, ESatans 
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Satand bloß geſtehet haͤtten, weil ſie keine Ver⸗ 


nunft gebraucht. Und ſiehe! fie folgern ganı 


verkehrt daraus, daß unſre Vernunft nunmehr 


von Natur verdorben ſey, und daß es Einge⸗ 
bungen des Satans ſind, wenn jemand in goͤtt⸗ 
lichen Dingen ſeine Vernunft zu brauchen 
anfaͤngt. Muß nicht der chriſtglaͤubige Zuhoͤ⸗ 
rer, nach dieſer Vorſtellung von dem Verder⸗ 
ben ſeiner Vernunft, in ſeiner Einfalt denken, 
er habe, wegen der Erbſuͤnde, keine geſunde 
Veryunft mehr, wenn es auf göttliche Wahr⸗ 


beiten anfömmt, und feine Sreyheit des Wib 


lens mehr, um etwas felbft zu thun und gu 
üben, was gut und Gott gefällig ware? 


$. 7. Moͤgte doch ein jeber fich fo viel ers 
mannen, daß er mit feiner jegigen Vernunft 


einen Verſuch machte, ob er nicht, nach dev 


Bloß natürlichen Erfenntniß, viel richtiger von 
Gott, und feinem Verbot im Paradiefe, zu ur 
theilen vermögend fey, als die erften Eltern 
ſollen geurtheilet haben. Wir find ja duch 
die bloße Vernunft von Gottes Wahrheit, 
‚ Weisheit, Güte und Macht genugfam übers 

führt, daß wenn er unmittelbar feinen Wien 
zu erkennen gäbe, wir follten nur von dem eis 
nen Fruchtbaume mitten im Garten nicht effen, 
alle: die übrigen wären ung zur Nahrung ers 


- 
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ſchaffen, ſo würden wir nimmer anf die es 
danken fallen, Gott habe dag nicht gefagt, oder 
fo gemepnt; . er wiſſe eg felbft beffer, daf von 
bem Baume gut zu effen ſey, daß er flug mach⸗ 
te, und wir dadurch an Weigheit ihm gleich 
werden fünnten, zu unterfcheiden, was gut oder 
böfe fey. Wenn toir aud) die Urfache des Vers 
bots nicht errachen könnten, . fo würden wir 
doch in Ewigkeit nicht argwöhnen, daß es aus 
Neid oder Mißgunft gegeben fey, damit mir 
Gott nicht gleich werden follten; fondern ficherz 
lid) glauben, daß uns der Genuß ſchaden 
wuͤrde, und alfo gu unferm eigenen Belten 
unterfast fey. -Nimmer würden wir einem 
fprechenden Thiere mehr Aufrichtigfeit und Eins 
ſicht zutrauen, als dem weifelten Schöpfer der 
Natur. Wir haͤtten folglich die unzeitige Luͤſtern⸗ 
heit nach einer einigen Frucht des Gartens bey 
dem freyen Genuſſe aller uͤbrigen eben ſo leicht 
überwunden, als wir bey einem wohlgedeckten 
Tiſche ein und anderes Eſſen, das uns der Arzt 
verboten, vorbeygehen laſſen. Daraus koͤnnte 
alſo ein jeder, der natürlichen Verſtand hatte 
und brauchen voolite, überzeugt werden, daß 
‚feine angeborne Vernunft jetzt in der Einfiche 
der Bollfommenheiten Gottes nichts verfürzs 
ter, noch in der Herrfchaft über die finnlihen _ 

Begierden ſchwaͤcher und ohnmächtiger fey, als 
| B5 wir 
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| wir bende® in der Gefchichte der erften Men⸗ | 
fehgn finden. Wollte man unfere Vernunft 

darum jetzt verborben heiffen, teil fie Schrans 


fen hat: fo'würden aller Greaturen und felbfl 
der erfien Menfchen Krafte verdorben zu nens 


nen deyn, Weil außer Gott nichts Unendliches 


ſeyn fann; und fo wäre, nad) diefer Mißdens 
fung, an der ganzen Natur vom Anfange nichts 
Gutes, fondern alles verdorben gewefen. 
Mofes hat aber eine beffere Mennung davon 
gehabt, namlich, daß alles, was Gott gemacht 
hat, gut ſey; genug, daß die Beſchaffenheit der 
Dinge ein richtiges Verhaͤltniß zu jedes weſent⸗ 
lichen Beſtimmung hat. Wer wird doch den 
Magen und die Verdauungskraft deswegen 
verborben heiffen, weil wir feine Knochen und 


Kieſelſteine verdauen fünnen ? wer nennt unfre 


Yugen und Geſicht, oder unſre Ohren und Ges 
hoͤr, darum verderben, weil wir feine Muͤcke 
an der Spitze des Thurms fehen, noch wag in 
Rom gefprochen wird, hören fünnen? Eine jes 
de Kraft ift von Natur gefund und unverdors 
ben, wenn fie nad) ihren eingepflanzten Regeln 
dasjenige leiften kann, was fie eigentlich wir⸗ 
fen foll; und die Vernunft, welche des Mens 
ſchen Wefen von andern Thierarten unterfcheis 
bet, bat felbft bey den erften Menfchen Feine 
mehree ( Stärfe gehabf, als fie jest bey den 
Rach⸗ 
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Nachkommen hat, wie wir kurz vorher, ges 
ſehen haben. Daher ſcheint ſie mit eben den 
weſentlichen Schranken und Maaß der Kraft, 
welche ihr jegt zufommen, vom Anfange und 
unmittelbar aus der Hand bes Schöpfers ges 
kommen zu ſeyn; und wir thäten eben fo uns 
recht, wenn wit derfelben, mit der Fortpflans 
zung, einen Abgang und eine Schwaͤche bey⸗ 
meffen wollten, als wenn Einige ſich traͤunen 
laſſen, daß die ganze Natur, micfo vielen Jahr⸗ 
hunderten, alt und unvermoͤgend geworden ſey. 
Was hat denn doch die einzige Vernunft bey 
den Herren Theologis verſchuldet, daß fie bey 
Adams Nachkommen von Natur vervörben 
fepn fol? 

98. Man kann ja wohleine graft nicht 
beffer beurtheilen, als nach den Regeln, 1005 
durch ſie von Natur beſtimmt iſt. Sind denn 
etwa die Regeln, welche die Vernunft wefents 
li) beftimmen, falfch und unrichtig ? Ich meys 
ne, man werde die Örundregeln_der Vernunft 
völlig mit den beyden Saͤtzen augdrücen koͤn⸗ 
nen: Ein jedes Ding ift dag, was egift: ein 
Ding kann nicht zugleich feyn und nicht ſeyn. 
Nach dem erftern muß man von einem Dinge 
gedenfen, was mit deinfelben übereinftimmt; 
nach dem letztern kann man von einem Dinge 


nicht 
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nicht gedenken, was ihm widerſpricht: Dieſe 
Regeln gelten nicht allein in der Weltweisheit 
und Mathematif, fondern in allen und jeden 
Wahrheiten, ſelbſt in der Schrift und Theologie. 
‚ Die Schrift fagt 4. €. Gott ift wahrbaf 
fig: 'es iſt unmöglich, daß Gott Lüge, 
und unmöglich, Daß ibn etwas gereue. 


Warum? weil jenes mit dem Begriffe von 


Gott und deſſen weſentlicher Vollkommenheit 
uͤbereinſtimmt, dieſes ihm widerſpricht. So 
bedienen ſich die Propheten der Regel des Wis 
beripruchs, wenn fle. den Juden bie Ungeveimts 
beit ihres heydniſchen Gößendienftes vorftellen 
wollen; da fie einen Schöpfer verehrten, den 
fie felbft mie ihren Händen gemacht hatten, ein 
todtes Hol, und Stein ftatt des lebendigen 
Gottes. Goͤtzen, die Augen hatten und doch 
nicht ſahen, Ohren hatten und doch nicht hoͤr⸗ 
fen. Die Schrift legt demnach die Vernunft 
und ihre Regeln, in dem was des Geiſtes Got⸗ | 
tes ift, zum Grunde der Wahrhei. So muß 
fie denn wol nicht von Natur verdorben, fons 
dern vielmehr felbft in der Erfenntniß Gottes 
brauchbar, und eine gewiſſe Richtſchnur fepn, 
wahres vom falfhen zu unterfcheiden. Die 
Herren Theologi bringen auch den rechten 
Verſtand der Schrifrörter, und das daraus 
aufgerichtete Lehrgebaͤude, durch lauter Vers 

| | nunfts 
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nunfeſchluͤſſe, heraus: und wenn fie einander 


des Irrthums befchuldigen,, fo muß ihnen bie 
Vernunft die Waffen dazu leihen. Der Lu⸗ 
theraner will ben anbedingten Rathſchluß Got⸗ 
tes uͤber der Menſchen Seligkeit und Ver⸗ 


dammmniß nicht gelten laſſen, weil er den Voll⸗ 


kommenheiten Gottes widetſpricht. Der Re⸗ 
formirte hergegen ſtreitet wider die Allgegen» 


wart der menſchlichen Natur Chtiſti, weil fie 


den Begriff eines leiblichen und eingefchränften 


Weſens aufhebt. Beyde aber fegen fid) wider . 
die päbftifche Transfubftantion, ale eirie Lehre, 


die den Einnen und fühlbaren Eigenfchaften 
des Brodts und Weine mwiderfpricht, ale ob 
Brode nit mehr Brodt, Wein nicht mehr 


Mein wäre: Dann. ruft man voa allen Eeis. 


ten, des Gegners Lehre ſey der gefunden Ders 
nunft zuwider. Nun, fo ift ja denn die Vers 


nunft nad) dem Geftäntniffe aller Theologen, 


annod) von Natur gefund, und fie wird von 
ihnen“ felbft ald eine folche ig der Erkenntniß 
göftliher Dinge gebraucht, SR fodenn nur 


- fo lange gefund, als fie eines jeben Spfiem 


bepzutreten fcheinet? Warum fol fie den blind 


und verborben beiffen, wenn fie dag ganze 


Soſtem überhaupt. nad) eben denfelben Regel 
zu unterfuchen anfängt? Wozu dient die Bes 
ſchuldigung anders, ale bem gemeinen Mais 


\- 


ne; 
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ne, bei. allen Die feine Lehrer her Ehrifengek 


"find, ihren Gebrauch zu nehmen, und einen 


blinden Glauben ſowol in der Secte, als in 
dem ganzen Chriſtenthume einzuführen? Br 
it eben derſelbe hierarchiſche Kunſtgriff, ale 
da die Pfaffen bey den Catholiken den Lapen 
bie Leſung der Bibel verbieten, bie fie für ſich 
un allein behalten, and nach ihrem Betalen deu⸗ 
ten wollen. — — 
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Zweytes Fragment. 
Unmöglichkeit einer Offenbarung, die 
alle Menfchen auf eine gegründete Art 
glauben koͤnuten. — 


St. „Wir kommen demnach zu dem andern 
Vorderſatze unſers obangefuͤhrten Schluſſes, 
welcher einen umſtaͤndlichern Beweis erfordert: 
daß eine Offenbarung, fo alle Men: 
ſchen auf eine gegruͤndete Art glauben 
koͤnnten, eine unmönliche Sache fe 
Es würde nemlich eine folche Offenbarung ent⸗ 
weder unmittelbar allen und jeden Menfchen, 
oder nur etlichen gefchehen muüffen. In dem 
leßteren Salle würde fie entweder etlichen Mens . 
fchen bey allen Voͤlkern, oder bey etlichen Völs 
fern, oder wohl gar nur bey einem .offenbabs 
set: und jedes von biefen geſchaͤhe entweder zu 
allen Zeiten, oder zu gewiſſen Zeiten, oder 
wohl gar nur zu einer Zeit. Die Art aber, 
wie eg von den etlichen Menfchen denen ubris _ 
gen befannt gemacht würde, geſchaͤhe entwe⸗ 
der muͤndlich oder ſchriftlich. Wir harten zwar 
nicht noͤthig, die Möglichfeit der andern Fälle, 
welche nimmer von jemand vorgegeben fab 
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in Erwegung zu ziehen, und koͤnnten uns nur 
allein an dieſen Fall halten, da geſagt wird, 


— daß Gott bey einem Volke zu gewiſſer Zeit etlis. 


chen Perfonen unmittelbare Offenbarung geges 
ben, von welchen es alle übrige Menfchen, 
theils mündlich; theils ſchrifilich, empfangen 
und annehmen ſollten. Allein, da wir die 
Frage überhaupt abhandeln, fo kann ich die 
übrigen Fälle nicht ganz wegläffen: zumahl da 
fie auch in dem befondern Falle Licht geben; 
und da eg feheiriet, daß eine Offenbarung befte 

eher von allen würde fünnen geglaubet wers 
ben, je mehreren fie unmittelbar widerfahren. 


65 „Wenn wir nur erſtlich das aͤufferſte 


ſetzen, daß Gott allen und jeden Menfchen, zu 


ällen Zeiten und an allen Orten, ein übernas 
fürliches Erfenntniß unmittelbar offenbarete: 
fo müßten wir zugleich annehmen, daß alle Aus 
genblick und allenthalben bey allen Menfchen 
Wunder gefhähen. Denn eine Wirfung, die 
in der Natur feinen Grund hat, oder übernas 
türlich iſt, {ft ein Wunder. Daß aber Gott 
ftets Wunder thun follte ; -ifE feiner Weisheit 


zuwider. Beſtaͤndige Wunder ftöhren die Ord⸗ 


hung and den Lauf der Natur beftänbig, melde 
boch Sort felbft weislic und guͤtig gefeßt hats 
fer Gott würde ale fich ſelbſt widerfprechen 
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und die Ordnung der Natur gewollt haben und 
noch beſtaͤndig wollen; und doch beſtaͤndig nicht 


wollen. Waͤre es ja noͤthig, daß alle Men⸗ 


ſchen ſolche Erkenntniß hätten, fo würde er es 


mit in die Ordnung der Natur befaſſet, und 
dem menſchlichen Verſtande ein natuͤrliches Ver⸗ 
moͤgen zu ſolchem Erkenntniſſe ertheilet haben. 
Daß er aber ein allen Menſchen noͤthiges Er⸗ 


kenntniß in allen Menſchen übernatürlih und 


unmittelbar wirfen follte, ift feiner Weisheit 
‚eben fo entgegen, und an fid) eben fo unges 
reimt, ald wennich fpräche, daß er allen Men⸗ 


fehen feine Augen hätte geben wollen, fondern- 


jedem übernatürlicher Weife und unmittelbar 


offenbarte, wo fie .eine Höhe oder Tiefe, wo 


‚fie Feuer oder Waffer, wo fie Efien oder Trins 


fen, vor fi) hatten Wenn jemand fagen 


wollte: mit der Offenbarung verhalte es fidy 
anders: die koͤnne durch Kraͤfte der Natur 
nicht erhalten werden: fo wuͤrde er ſich ſelber 


widerſprechen. Denn er nimmt an, daß eben 
bie Erkenntniß vorhin bey dem erſten Menſchen 


vor dem Falle natuͤrlich geweſen, und zur Se⸗ 
ligkeit zugereichet habe. Wenn nun gleich der 
erſte Menſch ſich und ſeinen Nachkommen ein 
natuͤrliches Unvermoͤgen, eine Blindheit im 
Verſtande, und Verkehrtheit im, Willen zuge⸗ 
jogen bacte und ef Beeren nach götts. 


Uchem n 


7 Uchem Willen müßte wider gebeffert werben: 
ſo wuͤrde doch nichts andere daraus folgen, als 
daß Gott nach feiner Weisheit die Natur. wie⸗ 
der in ihre vorige Kraft und Vollkommenheit 
fetzen würde: ſo waͤre mit einmaldem Menſchen 
und allen ſeinen Nachkommen geholfen: es waͤ⸗ 
re doch nur ein einiges Wunder, und Gott dürfte 
nicht alle Augenblicke aller Orten bey allen 
Menfchen immer neue Wunder hun. Die 
Vollkommenheit der Natur würde, wenn fie 
gleich durch ein Wunder: hergeftellet worden, . 
dennoch nachmalg Natur ſeyn, und in natuͤr⸗ 
liche Wirkungen ausſchlagen. Dazu wuͤrde 
das natuͤrliche Erkenntniß dem Menſchen vers 
fiaͤndlich und begreiflich ſeyn: folglich auch als 
gemeinern und mehrern Nutzen ſchaffen, als 
wenn Gott uͤbernatuͤrlicher Weiſe jedem etwas 
unbegreifliches offenbarte. Zu geſchweigen, 
daß wenn Gott bes gefallenen Menſchen Natur 
wieder vollfommen machte, auch nicht nöthig 
wäre, daß Gottes Sohn: vom Himmel kaͤme, 
Menſch würde, allerley Marter ausſtuͤnde und 
ſtuͤrbe Wenn twir fegten,. daß der erfte Menſch 
fi) und alle Nachkommen durd) dig verbotene 
Frucht hätte fönnenleiblicher Werfe’blind effen; 
und es wäre doch nöthig, daß die Menfihen 
bie Körper, welche um fie find, erfenneten: 
Gott wollte auch, baß fie ein Erkenntniß das 
Be von 
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von haben ſollten: was wuͤrde denn Gott nach 


ſeiner Weisheit beginnen? Wuͤrde er durch ei⸗ 


ne uͤbernatuͤrliche Offenbarung jedem Menſchen 
eingeben, was fuͤr Koͤrper um ihn ſind? oder 
würde er für jeden Menſchen einen Engel von 
Himmel kommen laffen, der ihn leitete*und 
zupfte? Ich halte, nein! er würde dem erfien 
Menfchen fein natürliches Vermögen zu fehen, 
und.gefunde Augen wieder geben: dann fo 
würde auch diefe Bollfommenheit nad) der Ord⸗ 
nung der Natur auf die Nachkommen fortges 
pflanzet, und ale Menfchen ih den vorigen 
Stand geſetzet ſeyn, als ob nihte widriges ges 


wol des Leibes als der Seele, das Gott eins 
mal gegeben, kann er aud) wieder geben. Sa⸗ 
get nicht, daß es der Heiligkeit Gottes zuwi⸗ 
ber feyn würde. dem Menfchen die willkuͤrlich 


verdorbenen Seelen⸗Kraͤfte natuͤrlich wieder u 


geben. Denn wenn es Adam und Eva gleich 
nicht verdienet hätten: was koͤnnen twir das 
vor? Iſt ed denn der Heiligkeit Gottes gemäß, 
das ift, an fi recht, gut, billig und den 
Vollkommenheiten eines ‚unfträflichen Herrn, 


Geſetzgebers und Richters anftändig, daß uns 


fehuldige Kinder die Miffethat ihrer Eltern. fras 
gen, und daf ihnen eine Schuld und Strafe 


‚ von dem, was fie nicht gethan haben, aufges 


2 buͤrdet 


ſchehen wäre. Ein naluͤrliches Vermögen ſo⸗ 
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menſchliche Zeugniß von einer goͤttlichen Offen⸗ 
barung bey weitem ſo glaubwuͤrdig nicht. Nie⸗ 

mand kann ihm weiter Beyfall geben, als ſo 
weit er von ber Einſicht, Vehutſamkeit und 
Ehrlichkeit bes Zeugen Nachricht und Proben 
“ bekommen, und daher einen Grad des Bertram 
- end oder Mißtraueng gegen ihn hegt. or 
ans denn folget, daß ein ſolch Zeugnıß unmögs 
lich von allen könne angenommen werden, fons 
bern vielem Zweifel und Widerſpruche unters 


worfen iſt: weil es menſchlicher Weiſe nicht 


moͤglich iſt, daß alle und jede von der Einſicht, 
Behutſamkeit und Ehrlichkeit dieſes oder jenes, 
in Erzählung deſſen, was ihm insgeheim wis 
- derfahren, follten zuverlaßig uberführet werden 
fönnen; zamahl, wenn aud) andere eine widri⸗ 
ge Dffenbarung von fih ruͤhmten, und doch 
eben fo groffen Echein vor fid) hätten. Selbſt 
in dem juͤdiſchen Volke haben die Propheten zu 
der Zeit, da fie geweiffaget und Wunder ges 
than, am mwenigften Glauben gefunden; und 
fo würde es bey allen Völkern gehen. Wenn 
denn die Offenbarung auch nur zu einer gewoiß 
fen Zeit geſchaͤhe, hernach aber durch Menſchen 
fortgepflanget werben follte: fo verlieret fie ims 
mer mehr von ihrer Slaubwürdigfeit, da fie 


son Hand zu Hand, von Mund zu Mund ger 


der. Und dba num uicht. eines oder weniget 
Men⸗ 


zn  - 39 
Menſchen Einſi cht und Ehrlichkeit, ſondern auch 
ſo vieler tauſenden zu verſchiednen Zeiten Leicht⸗ 


glaͤubigkeit und Eigennutz muͤßte unterſuchet 


werden; welches zu thun faſt unmoͤglich iſt. 
Ein Nachbar hat zuweilen große Muͤhe, die 
wahren, Umftände deffen zu erfahren, was zu 
‘ feiner. Zeit in feines Nachbaren Haufe gefches 


ben ift: wie viel fehwerer ift es nicht, zuverlaͤſ⸗ 


: fig zu erfennen, woher in eines andern Ges 
birne die Traume und Denfbilder entflanden; 
ob fie von ihm erſonnen find; ‘ob fie von ber 
Natur oder unmittelbar von Gott ihren Urs 
fprung gehabt? Wie viel muß nicht ferner in 


fo manchen Jahrhunderten die Slaubwürdigs 


feit abnehmen; wenn einer, der dergleichen zu 
feiner Zeit von einem andern für wahr hält, 
foldyeg feinen Kindern, die Kinder wieder feis 
nen Enfeln, die Enfel-feinen Urenkeln, und ſo 
weiter, erzählen? Da wird aus der allergrößs 
ten Glaubmwürbigfeit eine Wahtſcheinlichkeit, 
dann eine Sage, und zuletzt ein Maͤhrlein. 


Es koͤmmt dennoch dazu, daß bey allen dieſen 


verſchiedenen Voͤlkern, (wie allgemeine Erfah⸗ 
rung und Geſchichte weiſen), viele faͤlſchlich ei⸗ 


ne Offenbarung vorgeben koͤnnen, welche von 


andern Offenbarungen ganz verſchieden, und 
jenen widerſprechend, und dennoch auf einer⸗ 
ud Meife beftätiget Me Ruͤhmt ſich die eine 
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‚. söttliches Eingebens, Geſichte und Träume: 
"die andern auch.’ - Berufe fih die eine auf- ge⸗ 
ſchehene Wunder; die andern führen eben der⸗ 
gleichen für ſich an. Hat die eine einen Schein 
vor ſich: die andern haben auch den Übrigen. | 
Hat diefe oder jene vieles wider ſich: es iſt kei⸗ 


ne von ſtarkem Anſtoße oder Vorwürfe feed. . 
Wie will ein Menfch, der unpartheyiſch zu 


Werke gehet, und nicht gleich die väterliche und 
großäterliche Religion ale eine gute Erbſcha 

antritt, oder für baare göftliche Offenbarung 
bite, aus diefem Vorgeben herausfinden ? 
- Der en zumal viele hundert, ja taufend Jahre 
hernach lebt: wie will er das wahre von dem 


falſchen gewiß unterfcheiden? Dieß ik aber ger - 


rade der Fall, welcher ſich in der That findet, 
und durch die Erfahrung beflätiget wird. Et 


find faft bey allen Voͤlkern, felbft bey den Hes 


braͤern, etliche gewefen, vie fälfchlich eine Of⸗ 
fenbarung, die” faͤlſchlich Wunder vorgegeben, 
und die darauf zum Theil auch eine Religion _ 


und Gottesdienſt gebauet. Weil doch aber eine 


jede Offenbarung faft einer jeden widerſpricht: 
fo folge erſtlich, daß fi) Gott biefed Weges, | 


nemilich bey vielen Voͤlkern fich zu offenbaren, 


nicht wirklich bedienet habe. Es folget aber 


"and, daß ſich Gott dieſes Weges vermoͤge fei 


ner Weisheit nicht bedienen koͤnne: deun er 
wuͤrde 
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wuͤrde dadurch um ſo viel weniger zu ſeinem 
Zwecke kommen. Er bezeugte erſtlich ein Ding. 
an mancherley Orten, und durch mancherley 
Perſonen, in mancherley Worten und Sprache. 
Nun iſt noch wohl moͤglich, daß ein Menſch 
oder Zeuge mit feiner eigenen Ausſage oder 
Lehre übereinftimmet; aber je mehr ein Ding 
durch vieler Menfchen Mund oder Feder begeus 
get wird, je mehr Widerſpruch und Verſchie⸗ 
denheit fcheinet darinn zu feyn. Davon geben 
: Die Bücher der Chronifen und der Könige, wie 
aud) die vier Evangeliften und Apoſtel, wenn man 
fie mit einander vergleiche, einen lebhaften Bes 
weis. Denn wenn nır ein Buch die Hiftorie 
‘altes, und wieder eins die Geſchichte des neuen 
Teſtaments in fi) hielte: fo wuüßten wir von . 
feinem äußerlichen Widerſpruch und Zweifel, 
Wenn nur Paulus allein die Lehre vorgetras 
gen hätte: fo fünnten wir nicht fo irre werden, 
als da Jacobus gerade das Gegentheil vom. 
Verhältniß des Glaubens zur Seligfeit zu Ichs 
- ren ſcheiket. Was würden nun nicht für Diss 


‚ barmoniemgentftehen: wenn bey fo vielen Voͤl⸗ 


kern lauter ſolche Menſchen den göttlichen Sinn _ 
vortragen folten? Dann fämen die falfchen 
Propheten und falſche Apoſtel, ja falfche Evans 
gelia und Apoerypha dazu, Schickte Gott dis 
nen Propheteh bey einem Volle: fo wären 
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leicht vier Hundert. falfche dagegen. Thaͤte 


Gott durch ſeine Boten Wunder: die Zauberer 


wuͤrden / auch alſo thun mit ihrem Beſchweren. 


Schickte Gott einen Chriſt: es würden viel 
falſche Chriſti kommen und Wunder thun; ſo 


daß auch die Auserwaͤhlten, wo moͤglich, duͤrf⸗ 


ten verfuͤhret werden. Kaͤmen etliche Apoſtel 
in ſeinem Namen: es wuͤrden viel falſche Apo⸗ 
fiel aufſtehen, die er nicht geſandt hätte. Lieffe 
er ein Evangelium aufzeichnen: gleic) tourden 
eine Menge Pſeudo⸗Evangelia, oder faͤlſchlich 


ausgegebene Evangelia, denen Leuten in die 


Hände geipielet werden. Samma, je mehr‘ 
Mölfer wären, bey welchen fid) Sort offenbas . 
rete, je mehr wuͤrde ſich DVerfchiedenheit, fals 


ſcher Schein, Betrug, und alfo Zweifel, Jrruns 


gen, Ungewißheit, und Widerfpruch häufen. 
Es iſt alfo der Weisheit Gottes entgegen, ſich 


fo zu offenbaren, und ung nicht möglich, eine 


folche serfireuete, vervielfältigte, und nur durch 
Mehrheit der Wunder weniger ausrichtende 
göttliche Offenbarung zu 'gedenfen. 


6. „Wir müffen nun den legten Ball, da 
ſich Gott nur in einem Volke, zu gewiffen Zeis 


ten, durch gewilfe Perſonen, theils muͤndlich, 
theils ſchriftlich offenbaren fönnte,; um deſto 
| genquer in Erwegung heben, weil eben diefes 


ih 
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wirklich geſchehen zu ſeyn geſetzet, und dabey 


behauptet wird, daß darinn der allen Menſchen 


nöthige Weg zur Seligfeit enthalten ſey. Es 
iſt wahr, daß bey dieſem Falle die Wunder 


nicht ſo viel und ſo oft geſchehen duͤrfen, als 
in den beiden vorigen Faͤllen. Auch iſt wahr, 


daß in der Offenbarung ſelbſt nicht ſo viel Ver⸗ 
ſchiedenheit und anſcheinender Streit ſeyn kann, 
als wenn dieſelbe bey vielen Voͤlkern durch 
vieler Mund und Feder gegangen waͤre. Und 
darin hat dieſe Hypotheſis einen Vorzug vor 
den uͤbrigen. Jedoch wird man auch ſchon 
ans dem, was ich bisher angefuͤhret, erfens 
nen fönnen, was diefer Hypothefi theild eben 
fo wohl, theild nod) mehr ald den vorigen 
entgegen if. Einmal gefchiehet auch bier 
durch Wunder, und außerordentliche übernas 
tirliche Wirkung, was durd) den ordentlichen 
Weg der Natur hätte gefhehen können, Fürs 
andere wird dag offenbarte Erkenntniß Dadurch, 
daß eg über die Vernunft if, dunfel und uns 
begreiflich; da es würde klar und verfiäwblich 
gewefen fepn, wenn es aug naturlidy befanns 
ten Wahrheiten hatte können hergeleitet wers 
den. Fuͤrs dritte folget daraus, daß es, un 


der Urfache willen, nicht allgemein kann anges 


kommen werden: dem einen iſt e8 zu hoc), 
es kann nichts davon verfichen: dem andern 
ein 
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ein Yergernig und Thorheit. Zum virten muß 1. 
der göttliche Urfprung dieſes Erfenntniffes ſelbſe 
bey dem Volke, wo es offenbaret wird, eben 
“fo. zweifelhaft, als bey allen andern Villen 
bleiben: weil es doch auch da "bloß durch em 
meuſchlich Zeugniß bem Volke für eine gett 
liche "Offenbarung audgegeben wird, und es 
. anfalfchen Propheten und Wundern nicht fee || 
“tet, wie man denn nicht leugnen kann, def 
Moſes und .die Propheten, daß Chriſtus und 
die Apoftel zu ihren Zeiten unter ihrem DVelfe | 
daher am meiften Widerſpruch gefunden, und 
am meiften mit bem Unguben su kaͤmpfen ges 
babe. Fuͤnftens wird doch auch der Vortrag 
durch mehrerer Menſchen Mund und Feder 
vielfältig: und daher muͤſſen Irrungen und 
Zweifel, ja Rotten und Secten entſtehen: 


wie gleichfalls die Hiſtorie altes und neuen 


Teſtaments in dem juͤdiſchen Volke beftätiger. 
Wenn man denn nun weiter gehet, und bedens 
ket, wie dieſe Offenbarung von einem Volke 
zu allen uͤbrigen auf dem ganzen Erdboden kom⸗ 
men ſoll, fo, daß alle Menſchen eine gegruͤn⸗ 
dete Veberführung davon haben Fönnten: fo : 
haͤuft fi) die Schwierigkeit dermaſſen, daß 
es, nad) der Natur und Beſchaffenheit der - 
Menſchen eine wahre Unmöglichfeit ift, daß 
alle Menfchen auf dem Erdboden eine ſolche 
| | Affen | 
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Offenbarung zu wiſſen bekommen, glauben, 
und alſo durch dieſelbe ſelig werden koͤnnten. 
Es wird ſich bey gemachtem Ueberſchlage fin⸗ 
den, daß unter einer Million Menſchen kaum 
einer mit Grund von einer ſolchen Offenbarung 
urtheilen und überführt ſeyn kann. Wir mol 
ken dieſes etwas genauer in Unterſuchung 

nehmen. en 
66. „Erſtlich haben Kinder big sehn gahre 
ſchlechterdings keine Faͤhigkeit, eine Offenbarung 
entweder zu verſtehen, oder mit Grunde davon 
zu urtheilen. Denn was zarte Kinder betrifft; 
die erſt auf die Welt kommen, fo koͤnnen ſie 
zwar mit Waſſer beſprengt, und unter beyge⸗ 
fuͤgtem Formular getauft werden: es koͤnnen 
andere Erwachſene ſtatt ihrer ein Glaubens⸗ 
Bekenntniß dabey ablegen, und alsdenn ſtatt 
ihrer ja ſagen, wenn gefragt wird, ob fie auf 
foihen Glauben wollen getauft ſeyn? Allein 
die Kinder haben noch nicht die geringſten Be⸗ 
griffe, ſie koͤnnen noch nichts von einander un⸗ 
terſcheiden, und ſind ſich deſſen, was mit ih⸗ 
nen geſchiehet, im geringſten nicht bewußt. 
Weil nun kein Glaube, Religion, oder Er⸗ 
kenntniß von Gott und goͤttlichen Dingen ohne 
Begriffe mag gedacht werden: ſo iſt nicht moͤg⸗ 
I, daß dieſe getaufte Kinder einen Glauben 
von 
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von’ der Offenbarung haben. Will man fid 
etwa auf eine übernatürlicdhe Wirkung Gottes 
in die Seele. berufen, dadurch ein Glaube ges 
wirfet würde: fo müßte man doch geftehen, 
daß diefer gewirkte Glaube aus der Taufe, ein 
Glaube ohne Begriffe, und alfo ganz was ans 


ders ſey, als der Glaube, welchen die Kinder 


nachmalg in den Schulen aus dem Catechiſmo 
lernen. Denn hätte der heilige Geift in den 
getauften Kindern. eine Erfenntniß von Gott, 
von den drey Perfonen, von Ehrifto, von ſei⸗ 
ner Perſon und Naturen, von feinem Leiden 
und Sterben u. f. w. gewirkt: was brauchte 
es denn. nachher eines elenden Schulmeiſters, 
um dieſes Erkenntniß den Kindern einzupflans 
zen? fönnten die Begriffe, fo der heilige Geift 
gewirkt, fo bald verſchwinden? fönnten die 
Lehrlinge aus der Schule deg heiligen Geiftes 
fo roh, unmiffend, einfaltig und dumm in bie 
98 € Eule -fommen, daß ihnen auf) 
‚nicht die geringfie E pur des Erlerneten zurüd 
geblieben wäre? Es ift alfo aus der Natur der 
Menſchen in der Kindheit, und aus dem, was 
Kinder nachmals von fid, blicken laffen, offens 
bar genug, daß ihnen durch die Taufe kein 
Glaube an die Offenbarung, der in Erfennts 
diß oder Begriffen beftebet, gewirfer fey, noch 
babe gewirfet werden können. Wer aber: eis 

nen 
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Glauben ohne alles Erkennkniß und Bes 
fe ſich einbilden wollte, der wuͤrde ſich ver⸗ 
lich bemuͤhen, ein widerſprechendes Ding 
edenken. Es ſcheinen auch die Stifter die⸗ 
Ceremonie wohl eingeſehen zu haben, daß 
Taufe den Glauben nicht wirken koͤnne. 
ın fie laſſen die Gevattern im Namen des 
des ſchon vor der Taufe das ganze Bekennt⸗ 
des Glaubens ablegen, und dann fragen 

willſt du auf ſolchen Glauben getauft ſeyn? 
nn fie in den Gedanken geſtanden wären, 
die Taufe den Glauben wirkte: fo würden 
seft geordnet haben, die Kinder zu taufen, 
hernach dag Befenntniß des Glaubeng, fo _ 

Taufe gewirkt hatte, abzulegen: So aber 
hen fie eg umgefehrt: es antworten die Ges 
tern flatt des Kindes, daß es glaube an 
te den Vater ald Schöpfer, an Gott ben 
hn ale Erlöfer, an Gott den heiligen Geift 
Heiligmacher, und dag Kind wird auf eis 

Glauben, den es ſchon bat, und deffen 
enntniß es fchon abgelegt, getauft und zur 
tlichen Gemeine angenommen. Wie kann 
ın denn fagen, daß die Taufe exit den 
uben wirke? Es ift aber daraus offenbar, 

diefe Ceremonie von alten Leuten, die ihr 
enntniß des Glaubens vor der Taufe ables 

, auf die Kinder gebracht ſey zu einem 

bloßen 
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bloßen Zeichen, daß fie die Aufnahme. in die 


chriſtliche Kircheedurch die Taufe begesren wuͤr⸗ J 


den, wenn] fie ſchon dag „Erkenutniß bätten, 
was ſie als Erwachſene haben werden ;.und man 
daher diefe. Ceremonie, wie die Befchneibung, bey 
ihnen zum voraus verrichte, Oder wenn bie Taufe 
ben Glauben wirken fanıt, warum müffen Er⸗ 
. wachfene erſt den Catechiſmum mit Mühe ler⸗ 
"en? warum werden Juden, die fich zur 
chriſtlichen Kirche begeben wollen, nicht alſo⸗ 
bald getauft, ſondern erſt fleißig unterrichtet? 
Man dürfte fie ja nur taufen, fo wüßten fit 
den ganzen’ Glauben, wenn der heilige Geiſt 
den Glauben durd) die Taufe wirkte. Man 
kann aud) bey der ganzen Taufe nichts anneh⸗ 
men, bad den Glauben wirfte: nicht das 
Waſſer; denn das machet nur die Haut naf: 
wicht die Worte an ſich; denn fie beſtehen nur 


in einem Schale aus zufammengefügten Buchs 


flaben: nicht der Verfiand der Worts; denn 


er iſt nur eine. Vorſtellung der Sache in Ges 


danken, welche von willkuͤhrlichen Zeichen ab⸗ 


haͤnget, ſo die Vorfahren und Urheber der 
Sprache erdacht haben, davon die Kinder nichts 
Wwiſſen: nicht der heilige Geiſt, der durch dag 
Wort wirkte; denn Kinder verſtehen die Worte 
nicht: nicht ein Geiſt, der unmittelbar wirk⸗ 


# weil ſonſt die ‚Wirkung ein Zwang fepn - 


wuͤrde, 
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würde, bem bie Kinder nicht wieberfiehen koͤnn⸗ 
ten; und feine Urfache wäre, warum berfelbe 
Geift nicht ohne Waffer und bey allen Kindern 
auf der Welt baffelbe verrichten wollte. Oder 
Bängt«der Glaube und die Geligfeit ab von 
dem Waſſer und von den chriftlichen Aeltern, 
welche die Taufe für ihre finder verlangen? 
(0 ift es ein bloßes Glück, ‚daß gewilfe Kinder 
felig werden, weil fie von chriſtlichen Eltern 
geboren find; ein bloßes Ungluͤck bergegen, 
warum noch weit mehrere. ewig verdammet 
werden, weil fie nicht von dhriftlichen Eltern 
bag Leben empfangen haben. Alles diefes fafs 
fet unendlidhen Widerfpruch in fi), und daher 
bleibe nichts übrig, ale daß die Kinder gar feis 
nen Glauben oder Erkenntniß von der Dffens 
barung haben oder haber fönnen. Wenn nun 
die Offenbarung und der Glaube an diefelbe dag 
einzige nothwendige Mittel zur Seeligfeit ſeyn 
folte: fo iſt eg für diefen Theil menſchlichen 
Geſchlechts, der in feiner zarten Kindheit vor 
der Welt fcheidet, ein unmoͤgliches Mittel, 
Wenigſtens wird man sugeftehen müffen, dag 
doch nur Chriftens Kindern durch Gluͤck und 
Zufall möglid) werde, durd) dieſes Mittel den 
Glauben zu befommen und fellg gu werden; 
allen übrigen Türken: Jüden: und HeidensKins 
bern aber durch Unglück unmöglich falle an der 
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Offenbarung, Suse, und Selgtei Nathen 


zu bekommen. 


68. „Wenn die Kinder erwachſen, fo \ 


wire ein jedes nad dem Willen feiner Xeltern 
von Lehrmeiftern, oder auch von den eltern 
ſelbſt in den Anfangs⸗Gruͤnden der. väterlichen 


Reiigion unterrichtet: ber Jude in dem Fudens 


thum, der Türke nad) dem Alforan, der Sis 


neſer, der Perſer, ber Heide in feinen bergen 


brachten Meinungen und Gebräuchen, d 


Chriſt in feinem Catechiſmo, ſo wie ed cam, 


auf. Catholifch, Neformirt, Lutheriſch, Ar⸗ 


minianiſch, Menonitiſch, Socihianifh. Zus 
weilen wird fehon in den Ehe⸗Pacten der Eltern. 


ben Kindern, die noch füllen gebohren werben, 
ihr Glaube ale ein Erbgut, als ihre väterliche 
oder muͤtterliche Portion beſtimmt: die Knaben 
befommen etwa den Gatholifchen, bie Mäbds 
chens den Lutherifchen Glauben. Und ſiehe, 
fie nehmen ihn, wie alle.übrige Religionen und 
Secten, nach ben EhesPacten, nach dem Wils 
Ien und Beſtimmung ihrer Aeltern, nach dem 
Erempel ihrer Vorfahren, getroſt an; und 


Fönnen nicht andere handeln. Wer fanı von ' 


folgen Kindern eine Fähigkeit fordern, daß fie 
bie Wahrheit deffen, was fie lernen, beurthei⸗ 
len, und ſo ſie im Irthume wären). eine beffere 

| Reli⸗ 
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Religion ſuchen und finden ſollten? Wer kann 
ihnen verdenken, daß ſie bey dem Vertrauen, 
bey dem Gehorſame, ſo ſie ihren Aeltern ſchul⸗ 
dig ſind, auch derſelben ihre Religion fuͤr wahr 
und fuͤr die beſte halten? Sie lernen erſtlich 
mehr die Wörter und aͤußerliche Ceremonien, 
als Begriffe: es wird ihnen ſauer, ſich von 
goͤttlichen Dingen, die nicht in die Sinne fal⸗ 
Yen; eine Vorſtellung zu machen: und wenn 
fie. zumal unter ungeſchickte Lehrmeiſter verfals 
len, wie eg leider den meiften voiderfahrt,, fo 
müffen fie fi) auch bis ins männlıche Alter - 
mit dem leeren Tone unverftändlicher Formuln, 
bie fie ihrem Gedachtniffe ohne Erflärung eins 
zuprägen angehalten find, bebelfen. Wenn 
bennod) einige wenige Kinder fo weit fommen, 
daß fie fi) von den Dingen felbft anfangen 
Begriffe zu machen: fo find doch viefelben noch 
auf findifche Weiſe dunkel, unvollſtaͤndig, vers 


wirrt und irrig. Da iſt nod) feine Fertigkeit . 


im Gebrauche der Vernunft, Feine Erfahrung, 
feine Wiffenfchaft, Feine DBelefenheit in der 
Geſchichte. Ihnen fann alfo leicht ein Blend; 
werk vorgemarht, ein Schrecken vor ber Holle, 
100 fie nicht glauben, eingeprägt werden: und 
‚fie find ohne das von felbft geneigt, wag ihnen 
ihre Ueltern und Lehrmeifter fagen, was alle 
befannte und angefehene Leute glauben, obne 
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Unterfuchung blindlings für wahr jir. halten, 
Daher. benn auch die Erfahrung beftätiget, daß 


ein jebag Kind: meinet die‘ rechte Dffenbarung 


und den rechten Verſtand berfelben erlernet zu 
baben: : fie folgen den Aeltern fo getroft auf . 
dem: unbefaunten: Mege zur Seligkeit, als auf 
einen / unbetretenen Wege zu einem Luſtſchloſſe. 
Eine Offenbarung, welche uͤber die Vernunft 
gehet, zu beurtheilen, iſt fein Kinderwerk: es 
iſt ſchlechterdings unmoͤglich, daß ein unver 
ſtaͤndiges Alter darin gu rechte finden, oder 
den rechten Weg zum gegründeten Erfenntniffe 
treffen Eönnte. Seine Offenbarung, und 
ein gegründeter Glaube an viefelbe dag Mittel 
zur Seligfeit, fo ift dies Mittel für Kinder 
umſonſt. Wil man bierbey wieder die Kinder 
ausnehmen, die man rechtgläubige Yeltern zu 
haben annimmt: fo macht man abermals aug 
dem Glauben und aug der Seligkeit ein Werk 
des Gluͤcks, einen Zufall, ein Ohngefaͤhr. 
‚ Was fönnen andere Kinder davor, daß "ihre 
Aeltern nicht Chriſten, nicht Proteftantenfind? 
So wenig als die jetzigen Sachſen Urſache ſind, 
daß ibre Vorfahren durch Caroli M. 
Schwerdt zum chriſtlichen Glauben gebracht 
find: fo wenig koͤnnen auch andere Kinder das 
vor, daß ihre Vorältern nicht fo befehret iwor⸗ 
| ‚ben, Ban benn nicht Gort dadurch unweiſe, 
ati | 
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unbilig, ungerecht und unbarmbersig gemacht, 
wenn er die Geligfeit nad) dem Gluͤcke und 
Zufalle ausfpendete, wenn er ein Mittel zu ders 

ſelben nothwendig feßte, deſſen Ergreifung 
doch von tauſend Umſtaͤnden abhaͤnget, und 
uͤber das Vermoͤgen der meiſten iſt; wenn er 
die meiſten Menſchen, wegen unverſchuldeter 
zufälligen Beraubung des Mittels zu einer ewi⸗ 
gen Strafe verdammete? Gott handelt-gewiß 

‚anders im Leiblichen. Was den Menfchen und _ 

befonders auch Kindern zum Lebennothwendig 
iſt, dag reiche er durch die Natur im Webers 
fluße dar, daß es ſich allen und jeden von felbft 
anbietet; und giebt wiederum jedem dad Vers 
mögen, ſich deſſen zu bedienen. "Wie fann 
er die Mittel zu dem geiftlidhen und ewigen Les 
ben und Wohlfahre fo: fehr über das Vermoͤ⸗ 
gen der Menfchen gefet haben, daß fie theils 

unmöglich find , theils dem Zufalle überlaffen 
werden? 
6. Wenn bemnach ein jeder. vernünftiger 
Menſch wohl einfehen kann, daß es für Kitts 
der, von dem Anfange ihres Lebens bie wenig; 
ſtens zu vollen gehn Jahren ſchlechterdings eine 
Unmöglidyfeit ift, “eine Dffenbarung zu beur⸗ 
theilen, und alſo zu einem gegründeten Glau⸗ 
ben zu gelangen: ſo iſt hierbey noch uͤbig zu 
| unterſuchen, wie viel Meuſchen hiedurch von 
D 3 der 
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"mögliches Mittel ſey. Ob ich nun wol ‚vers‘ 
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der Moöslichteit dieſes Mittels ausgeſchloſſen 


tverden. - Ich will: mich in dieſem Stud auf 
einen angeſehenen Mann begieben, der Die . 
göttliche Ordnung in den Derdnderuns 
gen dee: menfchlichen Geſchlechts nad 
ungesmweifelter Erfahrung forgfältig- berechnet 


hat, und dadurch dem menſchlichen Geſchlech⸗ 
te und der vernuͤnftigen Welt einen wahren 


Dienſt gethan. Der beſtimmet unter andern 
im ſechſten Capitel das Verhaͤltniß der Ster⸗ 
benden nach dem verſchiedenen Alter, und be⸗ 


dienet ſich u dem Ende der richtigſten Liſten 
‚. von Breslau, London, Berlin und infonders 


beit von Wien, woraus erhellet, daß die Haͤlfte 
der gebornen Kinder gegen vier Jahr ſchon wie⸗ 
der todt iſt: von 14686 gebornen werden nur 


5520, und alfo nicht einmal bie Halfte drey 
Jahr alt, daß fie bie Ing vierte famen. Nach 


dem zehnten Sjahre aber iſt von allen Gebornen - 
nur ein Drittel übrig, nemlich von 11686 er⸗ 


reichen nür 3920 dag zehnte Jahr. Folglich 


wären. von dem . ganzen menſchlichen Ges 
ſchlechte die Rinder, fo unter 10 Jahren fterben, 
zwey Drittheile des menſchlichen Geſchlechts. 
Alſo iſt vermoͤge deſſen der Schluß richtig, daß 
erſtlich die Offenbarung für zwey Drittheile des 
menſchlichen Geſchlechts ein ſchlechterdings un⸗ 


ſichert 
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ſichert. bin, daß dieſe Rechnung genau und bes 
hutſam gemacht fen, nud von feiner aufferors 
dentlichen Krankheit entſtanden; fo wii ich doch 
ein und anderer Einwentung, welche man wes 
gen des Verhaͤltniſſes der ſterbenden Kinder an 
andern Orten und zu andern Zeiten machen 
möchte, vorbeugen, und nur annehmen, daß die 
Hälfte Menſchen unterzehn jahren verfterben, 
und folglich die Offenbarung für die Hälfte des 
menſchlichen Geſchlechts unbrauchbar und uns 
moͤglich ſey. Das iſt doch, duͤnkt mich, mit 
einmal ein gewaltiger Abſchlag von dem Sage, 
dag die Offenbarung allen Menſchen zur Ses 
ligfeit nöthig fey. 

85. „‚Laffet und aber weiter gehen. Die uͤbrige 
Haͤlfte des menſchlichen Geſchlechts beſtehet 
denn aus Erwachſenen uͤber zehn Jahre. Run 
ſterben noch von dieſen auch eine groſſe Menge 
dahin, ehe ſie vollen Gebrauch der Vernunft, 
und die zur Unterſuchung ihres erlerneten Glau⸗ 
bens noͤthige Faͤhigkeit erhalten koͤnnen. Das 
moͤgte abermahl gern die Haͤlfte der uͤbrigen 
Haͤlfte wegnehmen. Allein ich will auch dieſe 
nicht mit in Anſchlag nehmen, und nur das 
uͤbrige menſchliche Geſchlecht von Erwachſenen 
uͤber zehn Jahre, in die Zeiten vor Chriſto und 
nach Chriſto theilen. Ja, ob ic) wohl genuge 
ſamen Grund zu haben vermeine, daß die Welt 
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vor Chriſto ſchon unjaͤhlige tauſend Jahre ge⸗ 


ſtanden; ſo will ich doch jezt das Alfer der 
‚Welt, ſo aaus der Schrift ohngefaͤhr beſtimmt 


werden mag, annehmen daß nemlich vor Chriſti 


Geburt nur 4000 Jahre verfloffen. Ich hoffe 


auch daß mir. ein jebeh zugeftehen wird, daß in. 


den 4000 Fahren vor Eprifto wehigftens eben fo 


viel Menfchen auf dem Erdboden gelebet, ale 


nach’ Ehrifti Geburt in 1744 Jahren. Denn 
wenn gleich der Erdboden anfangs nur dur 
‚ein Paar befeget worden waͤre; fo hätte doch 
das lange Reben der Patriarchen, die dauerhafs 
te Sefundheit der ersten Menſchen, unb die 
Stuchtbarfeit der Morgenländer, den Erdbo⸗ 
‚den bald füllen müffen. Die entfegliche Vers 
mehrung der SHebräer felbft wäre davon ein 
Zeuge; tnfonderheit aber, daß bald nach Noä 
Zeiten die Erde an vielen fo gar rauhen Dev _ 
tern fehon fo gedrungen voll gewefen, daß wenn 
fi) Menfchen einen neuen Sitz und Wohnplag 
erwählen wollten, fie dazu nicht anders, als 
durch Vertreibung alter Einwohner Rath ge; 


wußte Nun ift gar nicht glaublih, wenn 


Din und wieder noch Laͤnder unbefeßt geweſen, 
und nur auf Einwohner gewartet hätten, daß 
. die Leute, und felbft die Sfraeliten, würden fo 
toll und rafend gemefen ſeyn, fich fo wohl ‚mit 


vieler eigenen Gefahr bes Lebens unb manches _ 
| ee 5 
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ley Elend, als auch mit Unrecht, Raub und 
Mord unſchuldiger Menſchen einen Wohnplatz 
‚gu ſuchen, den fie in Friede und Ruhe hätten . 
haben fönnen. Warum würden die Kınder 
Efau die Horiter Von dem Gebürge vertilgt und 
vertrieben haben, Deut. II, 12. u. f. went 
ihnen das mie Mild) und Honig flieffende Ca⸗ 
naan in der Nähe frey und offen geitanden ? 
Mas hätten fi) die Kinder Ammon an bie 
großen ftarfen Enafim oder Samfumim ges“ 
macht, und fie aus den bergigten Gegenden 
verjagt, wenn fie gewußt, daß beffere Känder- 
noch unbefeßt wären? ebend. v. 19. Warum 
hätte der Schwarm von Caphthorim die Aveer 
von Hazerim bis gen Gaza, wollen ing Elend 
verweiſen und an ihrer Statt vaſelbſt wohnen, 
fo fie einen ledigen Plaß des Erdbodens für ſich 
hätten. finden fönnen, ebend. v. 33. Diefe 
and dergleichen Geſchichten mehr, fo ſchon lange 
vor Mofis Zeiten gefchehen, und beren mehrere 
von auswärtigen Geſchichtſchreibern aufgezeich⸗ 
net find, zeigen genugfam, daß der Erdboden 
fhen damahls volfreichh und allenthalben bes 
pflanzet gewefen. Und diefeg iſt von ganz Alien 
bis nad) China hinaus zu fagen, welchem Lars 
de niemand den Ruhm eines fehr alten und von 
Alters her ſtark bevölferten Reiches ftreitig mas 
Ken wird. Afrika war, eben wie Aflen, vors 
Ä Ä D5 . zeiten 
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geiten weit ſtaͤrker befege wie jetzo, tie bie alten 
Nachrichten von Egypten und ber ganzen Kuͤſte 
am Meere beweifen. In Europa haben bie - 
Eelten, Scythen und andere Nationen durch 
{fee Wanderſchaften und Streifereyen geung 
au ben Tag gelegt, daß ihre Menge weder zu 
Haufe noch an andern Drten bequem mehr um 
terfommen konnte. Und. America muß wol 
von undenklichen Zeiten voller Einwohner ges 
wefen ſeyn: weil der übrige Erdfreig von ſol⸗ 
her Wanderfchaft ‚alle Erinnerung verlohren, 
und die Epanier alles darin bewohnt gefunden, 
ſo daß fie 40 Millionen Menfchen in einem klei⸗ 
nen Theile deſſelben hinrichten fönnen, ohne 
daß fie doch Senfelben von Menfchen ganz öde 
gemacht. Endlich fo bedenfe man, daß 1744 
Jahre noch nicht einmal die Hälfte von 4000 
Jahren find... So daß ich meyne, felbft nach 
der Zeitrechnung und Geſchichte der Bibel un⸗ 
ſtreitig annehmen zu koͤnnen, daß vor Chriſto 
wenigſtens eben fo viel Menfchen in 4000 
Jahren gelebt, als nachmals in 1744 Jahren. 


89: „Wenn num vor Chriſti Geburt nur eis 
nem Geſchlecht oder einem Volfe die. Dffenbas 
zung widerfahren wäre, wie angenommen wird: 
fo iſt derfelben Ausbreitung und Sortpflanzung 
ganz unmdoug peweſen. Denn es konnte an⸗ 

fange 
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fangs nur münblich gefehehen. Wie leicht aber 
wird eine Rede vergeffen? wie viel wird dazu 
geſetzt, davon gelaſſen, oder verkehrt? Wie viel 
verlieret die Sage von der Glaubwuͤrdigkeit 
bey denen Entlegenen und bey den Nachkom⸗ 
men? Oder wenn der Stamm-⸗Vater eines 
Volks die Offenbarung verachtet, und feinen 
Kindern nichts davon gefagt, wie wollen es bie 
Nachkommen erfahren? So lautet auch die 
Hiftorie vor der Suͤndfluth, darinn faum ein 
Dusend Leute haben genannt werden fönnen, 
die von einer Offenbarung was gehalten. Als 
len den übrigen war fie fo-fremde, daß es end⸗ 
li) Heiffet, Bott habe nur auf dem ganzen Erbs 
boden den einen Noah übrig gehabt, der fi 
an feine Offenbarung gehalten, ober diefelbe 
von-Gott befommen. Er war denn ber eins | 
zige Prediger der Gerechtigkeit, wie es heiffer. 
Laſſet und aber bedenfen, wie weit wol feine , 
Stimme follte erfchollen feyn. Lief er etwa 
‚die Welt durch), tie die Apoſtel, gu prebigen ? 
fandte er etwan Mißtonarien aus? Nein! er 
ſaß an feinem Orte, er bauete feinen Acker, 
pflanzte feinen Weinberg, hütete feine Schaafe, 
ivie es die damaligen Zeiten erforderte. Und 
alle Nachkommen haben es eben fo gemacht, 
‚ fie waren Vieh s Hirten wie ihre Väter; und 
find höchſens. mit ihren Vieh⸗ Horden von ei⸗ 
nem 


ed 
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sem Orte, nad) Verfließung etlicher Jahre, zu 
einem: andern gezogen. Yun lefen wir nirgend 
in der Schrift, daß fie fi) jemals die geringfte 
Mühe gegeben, die Keligion und Offenbarung 
auszubreiten, oder'nur ein Wort darum bey 
Frempen verlohren hätten; aber gefegt, daß 
‚auch Toldye veſt gefoflene Ackersleute oder zie⸗ 
hende Vieh Hirten etwa bey Gelegenheit zu 
. einem oder andern ihrer Nachbarn etwas ge 
ſprochen Haben mögten: wie konnte das unter 
"dem ganzen menſchlichen Geſchlechte, das auf 
ſo viel tauſend Meilen verbreitet war, bekannt 
werden? Wer bekuͤmmert ſich darum, ob und 
was dort ein Landmann etliche hundert Meilen 
. son ihm gefagt?. Wer von den ubrigen Diem 
fihen wußte, daß ein Abraham, ein Iſaac, ein 
' Jacob in der Welt wäre? Wer konnte dag, 
was ein foldyer follte gefagt haben, alſobald 
glauben? Allein es mar aud) nicht einmal am 
dem, daß fich .diefe guten Leute um Ausbrei 
trung der Religion und Offenbarung befümmert 
hätten; fie haben vielmehr. guten Theile fat. 
ihrer Familie die Abgötterey der Derter, wo fie 
gemwefen, mit angenommen. Jacobs, Joſephs, 
‚ amd ber Ssfraeliten Erempel in Gypten, beweis 
fen ſolches. Wenn daher Mofes komme, und 
fagt, daß Gott ihm erichienen fey, fo findet er 
nicht allein nicht bey Pharao, fondesn nicht: en 

w 
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mal bey ben Iſraeliten Glauben” Die Ge⸗ 
ſchichte giebt auch, daß Moſes undalle Prophe⸗ 
ten, ohngeachtet aller Wunder, nicht einmal 
ihr eigenes Volk von ihren Erfcheinungen, Ges 
ſichten und Träumen überführen fönnen;. und 
daß die Abgötterey unfer den fraeliten beftäns 
dig von Anfang big zu der .Babplonifhen Ges 
fängniß geherrfchet habe. Wenn denn die Of; 
fenbarung auf folche Art fol gepflanget werden, 
daß fi) Gott nur einem einigen gewiffen Volke 
offehbaret; und es mit allen aufferordentlichen 
Hilfsmitteln nicht einmal bey dem Volke dahin 
bringen kann, daß fie angegommen wird: ’rofe 
hätten denn vollends die Rachbaren, wie hätten 
entfernte WVölfer zu den Zeiten der alten Welt 
etwas davon glauben, oder einmal davon hören 
fönnen? Es ift ja wohl unläugbar, daß es heus 
tiges Tages taufend mal leichter ifl, etwas un⸗ 
ter vielen Menſchen bekannt zu machen, da Po⸗ 
ſten, Schreibekunſt, Briefwechſel, Handlung, 
Schiffahrt, Reiſen, Mißionen, Geſandſchaften, 
Reiſebeſchreibungen, und endlich die erfundene 
Buchdruckerey und oͤffentliche Zeitungen etwas 
unter die Leute bringen koͤnnen. Dennoch 
wollte ich was darauf verwetten, daß hundert 
und aber hundert ganze Nationen auf Erden 
ſind, die jetzo noch unter tauſend Gelehrten 
bey den gefittesften Bölfern nicht einer nur den 
Nas 


\ “ 
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Namen nad Fenmet; geſchweige, daß er von 
einzeln Perſonen unter ihnen und deren Vorge⸗ 
ben und Meynungen ſollte Nachricht haben, 
sder ſich Darum / bekuͤmmern, oder auch gegruͤn⸗ 
beten Bericht davon einziehen koͤnnen. Wie 

wuͤre es alſo in alten Zeiten, vor Chriſti Geburt, 
möglich getvefen, daß eine Offenbarung, welche 
in einem Winkel. des Erdbodens einigen werd 

ggen Perſonen in einem einzigen Volke wider 

- fahren war, und welche dem Volke ſelbſt un 
glaublich fehlen, den andern Nationen auf dem 
gungen Erd; Kreife, ohne alle Bemühung und 
Dredigen der Propheten, ohne Poſten, Schrei⸗ 
be s Kunft, Sriefwechfel, Schiffahrt, Mißtonen, 
Buchdruckerey und dergleichen, follte befannt 
oder glaublid) gemacht werden fönnen? Ges 
wiß, das ift fo unmöglich und noch weit uns 
möglicher, ale daß ich heutiges Tages wiſſen 
koͤnnte, oder zu wiffen verlangte, was ein 
Slachtjitz in Pohlen hinter feinem Pfluge fpricht, 
oder ein Bojar in Siberien bey feinem Zobeh 
Zange denkt, ober mas einem Mandarin in 
Sina träumt. Die alte Welt konnte fo wenig 

- von einander willen, und wegen ihrer Umſtaͤnde 
fi) fo wenig um einander befümmern , daß ed 
in dem Stücke eben fo gut war, als ob die ans 
dern nicht in der Welt wären. Die Chaldaͤer 
und Egpptier hatten fi) noch durch ihre Wiſ⸗ 
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ſenſchaft Ruhm erworben, - fo daß le wol von 
Stemden befucht teurden. Über bie Hebräer 
und das Iſraelitiſche Volk haben Ach niemals . 
in irgend einem Theile der Wiffenfchaften her⸗ 
vorgethan. Dazu waren fie durch ihr Geſet 
ſowol, als durdy bie Lage ſelbſt, von allen ans 
dern Nationen abgefhloffen: fie treiben Feine _ 
Handlung zu Waſſer oderzu Lande, außer bag - 
wenige, was zu Salomong Zeiten mag gefches 
ben feyn: ihre Schriften waren umter ihnen 
ſelbſt ganz felten, und andern nicht allein in ber 
Hebräifchen Eprache, fondern auch in der nach» 
Her gemachten Griechifchen Ueberfeßung unvers 
ſtaͤndlich. Nimmt man denn auch dazu an, 
daß die Hauprfache der Offenbarung bey ihren 
unter dem Schatten der Ceremonien veriteckt 
getvefen, fo, daß fie gulegt denen Juden ſelbſt 
unbefannt oder von ihnen verfehrt verftanden 
worden: wie wollte doch durch diefes Volk die 
Offenbarung offenbar und allgemein - werben ? 
Vor Ulerandri M. Zeiten hat niemand, außer 
etwa bie nachften Nachbaren,; gewußt, daß Zur 
den, Iſraeliten oder Hebräer in der Welt wäs 
ren. Und da fie zerſtreuet in der Welt herum 
liefen, waren fle wegen der Befchneidung, Urs 
muth, Unwiſſenheit, Unart, Lügen, Betrug und 
wunderbaren Gebräuche ein Gelächter, Vers 
achtung und Scheufal aller Menſchen gewor⸗ 

oo | den, 
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den, ſo baf- fie bie allerungeſchickteſten auf der 


Welt waren, von denen vernuͤnftige Menſchen 
eine Offenbgrung ald.görtlich und glaubwürdig 
‚hätten annehmen fönnen. Summa, wenn wir 
das alle, was etwa vor Chriſti Zeit einige uns 
"ter den Juden von der Offenbarung geglaubt, 
äufammen nehmen, fo iſt ed gegen die übrige 
Anzahl des Volkes felbft, und noch mehr gegen 
das übrige ganze menſchliche Geſchlecht für 
nichts zu achten. . Und daher bleibt und nur 


ein Viertheil des menfchlichen Geſchlechts nach 


Chriſti Geburt übrig, dag in Erwägung zu 
ziehen waͤre. 


6. Wenn wir auf die Zeiten nach Chriſti 
Geburtfommen: fo ift offenbar, daß wiederum 
- bie Hälfte der Menfchen, welche von daber bie 
jetzo gelebt haben, von der Geichidyte Jeſu, 
oder der darauf gebaueten Religion nicht dag 
geringfte gehöret haben. Paulus ift-fo billig, 
daß er Roͤm. X, 14. 15. frägr: Wie follen 
fie nun den anrufen, an den fie nicht 
glauben? Wie follen fie aber an: den 


lauben, von. dem fie nichts gebörer - 
aben? wie follen fie aber bören ohne . 


- Prediger? wie follin fie aber predigen, 
wo fie nicht geſandt werden ? Er hat 
aber die Dreiftigfeit zu antworten, X, 18 
Ich 


v⸗ 
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Ich ſage aber: haben ſie es nicht gehoͤ⸗ 
ret? ja Doch! es iſt je in alle Kande ' 
susggeuangen ihre Schall und an die 
Ende des Erdkreiſes ihre Worte (*). 
Und am andern Drte Col. I, '23. ſagt er noch 
mit weniger Scheu: fo ide andere bleibet im 
Glauben gegründet und veft, und euch nicht 
bewegen laffet von der Hoffnung des Evans 
gelii, welches ihr gehöret habt; welches ges 
‚prediger ift bey allen Cieaturen, die uns 
ter dem Himmel find, deffen ıch Pau⸗ 
Ius ein Diener worden bin. Gewiß, in 
Pauli feinem Atlante geographico müffen fehe 
- viele Charten gemangelt haben; der Erpfreig 
und dag menfcjliche Geſchlecht muß bey ihm 
auf wenig Völker und Länder eingezogen wor⸗ 
den ſeyn, daß er zu der Zeit, da dag Chriftens 
thum noch, fo zu reden, ın feiner Wiege lag, bies 
fe zu ſagen bag Herz hat. Paulus war eg ja 
fait nur allein unter den Apoſteln, melcher fich 
das Amt des Evangelii unter den Heiden ans 
. maaßete, da die andern Apoftel mehrentbeils 
unter den Juden blieben. War denn dieſer 
Mann oder feine Gehülfen bie and Ende des 
Erdbodens geweſen? Waren keine Creaturen, 
keine 


( Paulus fuͤhret hier die Worte bes KIX Palme 
v. 3. - N 
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| teine Helden oder Menſchen unter dem m Honet 


mehr uͤbrig, denen er nicht geprediget, oder 
bie von feiner Predigt nicht geboͤret haͤtten? 


Wir wiſſen ja, wie weit ſeine Reiſen ſich er⸗ 


ſtrecket, und an wen ſeine Briefe gerichtet ſind. 


I Wie Himmel weit iſt das davon entfernet, daß 


er hätte fagen mögen, er ober feine Gebülfen 


7 wären in alle Lande, ans Ende des Erd⸗ 


kreiſes zu allen Creaturen, die unter 


dem Simmel find, gewefen (*)? Die 


Shit 


[*) Der beruhmte roter Theologiaͤ am Gymnaſio 
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in Hamburg, Joh. Alb. Sabritius, fchreibt da⸗ 
von in feinem Syllabo Scriptorum de veritate reli- 
gionis :chriflianae ganz billig: tamen de multis mil 
lenis millibus valet quaeftio Apoftoli: quomodo credent 
ei, quem non: andierunt ? quomodo autem audient fır® 
praedisante? Nam quod eodem loco yuidem Paulus 


. “fabiungit: ‚in ommem terram exinit ſonus eorum, nem 


nem video rerum humanarım vtcunque peritum et ix 
hiſtoria aut geographia non rudem, qni hoc. aufit de 
emmibus locis et aetatibus, quam din fwit & quamı louge 
patuit patetque orbis, oſtendere, ita, vt ne umus qui- 
dem mortalis iuſtum eo nomine meruiſſe ignorationis in- 
nictae excuſationem fit dicendus. Woher Eommt es 


doch aber, daß der von Paulo aug dem XIX, Pfalm 


angeführte Spruch ihn felbft widerlegt? Aus Feiner 
andern Urſache, als weil er die Stimme der Natur, 
davon 
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Schiffahrt iſt erſt in neuern Zeiten, duch Er⸗ 


findung dee Magnet s Nadel, recht empor 


kommen. Es iſt nicht fo gar lange, daß man 


bie gatige Erbe: zuerft umfahren bat, Man. 
bat feit ein Paar Jahrhunderten viele hundert. 
Sinfeln, viele hundert Völfer, viele große Laͤn⸗ 


ber, bie ein oder etliche mal größer find, ale 
Europa, entdecket. Es find noch viele Terrae 


incognitae übrig: und die jegt aus allen Reis 


febefchreibungen alles genau gefammlet haben, 
werden fi) noch nicht ruͤhmen, daß fie nur bie 
Küften des Erdbodeng allerwaͤrts recht fennes 
ten; gefchweige, daß fle von allen Völfern ins 


nerhalb Landes Nachricht zu haben, fih ans . 


maaßeten. Bon dem innern großen Africa, 
und fo vielen andern Ländern und Voͤlkern 
mehr, wiffen wir faft nod) nichts. Die mit 
fo vielen Koften, Mühe und Gefahr verfandten 
Mißionarii Haben nur noch etliche wenige Voͤl— 
fer befuchen, etlicher wenigen Sprache erlernen 
fönnen. Wer nur bag geringfte Erkenntniß 
von unferm Erbboden hat, und nur irgend 


noch etwas von Aufrichtigfeit befiget, der muß 


geſtehen, daß weder die 4o Millionen Mens 
€ 2 a ſchen, 


davon David fpricht, zur Stimme der Offenbarung 
machen will. Denn jene geht, fo weit die Natur 
felber geht, und vernünftige Menfchen find; dieſe 
aber kann nimmer allgemein werden, 


\ 
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ſchen, welche die Spanier in America ſo chriſt⸗ 
lich ermordet haben, noch alle ihre Vorfahren 
bis ing fuhfjehnte Jahrhundert, noch aleEins 
wohner der übrigen neu entdeckten Länder und 
Inſuln, bis auf die Zeit, da fie entdecke find, 
noch die innern Einwohner des groſſen Africa 
Bis auf dieſe Stunde, noch viele andere Natio⸗ 
nen in demnördlichen und oͤſtlichen Europa und 
Afıa bis ins achte, neunte, ja funfjehnte Jahr⸗ 
hundert, das geringfte von dem Chriſtenthume 
haben wiſſen können. Was von dem früh ges 
predigten Ehriftenthume in den meiften ſonſt 
noch) befannt gewefenen Ländern gefagt wird, 
find nad) aller Verftändigen Urtheil lauter 
Mäprlein und dreifte Unmahrheiten. Wenn 
wir nun die Anzahl Menfchen, welche von Ehris 
fi Geburt an bie auf den heutigen Tag feine 

| Nachricht von dem Chriſtenthume haben koͤn⸗ 
“ nen, in genauen Anſchlag bringen wollten: ſo 
wuͤrde ſich finden, daß gern ſechs Achttheile 
von der geſammten Anzahl erwachſener Men⸗ 
ſchen, die ſeit Chriſti Geburt gelebt, abgingen: 
denen es ſchlechterdings unmöglich geweſen, 
durch einen ſolchen Weg der Offenbarung zu 
.. Bott zü kommen. Da wir nun dieſe geſammte 
Anjahl erwachfener Menſchen faum als ein 
Viertheil des ganzen menſchlichen Seſchlechts 
anzuſehen baben, ſo wuͤrden nur 32 3 Theile def 
) r ſelben 
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ſelben uͤbrig bleiben, die vom Chriſtenthume et⸗ 
was wiſſen koͤnnen. Allein es iſt mir gleich, 


zu welcher Art der Unmoͤglichkeit ich die Men⸗ 
ſchen hinrechnen ſoll: ich wiil hier demnach 


abermal.fehr freygebig ſeyn, und nur die Hälfte 


abrechnen, daß ein Achteheil bed menfchlichen 


Geſchlechts noch übrig bleibt, an welches einige ° 


Nachricht vom Ehriftenehum gelangen fünnen. 
ber es find noch viele Urfachen übrig, warum 
es den meiften von diefen unmoͤglich gemwefen, 
gegründeten Bericht davon einziehen, und 


noch viel mehrere, warum fie es für feine goͤtt⸗ 


liche Offenbarung halten koͤnnen. 


§6. Setzet ſoiche chriſtliche Barbaren und 
Unmenfchen, die in ein fremd Land kommen, 


40 Millionen Menfchen, ohne daß fie ihnen - 


dag geringfte Leid gethan, jämmerlich ermors 
den, die übrigen verjagen, berauben, und 
ihnen ihr Land, Haus und alles ihrige neh⸗ 
men : fönnen biefelben wol ale von Bott gefandte 


Boten einer Offenbarung angefehen werden ? 


Fonnten die Amerikaner ihnen wol einige, ges 


ſchweige denn eine wahre und göttliche Nelis 


gion zutrauen? mußten. fie nicht allen ihren 


Nachbaren und Landsleuten Schrecken und Ab⸗ 


ſcheu vor folchen gortiofen Creaturen beybrins 
Ä gen? Was geben Deuriges Tages mehs 
2 ren⸗ 


* 
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rentheils für Leute nach heydniſchen Laͤndern? 
ruchloſes See⸗Volk verdorbehe liederliche junge 
Leute; Uebelthaͤter, die zum Strange verur⸗ 
Sheilet waren, und nun in die Colonien zur 
Begnadigung verſchickt werden; gewinnſuͤchti⸗ 
ge Kaufleute, bie geſtobhlene Meuſchen kaufen 
und ſie wieder verkaufen oder zu Sclaven brau⸗ 
chen; Geiſtliche von verſchiedenen Secten, des 


zen eine jede die andern in bie Hölle verdam⸗ 
met, und da ein jeber Amts sBehülfe den aus 


bern verfeßert und fich mit ihm zanket; zum 
Theil auch ſolche Mißionarii, die das Ehriftens 
thum durch allerley groben Tand, Aberglau⸗ 
ben, Bilder: und Heiligen » Dienft fo beſchmitzet 
haben, ‚daß es keinem Menfchen, ber natürs 
lich gefunde Vernunft hat, und nod) von Vor⸗ 
urtheilen frey ift, anftändig feyn kann. Iſt 
da wol die geringfle Möglichkeit, daß Srembe, 
bie noch von dem Innern der chriftlichen Lehre 
Seine rechte Einſicht haben, und alfo noch bloß 


.. „aus dem äußerlihen Betragen ber Ehriften urs 


theilen muͤſſen, nur eine Begierde bekommen, 
gu wiſſen, worin die Lehre beſtehe ? Sie mäfs 
fen ja fo gedenken: Iſt es eine göttliche Reli⸗ 
sion, die ſich einer uͤbernatuͤrlichen Offenbarung 
und wunderthaͤtigen Kraft bey denen Menſchen 
ruͤhmet; Warum macht fie bie Menſchen nicht 
froͤmmer, nicht beſſer? warum find die Leute 
babey 
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dabey gottloſer, als alle andere? Gott hat 
keine Gemeinſchaft mit unreinen Seelen, er 
offenbaret ſich nicht denen Gottloſen: er brau⸗ 
chet keine Laſterhafte zu Boten feiner heiligen 
Wahrheiten; ihr Vorgeben muß falſch und 
erlogen ſeyn. Dazu, wenn ich gleich ihnen 


Gehoͤr geben wollte: wem ſoll ich folgen? Der 


eine beſchuldiget den andern irriger Lehre, fal⸗ 
ſcher Auslegung, menſchlicher Zuſaͤtze: frage 
ich dieſen, fo warnet er mich für jenen; frage 
ich jenen, fo verdammet er diefen bie in die 


Hoͤlle. Laß fie erſt felber unter ein ander eind 


werden, wenn ichihnen, als Wegweifern fols 
sen fol. Mer kann den Heyden 'verbenfen, 
wenn fie bis auf den heutigen Tag fo urtheilen, 
und fi von dem Chriſtenthume vielmehr zu⸗ 
rüdt ziehen? Das Chriſtenthum hat anfangs 
durch Vernunft und frommen Wandel über 
das Heidenthum geftegt; aber durch Zwieſpalt 


des Glaubens, und daher entſtehende Unord⸗ 


nung und Laſter ift es in ſich wieder zerfallen. 
Menn nun fonderlid) Zwieſpalt dem Chriftens 
thume weſentlich if, und nad) Pauli Ausſpruche 
Secten oder Rotten darinn nothwendig ſeyn 
muͤſſen, wie es auch die ganze Kirchen s His 
florie giebt: fo kann man leicht gedenken, wie 


ed bald mit der Fortpflanzung bes Chriftens 


‚ums ergangen. Ein Neid) ‚ bad mit fi) 


€ 4 | ſelbſt 
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ſelbſt uneins tft, - kann nicht beftehen: Eine 
Secte, eine Notte reibt bie andere wieder auf. 
Und dieſe Innerlichen Unruhen, Gezaͤnke und 
Werfolgungen, nebft denen einreiffenden La⸗ 
ſtern und Aberglauben, haben gemacht, daß 
das Chriſtenthum faft in ganz Aſien, wo es zu: 
erft aufgefommen war, wie auch in Africa, 
toleder hat vergehen und ausgeroftet werden 
müffen: und daß noch die ſchwachen Ueber⸗ 
bleibfel davon, da fie in menigen ‚unter ſich 
ankenden Griechen, Catholiken, Proteſtan⸗ 


XT 
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ten, Habaſſinern, Armeniern oder Jacobiten, 
und Maroniten oder Melchiten ꝛc. beſtehen, 


nicht wieder auffommenfönnen. Wie es denn 


auch, innerhalb des Chriſtenthums, mit der 


Reformation nicht anders ergangen: daß die 
vielen Spaltungen unter den Proteſtanten den 
Fortgang der aufgehenden Reformation in vie⸗ 

len auswärtigen Reichen ſowol als in Deutſch⸗ 
land ſelbſt unterbrochen und zuruͤckgeſetzt has 
ben. Wie fann man fidy denn, bey den ims 
mer ſich mehrenden Secten der Chriften einen 

Zugang "und Wachsthum von Heyden ver⸗ 


ſprechen? Wenn vormals nachgerade ganz 


Europa das Chriſtenthum angenommen, fo 
weiß man genugfam, daß folches guten Theils 
mit Gewalt und Schwerdt gefchehen fey: und 
daß die gröbfte Barbarey, Unwiffenheit und 

- , Einfalt 


⸗ 


Einfalt der Einwohner den Weg dazu gebah⸗ 


net, und dieſe Einwohner alſo auch kluͤglich 


von der Cletiſey in ſolcher felavifchen Dummis - 
beit erhalten worden. Wir wiffen, daß die 


Zeiten der Gewalt und Finſterniß den größten 


Theil der Dauer des Chriſtenthums in Europa 


ausmachen Ich kann aber folhe Leute, die 
durch Gewalt und Unwiſſenhenheit zum Chri⸗ 


ſtenthume gebracht, oder durch eben dieſe Mit⸗ 


tel darin unterhalten werden, gar nicht fuͤr 
ſolche erkennen, bey welchen eine gegruͤndete 


Ueberfuͤhrung der Offenbarung ſtatt finde; und 
wenn auch jetzt eben dieſe Gewalt und Finſter⸗ 


niß auſſer Europa uͤber die Heyden ausgebrei⸗ 
tet werden koͤnnte: ſo wuͤrde ich doch dieſe vor⸗ 
mals blinde Heyden, nunmehro blinde Chri⸗ 
ſten, eben ſo wenig unter die Zahl derer rech⸗ 
nen, denen man einen gegründeten Glau⸗ 


“ ben von der Offenbarung beylegen kana. Es 


gehet aber auch jenes heutiges Tages nicht mehr 


an; und allfo fällt alles bin, mag vormals 
sur Ausbreitung des Chriftenthums etwag beys 
getragen. Gewalt kann imd will man nicht 
mehr gebrauchen. Dean will durch Weberzens 
gung bekehren; und dabey verläßt man doch 


den Weg der Vernunft, dadurch zuerft die Hey⸗ 


den gewonnen find. Die vernünftige Religion 


ift jeßt aus dem Catechismo verbannet, es find 


⸗ 


Es, lauter 


[ 
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lauter unbegreffliche BlaubenssArticul. Statt 
ber 'erfien Glaubens ; Einfalt, welche die aus⸗ 
waͤttigen Lehrlinge mit vielen Seheimniſſen vers 
ſchonete, beläftiget man die Catechumenos mit 


- spielen über alle Vernunft ſteigenden Glaubens⸗ 


Articuln, mit Ceremonien, Aberglauben, Strei⸗ 


tigkeiten. Statt der Tugend und Gottſeligkeit 
laͤſſet man ihnen aͤuſſerlich nichts als ruchloſes 


Weſen und Schandthaten ſehen. Daher darf 


man ſich nicht wundern, daß an keinen wei⸗ 
tern Fortgang bes Chriſtenthums bey den Hey⸗ 


den mehr zu gedenken iſt, und alle Muͤhe, ſo 
baran gewandt wird, vergebene ſey. Ein je⸗ 
der ſtelle ſich unpartheyiſch in die Stelle der 
Heyden, und urtheile denn, ob es wohl moͤg⸗ 
lich feo, daß fie Durch gegründete Ueberfuͤhrung 
_ sum Ehriftenthume zu bringen find. Sie find 
erſtlich von ihrer väterlichen Religion, fo wie 
wir. von Fugend’auf fo eingenommen, baß fie 


ſich um andere zu befümmern fo unnoͤthig als 


gefahrlich Halten. Wer ihnen dieſes verargen 


‚wollte, ber mag ‚mir zuvor antworten, ob er 
: ben Talmud, die Misna und Gemara, ben 


Alkoran, ben Zendaveſta des Zerbufcht, dem 


Sad ⸗der des Deftur, den Eon: füszu und ans 


bere dergleichen Bücher gelefen? ob er ale 
Wölfer Keltzionen fo genau zu fennen und fo 
unpartheyiſch zu unterfuchen jemals Luſt, Für 
higkeit 


⸗ 
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higkeit ober Zeit gehabt? ob er nicht glaube, 
die Religion, darin er ergogen worden, fey die 
“einige wahre und ſeligmachende? ob er nicht 
daher unndthig zu feyn glaube, fi) um andere _ 
Religionen viel zu befümmern? ja ob ere# 
nicht faft für fündlich erachtet Härte, ſich nach 
andern, ale beffern, umzufehen, und aus Neis 
zung zu denfelben ihre Bücher zu lefen und ned) 
ihren Lehrern zu laufen? Eben das haben die 
Heyden, und noch weit mehrereg für ſich, ba 
fie die Chriſten für die gottlofeften Menfchen 
aufder Welt zu halten Urſache haben, und alfo 
durch dag, was fie äufferlih von dem Chris 
ſtenthume wiſſen und ſehen, feine Luft befoms 
men können gu forfchen, worin ihre Lehre eis 
gentlich beſtehe; fondern vielmehr durch bie 
äufferliche Geſtalt deffelben, fo die erfte Rei⸗ 
zung zum Erfenntniffe deffelben geben ſollte, 
einen ſtarken Eindruck des Abſcheues und Wis 

derwillens befommen. Da fiedenu auch. wahrs 
. nehmen, daß bie Ehriften felbft unter ſich in fo 
viele Secten.vertheilet find, und fich unter eins 
ander verfegern und verdammen; da die Stuͤcke 
des Chriſtenthums, welche ſie von allen Secten 
als einſtimmige Wahrheiten hören, der Vers 
nunft des Menfchen ein Wergernif und Thor⸗ 
heit find; und da endlich die Wunder⸗Geſchich⸗ 
. te, worauf fih alles gründet, an fih un 
\ glaub⸗ 
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glanblich, und jetzt unmoͤglich von Heyden zu 
unterſuchen ſind: ſo muͤſſen wir alle Heyden 


und fremde Religionen, zu welchen in neuern 
Seiten die Chriſten und der Ruf des Chriſten⸗ 


thums gekommen iſt, von der Zahl derer, bey 
welchen dag Chriſtenthum möglich ſey, aus⸗ 
ſchlieſſen. Die Geſchichte und Erfahrung be⸗ 


waͤhret auch, was ich ſage, Indem in den zwey 
bis dreyhundert Jahren, da man unbekannte 
Voͤlker zu befuchen, ; und mit vieler Mühe und 


Koſten die geſchickteſten Miffionarien dahin zu 


ſenden angefangen, auch die groͤßten Vortheile 
der Wiſſenſchaften und Buchdruckerey vor den 
alten voraus hat, dennoch faſt nichts ausge⸗ 
richtet iſt, und überhaupt zu rechnen, von eb 
ner Million Menſchen faum einer zum Chri⸗ 
ſtenthume gebracht worden: fo daß ‘auch biefe 
Neubekehrte entweder bloß aus Abſicht auf zeit⸗ 
liche Vortheile, oder aus. blinder ſclaviſcher 
Einfalt, zum Chriftenthume getreten, oder 


nur einen Schein deffelben angenommen; feis 


m 


‚ner aber von der Gefchichte Jeſu und der W . 


= poſtel, von der Wahrheit und Goͤttlichkeit ih⸗ 


rer Wunder, von der Aufrichtigkeit der Zeu—⸗ 
gen, von der unverfälfchten Bewahrung der 
Bücher, oder deren göttlichen Eingeben genugs 
fame Unterfuchung anftellen , oder gegründefe 


‚ Meberfühsung haben kann. Mit einem Worte, 
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alle große Mühe und Koften find an Miffionen 
veriohren: das Ehriftenthum laͤſſet ſich heutiges 
Tages bey den Heyden nicht weiter ausbreitem 


(I. „Es finden fi) denn ferner andere 
Hinderniffe in der Befchaffenheit bes menfchlis 
chen Geſchlechts, welche nicht verftatten, daß 
eine ſolche Offenbarung, bie nur einem Volke 
gegeben ift, allen Bölfern beygebracht werde, 
Die Menfchen find durch die Verſchiedenheit fo 
vieler Sprachen fehr von einander abgefondert, 
daß fiefichnicht verfiehen, Und wer die Menge 
der Sprachen bedenket, benebft der Geſchick⸗ 
lichkeit, die .ein Dollmetfcher oder Ueberſetzer 
baben muß, wird wohl glauben, daß eg 
menfchlicher Weiſe unmöglich fey, ein Bud) in . 
alle Sprachen zu überfegen,, und fo viel Mens 
ſchen zu finden, welche ſowol alle übrige Eis 
genfchaften der Mißionarien, als auch dieſe 
Geſchicklichkeit an ſich Härten, daß fie alle 
Sprachen fertig rebeten, damit man fie in die 
ganze Welt verthzilen, und allen Bölferniund 
Zungen predigen laſſen koͤnnte. Wenn wir bie 
Sprachen, wie billig, als verſchiedene Spra⸗ 
chen anſehen, darin einer den andern nicht vers 
flehen kann, mo er fie nicht beſonders gelernet 
dat: fo erden wir auf dem Eroboden gerne 

500 
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00 rerſchlebene Sprachen Jen Rune Ich 


will gerne zugeben, daß dieſe and viel wen⸗ 
gern Haupt; Sprachen ſtammen; aber weil wie 


bier auf die Verkuͤndigung der Offenbarung ſe⸗ 


hen, welche muͤndlich oder ſchriftlich geſchehen 
foll; fo müffen wir ſo viele Sprachen ſetzen, al 
ſich Völker ein ander in der Mutter: Sprache 
nicht verfichen können. Denn wer wollte 5. €; 


- alle die Sprachen für eine halten, weiche and 


der Schavonifchen oder Teutſchen entflanden 
find? Wenn er’einen Prediger des Evangeli 
bey ben Eutopaͤiſchen Voͤlkern abgeben wollte: 
ſo wuͤrde er wohl ſehen, daß er mit dieſen 
Stamm⸗Sprachen nicht auskaͤme, und ba er 
weder die Leute, noch die Leute ihn / verſtehen 
koͤnnten. Wenn wir nun dieſen Begriff zum 
Grunde legen, ſo ſage ich gar nicht zu viel, 
daß 500 verſchiedene Sprachen auf dem Erbd⸗ 
boden find. Herr Ehamberlaine hat allein das 
Gebet Sefu in 152 Sprachen drucken laffen, 
und man fönnte dag zweyte Hundert leicht voll 
machen, wenn man: bie barin fehlenden Lebers 
ſetzungen, bie ſchon befannt find, bingufügen 
wollte. Wie viel Sprachen aber find ung noch 
gang unbefannt. Man rechnet allein in Ame⸗ 
rifa über 1000 Sprachen, beren jedoch viele 
ſolche Verwandſchaft unter einander haben, 
wie 
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wie unſre Europätfihen. (*) Herr Neland 
jählet allein in ber Proviz Guaxaca, zu Merico 
gehörig ,. dreyzehn verſchiedene Sprachen. (**) 
Herr Stralenberg hat ung eine Probe von 32 
allein Tatarifchen Sprachen gegeben, die ziem⸗ 
lich weit von ein ander abgeben. (***) Ach 
laffe es gelten, daß.einige Sprachen in allen 
Theilen der Welt faſt als allgemeine Sprachen 


anzufehen find, als das Zrangöfifche in Euros 


pa, das Malaifche in Afien; das Hollaͤndiſche 


und Portugiefifche an den Küften von Ofts und 


Weſt⸗Indien. Doch iſt dieſes nicht weiter zu 
denfen, als daß einige vornehmere, gelehrte, 
reifende, oder Handelsleute ſich diefe Sprache 
befannt gemacht, nicht aber, daß fle der ges 

meine 


- €*) „Gill. Nichalfonus Boife Cärliolenfis in äist. 
de vniuerfis totius orbis linguis, fubiundta Cham- 
berlaynii Orationi Domin. p. 20. Purchafius noſter 
linguas fex dinerfas ( Americans) didicit, ipfi autem 

Plus mille habnife dicebantur. Multae in kunc vſque 
diem in Anglia noua, Canada Wc. esfe dicuntur,, fed 
qnae non minus guam Enropaese noftrae fibi iuuicem 
aſſines videntur. 


€") Hadr. Reland Dist. de linguis inſularum qua- 
rundam orientalium. P. III. Disf. Miſo. p. 206 (qq. 
€) Stralenberg im Nord⸗ und Deftl. Theil von 
Europa und Aſia. Einleitung, Sect. IV. p. 55. ſqq. 
0) 
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meine Mann ſpricht oder verſtehet; auf welchen 
doch in der Bekehrung am meiſten zu ſehen waͤ⸗ 
re. Demnach bleibt die Vielheit der Sprachen 


breitung einer Offenbatung oder des Chriſten⸗ 
thums. Menn werden wir die Bibel in 500 


Eprachen überfegt und gedruckt fehen? Deu 
gleichen ungeheure Polyglotta if nimmer zu 


eine unüberwindliche Schwierigkeit in der Aus⸗ 


⸗⸗ 


hoffen. Run ſoll ja Gott, wie man vorgiebt, 


die Vielheit der Verwirrung der Sprachen bey 


dem Babylonifchen Thurm felber angerichtet 


haben: fo hätte denn ja Gott dadurdy ſelbſt 


unmöglich gemacht, baß eine ſolſhe Offenba⸗ 
rung, die er nur in einer Sprache gegeben, allı 
gemein werben könnte, Mir wollen es wenigs 
ſtens fo nehmen, daß es Gott durch die Nu 
fur getban. Der Menfchen Natur bringt bag 
fo mit fib, daß wenn fie gleidy anfangs alle 


eine Sprache gebabt hatten, dennoch durch 


Länge der Zeit gar viele daraus entſtehen müßs 


ten. Seine einzige Cprache bleibt in etlichen _ 


hundert Jahren diefelbe. Wir würden unfere 


Vorfahren nicht mehr teutſch redend verſtehen, 


wenn fie wieder aufftehen follten; und fie und 
nicht. Daraus fiehet man aber gar deutlich), 
daß der Menſch für feine natürliche Offenba⸗ 
zung gemadhr ſey: als welche natürlidy allen 


‚and jeden mitgerheilt werden kann. Die Spras 


che 
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ehe der Natur, bie in ben Gefchöpfen Gottes _ 
rebet, nebft Vernunft und Gewiſſen, ift allein 
die allgemeine Sprache, dadurch ſich Gott als 
len Menfchen und Völfern offenbaren kann; 
ſonſt durch Worte eines Volks, die 500 Dols 
metfcher brauchten, if e8 nicht möglich (*). 


Wenn Gott hätte twollen den Predigern des E⸗ 


vangelii unerlernte Sprachen durch ein Wun⸗ 
der eingieſſen, ſo waͤre es bey der Entdeckung 
der neuen Welt ſo noͤthig geweſen, als jemals. 
Und, was wollen wir von denen Voͤlkern ſa⸗ 
gen, deren Sprache entweder ganz von den 
| ° — ůbriu 
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(*) Quid quaeri Tabiene iubes? an liberin armis 
Occubuisfe velim potius, quanı regna videre? 
An fit vita nihil? fed longa an differat aetas? 
An noceat vis vllabano? Fortunaque perdas 
Oppofita virtute minas? Iaudandaque velle - 
Sit fatis? et nunquam fuccesfu crefcat honeftum ? 
Scimus, et haec nobis non eltins inſeret Ammon. 
Haeremus cuncti fuperis, templogne tacente, 
Nil facimus non ſponte Dei; nec vocibus ollis 
Numen eget; dixitque femel maftentibus Audor 
Quid quid ſeire licet; ferilesne legit arenas, \ 
Vt caneret paucis; merfitgue hoc pulnere verxam J 
Eſtne Dei ſedes niſi terra, et pontas, et aer. 

Et coelum, et virtus? Superos quid quaerimus vltra® ? 


F Luean. IX. 566. ſqq. 
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übrigen aboehet, ober auch kaum cine Eprache 
zu nennen 8? Die Sinefifche bat weder im 


Reden noch Schreiben mit andern ung befanns 


gen Sprachen etwas gemein, fie fprechen ets 
liche Buchſtaben, als B. D. R. gar nicht, 
„fie haben nur in der ganzen Sprache .... Woͤr⸗ 
ter, und zwar lauter einſolbigte, welche fie 
durch alleriey Melodey und Zufammenfegung 
zu mehrern Wörtern machen. Hergegen bes 
“ ‚ben fie ſtatt der Buchflaben im Schreiben über 
80000 Figuren, welche fie mablen, und nicht 


mit dem Klange der Wörter, ſondern mit deu 
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‚Begriffen ſelbſt, verknuͤpfen. Folglich koͤnnen 


fie die eigenen Namen nicht anders ſchreiben, 
als in fofern fie aus deren Klange ſich allerley 


Begriffe vorftellen. . Eben dag ift faft von der 


Japaniſchen und Tunfinifchen Sprache zu für 
ger, welche von der Sinefifchen ganz unter 
ſchieden find, ohnerachtet fie, ihre Begriffe 


auszudruͤcken, einerley Siguren mit den Sina 
fern gebrauchen. Wie denn auch die Sprade . 


von Congo befonders ſchwer ſeyn fol. Ich 
halte daher für eine Sache faſt von unübers 
windlicher Schwierigkeit, die Bibel ind Sine⸗ 
ſiſche und dergleichen Sprachen zu überfegen. 
Noch weniger aber ift möglich, mit denen Böls 
‚ bern zu reden, oder ihnen die Gedanken durch 


"Giguren vorzumahlen, die gar feine rechte 


Sprache 
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Sprache haben. Der Biſchof Nicholſon, da 


er zu Herrn Chamberlayne's vielfachen Ueber⸗ 


ſetzung von dem Bebet des Herrn einen Brief 
ſchreibt, von den verſchiedenen Sprachen des 
Erdbodens, redet fo davon: (*) Einige as. 


mojiden, welche an der Bis-Aüfte von. 
Siberien wohnen, baben faft nichts 


menfchliches, ale das Geficht und die 


Leibes⸗ Geſtalt. Deren undeutlichen 


F 2 Schall 


() Pag. ı. Samojidae glaciales Siberide oras incolentes, | 


praeter 05 corporisque [peciem, nihil fere humanum 
haberedicuntur. Incertus autem iflorum homuncionum 
ſonus nihilomagis, ynam ſimiorum zarritus hic a doctis 
. requiretur. Groenlandiae quoque incolae fortasfis, non 
nulto aliter atyne ferae, fe mutuo intelligere poſſunt, 
per inconditum illum fonum fuum, quem Danus Bata- 
vusque nauta nullus adhuc imitari potuerit. Denique 
. Hotentoti illi Afri in lingua fua Gallerum Numidico- 
rum ſono, quam voci humanae fimiliore aliquid forte 
inter ipfos intelligibile biaterent. Quis vero non metuat, 
ne orationem Dominicam pollueret, fi foedo.miferorum 
iftorum hominum ore pronunciandum committeret. 
ld. p. 18. Per totum Guinene, indeque Auftrum ver« 
ſus Mauri magnam barbararum linguarum copiam ha- 


- bent, quarum foni adeo inconditi funt, vt Europaeis | 


literis nullis exprimi posfint. Quae fortasfis et iam 
conditio eſt nonnullarum imo plerarumqne mediterrane- 
drum gentinm ſub Aequutore ſitarum. 
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"Schall werden Gelebrre bier in dieſer 


* 


Ueberſetzung eben fo wenig als Der Af⸗ 


fen ihr Gekrechze verlangen. Die Zins 


wobner Brönlande koͤnnen fich nicht 
andere, als die wilden Thiere verſtehen, 


daurch einen’wüften Schall, welcyen 


weder Dänifche noch Hollaͤndiſche 


Schiff⸗Leute bisher haben nachmachen. 


Tönnen, So Eönnen auch vielleicht die 
Hottentotten in Afrika inihrer Sprache, 


die mebr nach der Truthaͤne Eollern, 


als nach menſchlicher Stimme klingt, 


etwas ſchnarchen, Das fie unteg einan⸗ 


der verſtehen. Allein man muͤßte be⸗ 
ſorgen, Das Gebet des Herrn zu ven 


“ unebren, wenn man ee in die ſchaͤndli⸗ 


che Ausfprache diefer Elenden einkleis 
den wollte. Ferner fagt er: Die Moh⸗ 
ren haben durdy ganz Buines, und fo 


weiter nach "Mittag, eine geofle Wiens 
ge wilder Sprachen, deren Schall fo 
wüfte ift, daß er mit den Buchitaben 
der Kuropder gar nicht Bann ausge 
Drucke werden. Und fo mag esauch 
befchaffen feyn mit den meiften inl&ndis 


ſchen Voͤlkern unter der Linie. Ich mögte 


alfo wiſſen, wie einer auf Hottentottiſch ober 
Guineiſch das Evangelium predigen, ober die 
Bu a Bibel 
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Bibel uͤberſetzen wollte. . Kur n der Menſch 
iſt fuͤr keine Offenbarung geſchaffen; den einen 


hindert dieſes, den andern jenes, daß ſie om. 


nicht kann beygebracht werden. 


56. Ein neues SHinderniß geben bey vie⸗ 
len Voͤlkern theils bie weltlihe Mache und 


firengen Geſetze, welhe-allen fremden Vorſtel⸗ 


Jungen in Religion: Sachen fchlechterdings deir 


Eintritt verfperren: theils die Landes⸗Religion 


und der Unterthanen Gewiſſen, welche nach 


ihren’ Lehr; Sagen glauben, ‚die einige wahre 


Religion zu befigen,, und eine Tod » Sünde zu 
begeben, wenn fie ih nur im geringften uns 
terfingen , ihre Religion vernünftig zu uͤberle⸗ 
gen, und daran zu zweifeln, ober wenn fie 
lüftern würden, fi) um andere Religionen zu 
‚befümmern, und fih mit deren Verwandten 


in ein Gefpräch harüber einzulaffen. - Dies iſt 


der Zufland, fowol anderwaͤrts, als beſonders 
‚ im gangen Türfifchen Reiche. : Es würde dem 
ein‘ kurzer Proceß gemacht werden, welcher 


ſich da bes Vorhabens äußerte, bie Drufelmäns " - 


ner in ihrem Glauben irre zu machen, und fie 
zum Chriſtenthume, ats einer beffern Religion, 
zu bewegen. Ich entfiaue mich auch niemals 
etwas von ‚Mißionarien ‚weiche in die Tuͤrkey 


geſchickt wären, aehafen oder · gehoͤrt zu 


- . 
' 
N 


. ’ . x 3 
46 N 


U 


‘ 


Es wuͤrde auch bey ben Türken ſelbſt , ‚wegen 
. ihres. blinden Gehorſams und Eifer für ihren 


Glauben und Alkoran, nicht angehen. Denn 
eben bas bringt ihre Religion mie fich, wicht - 


zu raiſoniren, nicht zu zweifeln, ſich mit Irr⸗ 
gläubigen in Feine Unterredung oder Streit eins 
zulaſſen. Sie find fo veſt von ber görtlichen 


Sendung des Mahomet, von - der Wahrheit: 


* feiner Wunder, von der goͤttlichen Eingebung: 


— 


und. Vorzuͤgen ihres Alkorans überteder; fis. 


" Haben and dem Alkoran fo ſtarken Haß wider, 


das Ehriftenthum, als eine Vielgötterey und 
Abgoͤtterey eingefogen, daß es Feiner, Geſetze 
oder Strafe brauchte, fie davon abzuhalten. 


. Die guten Leute handeln darinn nad) ihrer Eins 


ficht des Gewiſſons. Es it wahr, fie dulden 
Chriften unter fih, und man muß es der Ehris - 


ſtenheit zur Schande nachfagen, daR Chriften 


unter Türfifcher Regierung‘ ihren Gottesdienft 


ungehinderter treiben, als unter chriſtlicher. Es 
iſt auch nicht zu leugnen, daß die Tuͤrken 


nach ihrem Alkoran ſelbſt Moſen und Chriſtum 


fuͤr große Propheten halten. Allein fie glau⸗ 
. ben, daß bie Bücher altes Teftaments von den 


Jaden häßlich verdorben und die Lehre Chriſti 


ſehr verfaͤlſchet ſey; und inſonderheit von die⸗ 


eingefuͤhret worden. Denn daß die Ehriften 


fen: mancherley Abgoͤtterey und DVielgötterey 


drey 


1‘. 
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drey Götter anbeten, iſt einem Türken fo Flar, 


als er drey zehlen kann; und daß eig Meufh 


: zugleich Sort ſey, if bey ihnen offenbare Ab⸗ 
goͤtterey. Dieſes ihnen anders zu bedeuten 
und aus dem Sinne gu reden, iſt ſchwer Dies 
ſes macht, daß fie fo wenig Luft haben, Chriſten 
zu werden, als Chriſten Luft haben Juden zu 
werben, ungeachtet die Juden an manchen Or⸗ 
ten unter ihnen wohnen, und bag. alte Teſta⸗— 
ment beiden gemein iſt; genug, fie verwerfen 
Chriſtum. So iſt auch einem. Tuͤrken zum 
Abſcheu wider: das Chriſtenthum ‚geung, daß 
fie Gottes Wort und Lehre verfaͤlſchet, daß fie 
einen Gott, der Vater heißt, einen Gott, .deg . 
Sohn heißt, einen Gott, ber heiliger Geiſt 
beißt, feten,. den. Menfchen Ehrifium zugleich 
zu dem mittelften Gott madyen, und ben von. 
Gott gefandten Propheten Mahomed verwer⸗ 
. fen. Ich habe ſchon vorhin gezeiget, was die Bor⸗ 


.yetbeile einer väterlichen Neligion, daran mag 


vor dem Gebrauche der Vernunft untertoiefen 


und durch Furcht vor ewiger Verbammnil bs“ 


ſtaͤtiget iſt, über des Menſchen Gemuͤth ver⸗ 
. mögen: daß auf bie Art ein jeder, wo er nicht 
eine mehr als gemeine Einſicht hat, bey. ber 
Religion feiner Vorältern bleibe, und ein jegle 
ger eifriger Chriſt, eben ein fo guter. eiftiger 
Tärte und Jude märde gewefen ſeyu, sone . 
34 darinn 





habe, und fle iR 88, die von mir zeuget. Und 
Daulus fagt, weil du von Kind anf. die heilige 
Schrift weiße, fo fann dich diefelde unterrichs 


ten zur Seligkeit. Jeſus und die Apoſtel vers 


weiſen alfo die Menſchen nicht auf einen Cates 
chiſmnum, ſondern auf die Schrift: fie heiſſtũ 
ſie mit eigenen Augen darinn ſehen und for 
fchen; nicht. aber andere für fich benfen and 
fehen laſſen. Die Rede ift auch nicht von ben 
Süngern, in fo fern fie Lehrer abgeben foliten, 
fondern In fa fern fie für ſich das ewige Leben 
darinn finden, und zur Scligfeit ſollen unter, 
richtet werden; welches allen Menſtchen zw 
fommt. Diefed nun vorausgeſetzt: fo folget 
erftlich, daß die Bibel oder dag Buch, worin 
bie Offenbarung enthalten ift, im einer jeden 
Sprache überfegt vorhanden feyn muß ,. und 
zwar fo häufig, und für fo wohlfeilen Preis, 
daß ein jeder Menſch die gedrutfte Schrift 
muß fertig lefen, und aus dem geleſenen einen 
Verſtand heraus bringen Fönnen. Ya wem 
hin und wieder eirte fehtwere Stelle unterlänft, 
worauf was anfommt, fo muͤſſen ſie geſchickt 
ſeyn, ſich durch die Erklaͤrungs⸗Kunſt and alle 
die Huͤlfsmittel derſelben, nemlich Sprachen, 
Alterthuͤmer, Hiſtorie und Wiſſenſchaften , 
helfen. Man weiß ja, wie in der Schrift 
ſelbſt die Derter am meiſten den Streitigfeitet 

unters 
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unterworfen find, wor⸗uf bie Glaubensarticul 
gebauet werden, ald, von der Drepeinigfeit 
Gottes, von der Gottheit Jeſu, von den Ders 
beiffungen des Meſſias, von ber Önadens Wahl, 
von der Rechrfertigung, von der Taufe, vom 
Abendmahl, vondem Ansehen ber Kirche, u. f. w. 
Man weiß, daß gar viele und mancherley Sys 
ftemata aus der verfchicdenen Auslegung diefer 
Derter gefloffen find, Wenn nun die Menſchen 
nicht fähig find, den wahren Sinn derfelben 
einzufehen, fondern darinn audere für ſich cas 
then laſſen: fo ift ihr Glaube blind, ungegruͤn⸗ 
bet, und dbependiret von einem Zufalle: fie wiſ⸗ 
fen nicht, ob fie den Sinn ber Offenbarung, 
oder einen gang andern gefaffet haben, welches 
wider die Schrift, und wider die Natur eines 
guverläffigen Glaubens iſt. Wollen wir die 
‚ Religion und den Slauben als den Grund ber 
©Seligfeit fo hinwerfen, daß wir ihn von aller 
Einſicht und Berfland abfondern, und zu einem 
bloßen Echo eines vorgejagten Schalles mas 
chen: welches durch einen Zufall diefe Worte 
nachſpricht, da es auch jede andere würde nach⸗ 
gefprochenhaben? Das gehet nicht an. Als 
fein laffet ung nun cine Unterſuchung aniftellen, 
was in oberwaͤhnten Stücken moͤglich ſey. Da 
iſt nun offenbar, daß eine geraume Zeit hat hin⸗ 
gehen muͤſſen, ehe die Bibel, oder auch nur das 
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neue Teftament, in alle bie Sprachen bat koͤn⸗ 
nen überfegt werden, babin fi) das Chriftens 
thum ausgebreitet : es if offenbar, daß wenn 
gleich alle die Ueberfegungen vorhanden gewes 
fen, dennod) vor Erfindung der Buchdruckerey, 
diefelbe in fehr Weniger Leute Haͤnde geweſen, 
theils weil fie niche fo oft hat fönnen abges 
fihrieben werden, theils auch, weil foldye Hands 
ſchriften zu theuer waren, als daß fie ein jeber 
haͤtte begablen fönnen. Ja, nachdem auch bie 
Buchdruckerey erfunden ift, fo fehlt ed dody in 
den meiften Sprachen. an häufigem und wohl⸗ 
feilem Abdrucke. Die Teutſchen mögen fidh 
bierinn, durch bed Herrn Baron von Eans 
ſteins Anftalten, eines Vorzugs rühmen. 
Sonſt find in den übrigen Sprachen nicht der 
hundertſte Theil Bibeln gedruckt, ald Menfchen 
find. Und im ganzen Pabſtthume darf der 
Laye nicht einmal die Bibel lefen. Zu gefchmweis 
gen, daß fowol im Pabſtthume als unter dw 

teftanten und in. der Griechifchen Kirche eine 
unglaubliche Menge Leute find, und jederzeit 
geweſen find, bie in ihrer Jugend fo weit nicht 
angefuͤhret worden, daß fie irgend eine Schrift 
lefen könnten. Wenn wir biefeg alles zufams 
men nehmen, fo ift leicht zu erachten, daß vom 
Anfange des Chriſtenthums, da noch Feine lies 
berfegungen waren, da bie Abſchriften rar und 
| theuer 
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theuer waren, da der Unterricht der Jugend 
ſchlecht war, da man auch den Layen nicht ver⸗ 
ſtattete, bie Bibel gu leſen, bis auf den heuti⸗ 
gen Tag, bie ganze Menge ber Chriſten zuſam⸗ 
‚men gerechnet, kaum der tauſendſte Ehrift eine 
Bibel zu fehen befommen: und unter taufend, 
welche die Bibel zu fehen befommen, faum einer 
die Geſchicklichkeit gehabt, fich in ſchweren Stel⸗ 
len, worauf die Glaubens Artifelanfommen, fels 
ber durch die Mittel der Erklärungss Kunft zu 
helfen. Es ift vom Anfange des Chriſtenthums, 
in den Zeiten der Unwiſſenheit ind Zinfterniß, . 
und nod) jegt im Pabſtthume, ja auch unter 
den meilten Proteflanten, lauter Köhler: Glau⸗ 
be, lauter Eatechifmugs@laube. . Alle diefe ars 
men Leute müffen ſichs von den Prieftern laffen 
vorfagen, was in der Schrift fiehe, und was 
der Verftand ber Worte ſey: zum Theil haben 
fie nichts ale Wörter, welche fie aus dem Gas 
techiſmo ihrem Gedaͤchtniſſe ohne Verſtand ein⸗ 
geprägt; und wenn fie ja noch einige Vorſtel⸗ 
Jungen dabey haben ‚fo find ed die, welhean /⸗ 
dere nach ihrem Begriffe, Einficht und Vor⸗ 
urtheil auß der Schrift gegogen und-für wahr 
gehalten, ober vieleicht auch aus der britten, 
vierten, fünften Hand befommen haben: us - 
dem ja felbft unter tauſend Prieſtern kaum zeh⸗ 
ne fähig find, mit eigenen Augen ben Verftand 
Ä 63 - ſchwe⸗ 
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ſchwerer Stellen einzufehen: ſondern einen ih⸗ 
nen angeprieſenen Ausleger ihrer Secte fragen, 
welcher ſeine Gedanken vielleicht ſelbſt nach an⸗ 
derer Einſicht gerichtet, und andere ausge⸗ 


ſchrieben. So wiſſen denn unter 1000000 


Chriſten, 999999, wenn es hoch koͤmmt, 


nichts weiter, als daß der eine Menſch ſo oder 
ſo von der Offenbarung, und derſelben Verſtan⸗ 
de, denkt, das beten ſie nach, das lernen ſie 
auswendig: darinn beſtehet ihr ganzer Glaube. 
Sie ſind demnach bloße Papageyen, bey denen 
es nicht fehlet, daß ſie das, was ihnen vorge⸗ 
ſagt worden, wieder nachſagen. Was die Na⸗ 
tur und das Gluͤck jedem fuͤr Aeltern und Lehr⸗ 
meiſter gegeben, deſſen Catechiſmum leynet er 
auswendig. Sind jene catholiſch, ſo lernet und 
glaubt er einen catholiſchen Catechiſmum: find 
fie reformirt, lutheriſch, menouitifd) , fo lernet 


und glaubt er einen veformirten, Iutherifchen, 


‚mendnitifchen Catechiſmum: fo wie der Jude 
feinen Lekach tobh, Minhagim nnd Maafes 
Buch: wie ein Tuͤrke feinen Alkoran. Der ab 
lergrößte Hanfe ift in folchen Dingen, die nicht 
vor fich begreiflich find, und auf Glauben ans 
kommen, ein bloßed Wachs, das auf eine leis 
dende Weile alle Figuren in fi) drucken läffet: 
ein Bogen weiß Papier, welcher ale Schrift 
annimmt;: ein vielfacher Spiegel, worinn fi 
— eines 
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eines Menſchen Gedanke viel taufendmal vors 
ftellet, aber ach alle andere Gedanken würs 
den vorgeftellet haben. | 


86. „ES werden vielleicht viele heutiges Ta⸗ 
ges, welche die Bibel fuͤr id Reißig leſen, bey 
fich gedenfen: id) habe doc) feinen folhen Röbz . 
ler; Glauben, ich fehe mit eigenen Uugen-flar 
und offenbar, daß das wahr fey, und in der Bis 
belftehe, was mir mein Catechiſmus bisher ges 
fagt. So gefteht er denn doch, daß er bigher 
ein Satehhifmug : Gläubiger gemefen. . Er mag 
denn andere Katechifmug; Gläubige anderer 
Seften, die auch num in der Bibel feine Fremd; 
linge find, fragen, ob fie was anders darinn 
gefunden, ald was ihnen ihr Catechiſmus eins 
geſchaͤrfet. Ja er mag fich felber fragen, ob 
er was anders darinn finden wollen, als was 
er in den Unfangsgründen der erlerneten Lehre 
von Jugend auf eingefogen. Denn wenn man 
nicht die Schrift fo läfe, fo wäre es ja nicht 
möglich, daß ein jeder feine, von andern gang 
verfchiedene, Meynungen, und zwar ganz klar 
und offenbar, darinnzwerblicken glaubte. Man 
muß zuvor allen Catechiſmus⸗Glauben gänzlich 
ablegen, und alle Hülfsmittel der Erklärung 
bey der Hand haben, wenn man das in der 
Schrift finden wi, was wirklich barinn vers _ 
G4 ſteckt 
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fteckt Negt. Wer fie aber in der Abſicht won 
nimmt, daß er das- daraus beſtaͤtigen will, 


was fein erlerntes Glaubens⸗Formular fagt: 
der findet ed auch barinn, und wird in feinem 
Catechiſmus⸗Glauben troͤſtlich geſtaͤkt. Das 
gehet den Gelehrten fo, wie will es Halb⸗Se⸗ 
lehrten, Staats⸗Leuten, Kaufleuten und upon 
werfen! Der Laye laͤßt den Prieſter, ber 

Priefter den Profeffor, der Profeffor Calvinum, 


Lutherum, die Heidelbergifchen, Wittenbergb 


ſchen und Tridentinifchen Theologen, und biefe 
wieder die Concilia, Kirchens Väter und Atha⸗ 
naſium, für ſich denken. Ein jeder denft dem 
andern nach, und giebt ſich Mühe, ja nicht 
anders zu denken, als feine Vorfahren gedacht 
haben, von welchen er glaubt, daß fie die Or⸗ 
thodoxie befeffen. ie viele find wol, bie, 
ic) will nicht fagen, einzelne ſchwere Derter, 
darauf es anfommt, mit eigener Einficht, wels 
che aus Sprachen und Alterthuͤmern entftehen 
kann, unparthepifc betrachten: fondern fi 


nur in den Sinn fommen liefen, daß fie aus 


ber ganzen Schrift, felber nad) eigener Einficht, 
ein Lehrgebäude ziehen wollten, ohne irgend 
an das Spftem ihrer Catechiſmus⸗Jahre gu ges - 


denken? Nein! unfere fombolifchen Bücher 


müffen zum Grunde liegen, nach denen müffen 
wir die San erklären. Vitringa und Lampe 
waren 
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waren geſchickte und wackere Leute: wer kann 
es leugnen? und was funden fie in der Bibel? 
den Heidelbergifchen Eatechifmus und dag Dord⸗ 
rechtiſche Concilium. Buddeus, Reinbeck, 
Mosheim haben allewege großen Ruhm: wer 
wollte ihnen den freitig machen? Uber was 
ſehen fie in der Bibel? die Augfpurgifche Cons 
feßion und Lutheri Catechiſnum. Grotiug, . 
Epifcopius, Limbord haben viel Einficht und 
Wiſſenſchaft gehabt: ich Habe nichts dagegen. 
Mag siehen fie aber aus der Schrift für eine 
Lehre? Der Arminianer. Laſſet ung aud) Yes 
tavio, Bellarmino und andern Catholiſchen 
mehr, das Zeugniß einer großen Gelehrſamkeit 
nicht unbillig verfagen. Aber was kommt aus 
ihrem Bibel Sorfchen Heraus? Die Lehre ber 
Sridentinifchen Väter, Wenn foldhe große 
Leute, die alled gehabt, was zum Verſtande 
‚ber Bibel Licht geben kann, dennoch im Blins 
den getappt, und nichts anders darin finden 


Fönnen, als was ein jeder in feiner Jugend auß . - 


feinem Catechifmo gefogen: was will Doch einer, 
der weber Sprachen, noch) Alterthuͤmer, noch 
Bernunfts Kunft, noch Hiftorie, noch Wiffens 
ſchaften im Kopfe hat, dem nichte ald. vorges 
faßte Meynungen übergelaffen find, woran er. 
ſich Halten koͤnne: was will ber, fage ich, ſich 
‚anmaaflen, daß er aus der Schrift durch eiges 
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ne Einſicht erforſchen wollte? Er⸗ mag ſich 
vielleicht nach Leſung der Schrift einbilden, er 
ſehe nun mit eigenen Augen, er glaube nun 
nicht mehr einfaͤltig, was ſeine Kirche und ſein 
Catechiſmus ſagen; und dennoch iſt es nicht 
anders. So lange ſich einer nicht aufrichtig 
entſchlieſſet, vor Leſung der Schrift alle ſeine 
Theologie abzulegen, und nichts zu wiſſen, was 
daxinn ſtehe: ſo kann er auch nicht lexnen, wel⸗ 
cher der eigentliche Zuſammenhang der darinn 
vorgetragenen Lehre ſey. Denn wenn wir gleich 
alle vorgefaßte Meynungen bey Seite ſetzen, ſo 
ſind doch die allerwenigſten Menſchen faͤhig, 
aus der zerſtreuten und hin und wieder verſteck⸗ 
ten Materie ein Lehrgebaͤude bes Glaubens aufs 
zurichten. Man fann nicht leugnen, daß dag 
Glaubens⸗Bekenntnis der Hebraer und Chriften 
im alten und neuen Teflamente, nicht an eis 
nem Orte, nicht im Zufammenhange, nicht 
deutlich durch Erklärung der Begriffe, nicht 
ordentlich nad) Artikuln, fo wie in unfern heu⸗ 
‚ tigen Lehr; Büchern, vorgetragen fey: ſondern 
daß alles, was bahin gehöret, bald hie, bald 
da, bey Gelegenheit, zum Theil ganz verftect, 
ober mit unbeftimmten und vielerlep bebeutens 
den Worten, auffer bem Zufammenhange vor⸗ 
gebracht fey: daß manche Nedeng ; Arten vers 
bluͤmt, weitgefrieben, dunkel und ſchwer zu 
vers 
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verfiehen find; und große Uebung in der Es 
Flärungs = Kunft, nebft Belefenheit, Wiffens 
fchaft und Scharffinnigkeit erfordern: daß vie⸗ 
les nicht fo wohl ausdruͤcklich darinn enthalten, 
als durch Folgerungen und Vernunft » Schlüffe 
heraus zu bringen ſey: ‘anderes ohne Alterthüs 
mer und Hiſtorie der Meynungen und Redens—⸗ 
Arten der Alten, nicht recht verftanden wers _ 
den Fönne, Daher es fein Wunder ift, dag 
nach der verfchiedenen Einficht der Menfchen, 
und nad) ben verfchiedbenen vorgefaßten Mey: 
nungen, fo vielerley Syſtemata aus der Schrift 
gezogen find, als Secten und Keßereyen im 
Shriftenthume geweſen. Ein Bud), dag nicht. 
ſyſtematiſch, nicht deutlich und ‚ordentlich, ſon⸗ 
dern fo gefchrieben ift, daß hundert verfchiedes 
ne Spflemata daraus genommen werden koͤn⸗ 
nen, erfordert einen Leſer, der gang ungemeine 
Gelebrfamfeit, Scharffinntgkeit und Einfide 
befiget und dabey von allen Vorurtheilen voll; 
kommen frey ift, wein er bag darinn liegende 
Spftem nur mit einiger Wahrfcheinlichfeit Hers 
ausbringen fol. Da ift unter faufenden, aud) 
ber Gelehrten und Gottesgelehrten, faum einer, 
ber alle die dazu erforderliche Eigenfchaften bes 
figet : für den allergrößten Theil der Menfchen, 
und felbft der Gelehrten, iſt es eine unmögliche 
Seche ſich durch eigene Einſicht ein wahres 
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Soſtem aus ber Schrift zu bauen. Mas bleibt 
denn übrig, als daß ein jeder. ſich an feinem 
von der erſten Kindheit an erlerneten Bekennt⸗ 
nuiſſe haͤlt. Und was iſt das anders, als blin⸗ 
de Folge, Vorurtheil, Duͤnkel, eitler Schein; 
gewiß kein zuverlaͤßiger, gegruͤndeter Glaube. | 


65. „Allein es iſt damit noch nicht ausge⸗ 
macht, baß man ein Buch, darinn eine Of⸗ 
fenbarung enthalten ſeyn fol, verſtehet: man 
‚muß auch nothwendig wiſſen, ob es eben bie 
Leute, denen man etwa eine Offenbarung zu 

trauen mögte, zu Urhebern habe, oder ihnen 
nur untergefchoben fey: und ob man mit dem 
Buche auch in fo langer Zeit allemal ehrlich 
. und vorficheig genug umgegangen; oder ob ed 
auch bin und wieder verfaͤlſcht oder verſtuͤm⸗ 
melt fey. Denn gewiß Feine Arc Schriften find 
ber Nachſtellung der Betrüger, und Gefahe 
ber Verfälfchung mehr unterworfen, als foldhe, 
die den Ruf einer Weiffagung, Offenbarung 
und Goͤttlichkeit vor fid) Haben: Fein Volk hat 
fi) in ber Kunſt, ganze Schriften unter dem 
Namen prophetifcher Maͤnner zu ſchmieden, 
dreifter gewiefen, als das Juͤdiſche: Feine 
Secte ift wegen ber fraudum piarum in Uns 
terſchiebung der Schriften fo beruͤhmt, als bie 
Chriſtliche. Wir haben Feine Offenbarung bas. 
von 
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von, in welchen und tie vielen Büchern bie 
Dffenbarung enthalten fey? wenn und von 
wem ein jebes. gefchrieben? ob der Schreiber 
von dem heiligen Geifte getrieben fen? ob dies 
jenigen, welche das zuerſt von den DVerfaffern 


geglaubt, richtig geurtheilet, oder ſich betro⸗ 


gen haben? Es laͤßt ſich von den meiſten Buͤ⸗ 
chern altes. Teſtaments augenſcheinlich zeigen, 
daß ſie ſo alt nicht ſeyn koͤnnen, als ſie ausge⸗ 
geben werden, noch von denen geſchrieben fenn 
fönnen, bie man gemeiniglich für die Verfaſſer 
hält. Moſes kann nicht Verfaffer von den fünf 
erfien Büchern des alten Teſtaments ſeyn, fo 
wie wir fie jent haben: und mas benn auch 
Moſis Gefeg vorzeiten gebeiffen haben mag, 
bag war vor der Babylonifchen Sefängniß faſt 
in feines Händen. Die Samariter wollten her⸗ 
nach von feinem andern Buche, als diefem als 
kein, wiſſen: ‚alle übrige propherifche Bücher 
kannten fie nicht, und nahmen fie nicht an. 
Bon Hiftorifchen hatten fie nur eins, unter Jo⸗ 
fuae Namen, dag. aber von bem heutigen 
ganz verfchieden war. Woher find denn bie 
übrigen Bücher zu den Juden fommen? wer 
bat fie gemacht? Wer bat fie gefammlee? wer 
bat fie für Canoniſch erflare? Wo find berges 
gen fo viele Bücher geblieben, auf welche fich 
bie übergebliebenen gründen und berufen, und 
| bie 
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die daher noch mehretes Anſehen und Alters 
thum muͤſſen gehabt haben ? wo find bie Buͤ⸗ 
der, welche die Apoftel ſelbſt als Schrift und 
Weiffagung anführen, und doch in unferm heu⸗ 
tigen alten Teſtamente nicht vorhanden find? 
Die Echreiber des neuen Teſtaments geben ihs 
ve Bücher felbft nicht für die göttliche Schrift 
aus: fie heiffen nichts anderd Schrift oder Bis 
bei, als das alte Teftament: fie zeigen nicht 
an, daß aus ihren Schriften und zwar gewiß 
fen Schriften, eine Sammlung folle gemacht, 
und als ein neues Teftament mie der Schrift 
altes Teftaments gleiches Anfehen haben. Ein 
jeder fchrieb, bey Gelegenheit, wie es ihm 
gut duͤnkte. Es waren Anfangs vorn der Ges 
ſchichte Jeſu viele und mancherley Erzählungen 
und Schriften in der Leute Händen, bie alle 
bin und wieder für wahre Nachrichten gebalten 
Wurden, Die Evanneliften aber, die wir noch 
übrig haben, fagen nicht, daß bie andern E⸗ 
vangelia falfche Evangelia, noch) daß ihnen Ihr 
re von Gott eingegeben, und alfo die rechten 
wären: ſondern Eucag zum Exempel, fpricht: 
Nachdem fchon fo viele fih unternommen haͤt⸗ 
ten, eine Erzaͤhlung von Jeſu Gefchichten zus 
ſammen zu tragen, fo wie eg ihnen vor Leuten, 
bie dabey geivefen, berichtet worden; fo 
babe es ihm auch geduͤukt bedgleichen zu 
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thun (*). Es iſt nach und nad) gekommen, daß ſich 
die andern Evangelia verlohren, und daß dieſe 
viere, als die gemeinſten und beliebteſten, die 
Oberhand behalten. Die Apoſtel haben ge⸗ 
ſchrieben, ein jeder ſo, wie es Zeit und Ge⸗ 
legenhelt gab, ohne Verabredung oder Vorſatz, 
ein voͤlliges Lehrgebaͤude in ihren Schriften zu 
hinterlaſſen; zuweilen auch von ihren beſon⸗ 


dern Angelegenheiten. Manche von ihren 


Schriften find verlohren, andere find ohne Bes 
fehl und Adſicht ber Apoftel felefl, wer weiß 
von wen, abgefihrieben und gefammlet. _ Die 
eigene Handfehriften ber Apoſtel waren nicht 
aufbehalten: an manchen Schriften wurde ge⸗ 
zweifelt, ob ſte auch von den Apoſteln geſchrie⸗ 


ben wären: und es kam auf jedes Gutduͤnken, 


auf allgemeinen Ruf und Sage an, ob man 
dieſe ober jene Schrift wollte vor apoſtoliſch 
durchgehen laſſen ſo daß noch bis ins ſechſte, ſte⸗ 
bente Jahrhundert manche Vuͤcher des ncuen 
Teſtaments von gewiſſen Kirchen⸗Vaͤtern ver⸗ 


worfen und nicht fuͤt canoniſch erkannt wur⸗ 


ben, Wenn denn ja die Bücher für canoniſch 
erkannt worden: wie iſt man damit umgegan⸗ 
en? Wir wiſſen, daß nicht allein viele Leſ⸗ 
* darinn befindlich ſind, ſondern daß auch 
an 


(*) 2do&s vor} Luc, I. 
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an manchen Stellen gegmeifelt worben, ob fie 
aufrichtig. wären. Hat nicht die ganze Hifkorie 
von den Magid aus Morgenland, das achte 
Gapitel Johannis, der deutlichfte Spruch von 
der Drepeinigfeit, drey find Die da zeugen ac, 
in vielen, ja ben älteften Handfchriften gefeh⸗ 
let? Hat nicht Herr Wettftein ofienbar gewie⸗ 
fen, daß man mit den alten Handfchriften des 
N. T. nicht ehrlich umgegangen iſt, und um 
nur Jeſu Gottheit hineinzubringen, viele Stels 
len deffelbert in den MSS. gottlofer Weife geans 
dert? Ich führe dieſes alles jege nicht an 
der Abficht, folches an dieſem Orte, als wa 
zu erweiſen; ſondern ich will nur damit zeigen, 
was. von Alters her bey den Büchern und 
Grund⸗Texte der Schrift in Streit gezogen ift, 
und billig von einem jeden SMenfchen, che er 
ſich ein Buch als baare Offenbarung in bie Haͤn⸗ 
be ſtecken laͤſſet, müßte unterſucht und gepruͤ⸗ 
fet werden. Denn daß man in neueren Zeiten 
faſt durchgehends zu dieſer oder jener Meinung 
getreten iſt, ober dieſe Streitigkeiten gar (hl - 
fen läffet, dag machet die Sache nicht gemißs 
fer, und entbindet feinen vernünftigen Mens 
fehen von der Pflicht einer fo wichtigen Unters 
ſuchung. Der vefte ungeziveifelte Beyfall und 
Zuverfiche der Neuern, daß es mit allen Buͤ⸗ 
chern und üblichen Lefarten der Schrift feine 
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vollkommene Richtigkeit habe, iſt auf nichts 
gegründet, als auf die blinde und faule Leicht, 
gläubigfeit der Vorfahren. Se näher man zu 
den älteren Zeiten hinauf fleiget, da man doch 
noch etwa beffere Urfunben und Beweisthuͤmer 
haͤtte haben moͤgen: deſto mehr Streit, Unge⸗ 
wißheit und Zweifel iſt wegen der Buͤcher des 
neuen Teſtaments. Iſt denn nun nicht zum 
gegruͤndeten Glauben, der aus dieſen Buͤchern 
entſtehen ſoll, noͤthig, daß einer alle die Alten 
und ihre Nachrichten von denen Buͤchern und 
Perſonen durchleſe, daß er die Critik, Epras 
chen und Hiſtorie der Zeiten, Gewohnbeiten 
and Meynungen inne habe, viele E härfe des. 
Verſtandes befite, und feine Bernunft im 
Nachdenfen wohl geubet habe? Eins von beys 
den mußnothwendig ſeyn; entweder wir müfs 
fen die offenbarte Religion, worinn wir erzogen 
find, bloß auf gut Vertrauen zu unfern Lebs 
tern und gu allen Vorfahren und denen erften 
Urhebern annehmen, oder, fo wir davon felber. 
gründlich überführt fenn wollen, müffen wir _ 
bie Urkunden, worin diefelbe enthalten tft, und 
deren Derfaffer genau kennen und unterfuchen. 
Jenes fann nichts anders würfen, alg einen 
blinden Glauben, da man felbft nicht weiß, 
was und warum man ed für wahr und.göfts 
“ halt, fonbern da man bloß das Glück oder 
H den 
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den Zufall beffimmen laͤſſet, was er und durch 
erbliche Verlaffenfchaft unferer Eltern und Vor⸗ 
fahren für Meynungen und Religion zugethei⸗ 
let. Ein ſolcher Glaube iſt der tuͤrkiſchen, juͤ⸗ 
diſchen und heydniſchen Religion, : ja alles As 
berglaubeng und Adgötteren ‚gleich fähig; und 
kann eben daher unmöglich allgemein werden, 
weiter fich blindlings nach den Vorfahren rich⸗ 
tet, die laͤngſt in gar verſchiedene Meynungen, 
Secten und Religionen vertheilet geweſen: kann 
auch unmoͤglich der Grund der Seligkeit ſeyn, 
weil die Seligkeit nicht auf ein Gluͤck und Zu⸗ 
fall beruhen kann. Iſt denn aber im Gegen⸗ 
theil ein gegruͤndeter Glaube und dazu eine Un⸗ 
terſuchung der Urkundennoͤthig, welche ung 
ohne viele Beleſenheit, Hiſtorie, Sprachen, 
Critik, Wiſſenſchaft, Nachdenken, Witz und 
Scharfſinnigkeit, unmoͤglich klares Licht geben 
kann: ſo iſt abermal offenbar, daß der Glaube 
an eine Offenbarung unmoͤglich allgemein wer⸗ 
den kann, weil unter tauſend der Gelehrten, 
‚ Ja unter taufend Gottesgelehrten, Faum einer 
zu dieſer Unterfuchung fähig iſt, geſchweige, 
daß Ungelehrte, wes Standes ſie auch ſind, 
zu einer Ueberfuͤhrung davon gelangen koͤnnten. 


88. „Wir haben aber noch die wichtigſte 
und allerſchwerſte Unterfuchung übrig. Soll 
eeein 
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ein Buch als bie. göttliche, Offenbarung, als 
der Grund des Glaubens und der Seligkeit ans 
genommen werden, fo muß ja wohl ein Menſch 


erſt recht klar und deutlich überführt ſeyn, daß 


* 


die Schrift Gottes Wort ſey; und daß die 
Verfaſſer, welche ſonſt ohnſtreitig fuͤndliche 
Menſchen geweſen, wie andere, dieſes voraus 
gehabt, daß ihnen Gott alles eingefloͤſſet, und 
daß ſie ſich darinn weder ſelbſt betrogen noch 
andere betriegen wollen. Mein, wie viele ſind 


doch wol in der Chriſtenheit, die jemals an 


ſolche Frage gedacht, oder ſo ihnen ſolches 
eingefallen, die darnach zu fragen nicht für ges 
faͤhrlich und fündlich ‚gehalten: oder die auch, 


"wenn fie fich fo weit erdreiftet, das Gefchich 


und die Wiffenfihaft haben, ſolches aus rechten ”- 
Gruͤnden zu beurtheilen: oderendlich, die, wenn 


fie alle dazu nöthige Fähigkeit befäffen, wegen 


‚eingefogener jugendlichen Vorurtheile unpars 
theyiſch dabey verfahren koͤnnen ? Es iſt artig, 


wie dieſe ſchwere und wichtige Sache denen 
Leuten erleichtert wird. Die Kinder fernen ein 


halb Dutzend Sprüche aus der Bibel, darinn 


geſagt wird,“ daß die Bibel Gottes Wort ſey: 


ſo find fie darnach ihr ganzes Leben hindurch 


mit Hülfe ihres Gedaͤchtniſſes im Ehriftenthune 
vortreflich gegruͤndet, und wider allen Zweifel 


und Anfechtung bewahret. Die Offenbarung 
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hat denn allein das Vorrecht, ſich per petitio- 
nem principii zu erweifen: Die Schreiber 
find von Gott getrieben, denn fie. fagen es: 
Beweis genug! nur Schade, daß denn doch 
allein die wahre Offenbarung ſolch Vorrecht 
baben kann, die falfchen aber nicht: . und daß 
folglich die Ungewißheit bleib£, welche die wahr 
re Offenbarung ſey, mithin die Nöthigfeit fol 
her Unterſuchung aus beſſern Gründen beſtaͤti⸗ 
get wird. Noch fürger fommen andere zum 
Beweiſe, wenn fie ſich beruffen auf die Kraft 
des Geifted, der mit dem Worte verbunden 
fey, und der Seele Zeughiß- gebe, daß es Got⸗ 
tes Wort ſey. Wer aber merfet folch Zeugniß 
bey fi) ? die, welche es vorber fchon glauben, 
daß die Schrift Gottes Wort fy. Denn 
ſonſt müßten ja Juden, Türfen, Heyden, und 
alle die noch von ber Goͤttlichkeit der Schrift 
nicht überführr find, alfohald befehre werden, 
‚ wenn fie nur die Schrift laͤſen; und müßten 
wenigftens merfen, daß der Geifi Gottes ibs 
nen das auch) fage, und ihrer Seelen einrebe, 
Denn bie hätten es gewiß am meiften nöthig, 
daß fie fo überführt würden. Bey denen aber 
findet fi) grade dag Gegentheil: indem fie ſich 
alle Augenblick beym Lefen, bald hie bald dars 
an.ftoffen, und viel ungereimtes, widerfprechens 
des ‚ fabelhaftes, ja gottloſes und liederliches 


dar⸗ 
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waren geſchickte und wackere Leute: wer kann 

es leugnen? und was funden fie in der Bibel? 
den Heidelbergifchen Eatechifmus und das Dord⸗ 
rechtifche Concilium. Budbeus, Reinbeck, 
Mosheim haben allewege großen Ruhm: wer 
wollte ihnen den ſtreitig machen? Aber was 
ſehen ſie in der Bibel? die Augſpurgiſche Con⸗ 
feßion und Lutheri Catechiſnum. Grotius, 
Epiſcopius, Limborch haben viel Einſicht und 
Wiſſenſchaft gehabt: ich habe nichts dagegen. 
Was ziehen ſie aber aus der Schrift fuͤr eine 
Lehre? Der Arminianer. Laſſet uns auch Pe⸗ 
tavio, Bellarmino und andern Catholiſchen 
mehr, das Zeugniß einer großen Gelehrſamkeit 
nicht unbillig verſagen. Aber was kommt aus 
ihrem Bibel⸗Forſchen heraus? Die Lehre der 
Tridentiniſchen Vaͤter. Wenn ſolche große 
Leute, die alles gehabt, was zum Verſtande 
der Bibel Licht geben kann, dennoch im Blin⸗ 
den getappt, und nichts anders darin finden 


koͤnnen, als was ein jeder in feiner Jugend aus 


feinem Catechiſmo geſogen: was will Doch einer, 
der weder Sprachen, noch Alterthuͤmer, noch 
Vernunft⸗Kunſt, noch Hiſtorie, noch Wiſſen⸗ 
ſchaften im Kopfe hat, dem nichts als vorge⸗ 
faßte Meynungen uͤbergelaſſen ſind, woran er 
- fi) Halten koͤnne: was will ber, fage ich, ſich 
anmaaflen, daß er aus der Schrift burch eiges 
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aber einen Tuͤrken ‚ob ihm bey Leſung feines 
Alkorans nicht eben fo gu Muthe fey, - und ob 
er nicht von heiliger Undacht und Bewunderung 


über die göttliche Schreibart, fo gerübret wers 


de, baß er glaubt, es ſey nicht möglich, wenn 


“auch alle Engel zuſammen fämen, ein derglei- 
hen ſchoͤnes Bud) zu verfertigen. Das macht, 
er koͤmmt gu feinem Alforan eben fo vorbereitet, 
wie der Chrift zur Bibel. Ich bin aber ver 
ſfichert, wenn ein Menfch weder ein noch ans 
- dere Buch von jugend auf gelefen hätte, 


wäre aber doc) vernünftig erzogen, und käme 
denn mit gefegten und geübten Gemuͤths-Kraͤf⸗ 
ten, und ohne Vorurtheil, ja ohne einmal zu 


wiſſen, was bie Bibel für ein Buch ſey, über 
die Bibel: fo würde er fie nicht nur ohne Bes 
wegung lefen; fondern bald für einen Roman, 


und Sammlung der alten fabularıs hiftoriae, 
bald für eine Gefchichte der Thorheit-und Boss 


heit der Bellen unter demjüdifchen Volke: bald 


für unverfländliche Enthufiafterey oder auch 
verftändliche Betruͤgerey ihrer Priefter, und.fo 
ferner, halten, Wer jede Gemüths; Bewegung. 
bey fi), indem er etwas liefet oder hoͤret, für 
ein Zeugniß der Wahrheit und des Geiſtes 
Gottes hält, der kennet ſich ſelbſt noch nicht, 
was alles für Vorftelungen in feinem Gemuͤ⸗ 
the find, die eg zuweilen weich, zaͤrtlich und 
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rege machen fönnen. Dazu braucht es, zumal 
bey Leuten, die vorher wovon eingenommen 
ſind, und ihre Vernunft bey Seite ſetzen, kei⸗ 
ner Wahrheit, keiner uͤbernatuͤrlichen Wirkung 
des Geiſtes Gottes. Es kann ein tkroͤſtlich 
Maͤhrlein, eine traurige Geſchichte, eine leb⸗ 
hafte und zum Mitleide eingerichtete' Vorſtel⸗ 
lung in Fabeln, Legenden, Tragoͤdien, Hiſto⸗ 
rien, und fo ferner, verrichten. Wer Wahr⸗ 
beit und Göttlihfeit einer Schrift auf ſolche 
Bewegungen des Herzens ankommen laͤßt, der 
macht ſeine eigene Einbildung und Weichlichkeit 
zum Richter in einer ſo wichtigen Sache. Al⸗ 
lein die juͤdiſche und chriſtliche Kirche hat doch 
von ſo langer Zeit dieſe Buͤcher fuͤr goͤttlich ge⸗ 
halten. Abermal eine Verkuͤczung des Bes 
weiſes! Sagt mir aber, was nennet man die 
Kirche? Sind es ſolche Leute, die die Schrift 
fuͤr Gottes Wort gehalten, oder ſind es an⸗ 
dere? Wenn jenes, wie ich glaube, Kirche 
heiſſet, ſo hat es ſeine Richtigkeit: welche die 
Bibel für Gottes Wort gehalten, die haben ſie 
dafür gehalten. Was foll nun aber die Mens 
ge Leute, die es fo viele Jahrhunderte einer 
dem andern nachgebetet? Hat einer geirret, 
fo haben fie alle geirret. Kann fi nicht die 
Meynung, in den Zeiten ber Untoiffenbeit, bey. 
der leihtgläubigen Einfalt, durch pias fraudes 
24 einges 
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eingefhlichen $aben, und darnach init blinden | 


Eifer fortgepflamet ſeyn ? Soll ich denn meinen 
. "Blauben und Zuverſicht auf Leute ankommen 

- -  jäffen, die vor ſtebenzehnhundert Jahren gelebt 
Hapen, und die ich felber nicht feune, noch weiß, 
wer fie gewefen find, vielweniger von ihrer Eht⸗ 
‚ lichkeit und Vorſicht verfichert-bin? Jedoch, 
es iſt auch fo richtig nicht mit der lieben Kirche, 
falls wir einen Blick in die Gefchichte thun. 


Die jüdifchen Schreiber Haben anfangs in ih⸗ 


rem Volke wenig Glauben gefunden, und bie 
Shhriften des neuen Teſtaments find nicht mur 


von Auswärtigen, fondern auch von Einbeimb 


ſchen ſehr angefochten, und ihnen andere Schrißs 
fen entgegen gefegt worden. Wir muffen ein 
Kennzeichen der Offenbarung haben, dadurch 
wir ſelbſt, ohne andern blindlings zu trauen, 
mit eigener Einficht, zu allen Zeiten, faͤhig find 
zu urtbeilen, ob etwas eine wahre Offenbarung 


fen oder nicht. Demnach bleibe ung nichts 


übrig, wenn wir auf den Grund gehen wollen, 


als daß wir theils die Schreiber felbft, theils 
den Innhalt ihrer Schriften unterfuchen. Don 
ben Schreibern fennen wir zwar nicht alle, aber 
doc) etliche auß ihrer eigenen Erzählung, wer 
fie getvefen und was fie verrichtet haben: wir 
feben ihre Abſicht aus den Schriften, wir bes 
merfen ihre. Schreib s Are, wir erkennen bie 
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ung ihrer Gedanken. Der Inhalt iſt ent⸗ 
re hiſtoriſch, oder lauft im Wiſſenſchaften 
in, oder beftehet in Lehren, die über unferw 
tand find. Hiſtoriſche Dinge müffen nad) 
Regeln einer glaubwuͤrdigen &efchichte bes 
eilet werden. Was zu Wiffenfchaften ges 
t, muß ber Vernunft gemaͤß ſeyn, oder fid) 
deutlichen ‚Begriffen und unleugbaren 
ndfüßen durch richtige Vernunftfchlüffe bes 
en laſſen. Was aber ein höheres übernas 
ches Erfenntniß ſeyn ſoll, muß doch nicht 
r die Bernunft feyn, das tft, feinen innern 
erfpruch enthalten, oder andern flar er⸗ 
ten Wahrheiten wiberfprechen. jedoch, 
n auch dieſes alles einträfe, fo wäre ein 
h darum noch nicht aöttlih. Denn von 
bichten und Wiffenfchaften fann aud) ein - 
ändiger Menſch wahr fehreiben, ja ordent⸗ 
deutlich und fchön fchreiben: und er koͤnnte 
was unbegreiflicyes.fagen, ohne daß man 
eines Widerſpruchs überführen fönnte, dag 
vegen doch nicht wahr oder göttlich wäre, 
anach geben alle die obigen Betrachtungen 
folche Kennzeichen, daraus mah die Sas 
wol verneinen, aber nicht bejahen kann. 
> einzige Unwahrheit, die wider die Elare 
ihrung, wider die Gefchichte, wider die ges 
e Vernunft, wider unleugbare Grund 
95 Saͤtze⸗ 
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ESsästze, weiber bie Regeln guter Sitten laͤuft, if 
.. genug, ein Buch ald eine göttliche Offenbarung 
gu verwerfen.. Dagegen muß in einer göstih 


chen Offenbarung nicht alfein alles biefed über 


einſtimmen und ohne ben geringſten Fehl fen, 
fo daß man fi) auf alle dabey entfichente 
Zweifel Genäge thun fann;-. fondern fie muß 
auch nach was voraus haben, das ſie ale goͤtt⸗ 
lich von allem menſchlichen unterſcheidet. Und 
da weiß man nichts anders, als Prophezeyun⸗ 


gen und Wunder. . Bey den Prophezeyungen 


"bat man in acht zu nehmen, ob fie das zufünfs 
tige klar und dentlich voraus fagen, oder nm, 


auf Act der. heydniſchen Orakel, mit vunfeh - 


and. guenbeutigen Worten, daß man datinn 
finden fann, was ein jeder will? ob fie wirklich 
fo, vor ber geſchehenen Sache, niedergefchrieben 
. and befanut gemacht find, oder ob fie nur nach 
der Begebenheit aufgezeichnet, oder in fo klaren 
Worten verfaffet fen? ob die Klar vorher aufs 
gezeichneten Weiffagungen eingetroffen ober. 


nicht? und wenn jenes gefihehen, ob bas.gw _ 


kuͤnftige nicht durch menfchlichen Verftand vor⸗ 
auszuſehen geweſen? ob es nicht von ohnge⸗ 
fehr eingetroffen? ob die Weiffagung nicht viel⸗ 
leicht gemacht, daß dasjenige ſich zugetragen, 
was vorhergefagt worden? ob. nicht ſolche ein⸗ 
getroffene Wahrfagungen,. ugb zwar durch bie 
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er eines fpätern Schriftſtellers noch verbefs 
allein aufbehalten ſind, die fehlgeſchlage⸗ 
aber verſchwiegen worden ? und was der⸗ 


hen mehr iſt. Bey den Wundern hat man 


eobachten, ob ſie von den Gegenwaͤrtigen 
Widerſpruch für Wunder gehalten find ? 
iefelben’ das Gefchick gehabt, dag natürlis 
und die Kunftgriffe von übernatürlichen 
fungen gu unterfcheiden? ob die Wunder 
rzählet find, daß man aus der Erzählung 
L.ein geuͤbtes Urtheil des Schreiberd, und 
Merfmale, daß es ein Wunder, und nichts 
rlicheg, oder Betrug, ‚gewefen, ſchlieſſen 
1? ob die Wunder felbft fo befchaffen find, 
die Umftände mit einander übereinftimmen, 
fi) widerfprehen? ob fie der Art find, 
fie nicht allein Gotte® Macht, fondern 
‚feine Weisheit und Güte beweifen, ober ob 


ielmehr diefen Vollkommenheiten Gotted . 
egen laufen, und blos die Ordnung. und ' 


Lauf der Natur fiören und aus ber Melt 
a Traum madjen? leglich ift fehr darauf zu 
3, wag fie für einen Zweck gehabt, und 


denn endlich durch diefe Wunder gutes . 
herrliches auggerichtet worden? Wer die . 


hichte anderer Voͤlker gelefen, der wird 
I begreifen, . daß alle diefe Unterfuchungen 
den Weiſſagungen und Wundern noͤthig 

ſind, 


u \. - 
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den Zufall beſtimmen laͤſſet, was er und durch 
erbliche Verlaſſenſchaft unſerer Eltern und Vor⸗ 
fahren fuͤr Meynungen und Religion zugethei⸗ 
let. Ein ſolcher Glaube if der tuͤrkiſchen, juͤe 
diſchen und heydniſchen Religion, ja alles A⸗ 
berglaubens und Abgoͤtterey gleich faͤhig; und 
kann eben daher unmoͤglich allgemein werden, 
weil er ſich blindlings nach den Vorfahren rich⸗ 
tet, die laͤngſt in gar verſchiedene Meynungen, 
- Secten und Neligionenvertheilet geweſen: fan 
auch unmöglich der Grund der Seligfeit ſeyn, 
weil die Seligkeit nicht auf ein Gluͤck und Zu⸗ 
fall berußen fan. Iſt denn aber im Gegens 
theil ein gegruͤndeter Glaube und dazu eine Uns 
terfuchung der Urfuinden-nöthig, welche ung 
ohne viele Belefenheit, Hiftorie, Sprachen, 
Gritif, Wiffenfchaft, Nachdenfen, Wis und 
Scharfſinnigkeit, unmöglid) Flares Licht geben 
kann: fo ift abermal pffenbar, daß der Glaube 
an eine Offenbarung unmöglic) allgemein wers 
: den fann, weil unter taufend der Gelehrten, 
‚ ja unter saufend Gotteggelehrten, kaum einer 
zu dieſer Unterfuchung fähig iſt, geſchweige, 
daß Ungelehrte, wes Standes fie auch find, 
zu einer Ueberfuͤhrung davon gelangen Fönnten. 


8. „Wir haben aber noch die wichtigfte 

und allerfäwerfte Unterfuchung übrig. Soll 

wo ein ; 
.: 





= us 


ein Buch als die goͤttliche Offenbarung, als 


der Grund bed Glaubens und der Seligkeitans 


genommen werben, fo muß ja wohl ein Menſch 
erſt recht klar und-deutlich überführt fegn, daß 


x 


die Schrift Gottes Wort fey; und daß die 
Verfaſſer, welche fonft vhnſtreitig fündliche 


Menfchen gewefen, tvie andere, dieſes vbraus 
gehabt, daß ihnen Gott alles eingeflöffet, und 
daß fie fich darinn weder felbft betrogen noch 
andere betriegen wollen. Mein, wie viele ſind 


doch wol in der Chriſtenhett, die jemals an 


ſolche Frage gedacht, oder ſo ihnen ſolches 
eingefallen, die darnach zu fragen nicht für ges 
faͤhrlich und fündlich.gehalten: oder bie auch), 
wenn fie fich fo meit erdreiftet, dag Geſchick 
und die Wiffenfihaft haben, ſolches aus rechten “ 
Gründen zu beurtheilen: oderendlich, die, wenn 
fie alle dazu nöthige Faͤhigkeit befäffen, wegen 


‚eingefogener jugendlichen Vorurtheile unpars 
theyiſch dabey verfahren koͤnnen ? Es ift artig, 


wie dieſe ſchwere und wichtige Sache denen 
Leuten erleichtert wird. - Die Kinder Jernen ein 


. halb Dugend Sprüche aus der Bibel, darinn 


gefagt wird ,\ daß die Bibel Gottes Wort ſey: 


ſo ſind fie darnach ihr ganzes Leben hindurch 


mit Hulfe ihres Gedaͤchtniſſes im Chriſtenthume 
vortreflich gegründet, und wider allen Zweifel 
und Anfechtung bewahret. Die Dffenbarung 
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| hat denn allein das Vorrecht, ſich per petitio- 


nem principii zu erweifen: Die Schreiber 


find von Gott getrieben, denn fie. fagen es: 
Beweis genug! nur Schade, daß denn doch 
alein die wahre Offenbarung ſolch Vorrecht 
haben kann, die falfchen aber nicht: . und daß 


folglich die Ungewißheit bleibt, welche die wah⸗ 


re Offenbarung fey, mithin die Nöthigfeit fols 
cher Unterſuchung aus beffern Gründen beftätis 
get wird. Noch kuͤrzer fommen andere zum 
Berneife, wenn fie fich beruffen auf die Kraft 
des Geiſtes, der mit dem Worte verbunden 
fey, und der Seele Zeughiß- gebe, daß es Got⸗ 
tes Wort ſey. Wer aber merfet fol) Zeugniß 
bey fi) ? die, welche es vorher fchon glauben, 
daß die Schrift Gottes Wort fy. Denn 
ſonſt müßten ja Juden, Türfen, Heyden, und 
alle die noch von der Göttlichfeit der Schrift 
nicht überführt find, alfohald befehre werden, 
‚wenn fie nur die Schrift laͤſen; und müßten 
wenigſtens merfen, daß ber Geiſi Gottes ih⸗ 
nen das auch fage, und ihrer Seelen einrebe. 
Denn die hätten es gewiß am meiften nöthig, 
daß fie fo überführt würden. Ben denen aber 
findet ſich grade das Gegentheil: indem fie fih 
alle Augenblick beym Lefen, bald bie bald dars 
an ſtoſſen, und viel ungereimteg, widerſprechen⸗ 
des, fabelhaftes, ja gottloſes und liederliches 
| dar⸗ 
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darinn zu finden vermeynen, baran ein vers . 


nünffiger und gefitteter Menſch nothwendig 
Aergerniß nehmen muͤſſe. Und wenn ja gleich 
hin und wieder etwas vorkaͤme, das wahr und 
gut geſagt ſey, ſo es doch nichts auſſerordent⸗ 


liches, dergleichen nicht auch im Alkoran und 
bey vernuͤnftigen Senden, ja mehrentheils weit 


edler, ſchoͤner, und unanſtoͤßiger ausgedruͤckt, 
anzutreffen waͤre. Es macht blos die Ge⸗ 
wohnheit der Menſchen, da ſie von Jugend 
auf ohne Verſtand und Nachdenken, alle die 
ſaubern Hiſtorien von Noah, von Loth und 
ſeinen Toͤchtern, von Abrahams und Iſaaks 
Preisgebung ihrer Weiber, von Jacobs Be⸗ 
früg und Liſt, von Joſephs Kornjuderey und 


Unterdrücdfung der Untertbanen, von Mofis - 
Stehlen, Rauben und Morben, und fo weiter . 


leſen, daß ihnen alles dag nicht mehr anftößig 
und ärgerlich duͤnkt; und hergegen macht die 


in der Jugend.gefaßte Meynung, Gott fpreche 


in ber Bibel mit den Menſchen, daß fie ſchon 
zum voraus mit Hochachtung, Ehrfurcht, Bes 
wunderung, und mit Borfaß auf dag göftliche 


Acht zu geben, zur Leſung oder Anhörung der 


Bibel fehreiten, und alsdenn bald hie bald das 
durch bewegt werden, und alfo dag Zeugniß 


bes Geifted von der Görelichfeit der Schrift - 


bey ſich zu fpüren vermeynen. Fraget doch 
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aber einen Tuͤrken, ob ihm bey Leſung feines 
Alkorans nicht eben fü zu Muthe ſey, und ob 
er nicht von heiliger Andacht und Bemunderung 
über bie göttliche Schreibart, fo gerübret wers 
de, daß er glaubt, es ſey nicht möglich, ment 


auch alle Engel gufammen fämen, ein berglei- 
Sen fchönes Buch zu verferfigen. Das macht, 
er koͤmmt gu feinem Alkoran eben fo vorbereitet, 
wie der Chrift zur Bibel. Ich bin aber vers 
ſichert, wenn ein Menfch weder ein noch ans 
bderes Bud) von Jugend auf gelefen hätte, 


wäre aber doch vernünftig erzogen, und kaͤme 
denn mit gefegten und geübten Gemuͤths-Kraͤf⸗ 
ten, und ohne Vorurtheil, ja ohne einmal zu 
wiſſen, was die Bibel für ein Bud) ſey, über 
die Bibel: fo'würde er fie nicht nur ohne Bes 


wegung leſen; ſondern bald fuͤr einen Roman, 


und Sammlung der alten fahularis hiſtoriae, 
bald fuͤr eine Geſchichte der Thorheit und Bos⸗ 


heit der Beſten unter dem juͤdiſchen Volke: bald 


für unverſtaͤndliche Enthuſtaſterey oder auch 
vetſtaͤndliche Betruͤgerey ihrer Prieſter, und ſo 
ferner, halten. Wer jede Gemuͤths⸗Bewegung 
bey fi), indem er etwas liefet oder hoͤret, für 
ein Zeugniß der Wahrheit und des Geiſtes 
Gottes halt, der kennet fich ſelbſt noch nicht, 
was alles für Vorftelungen in feinem Gemüs 
the find, die eg zuwweilen weich, zaͤrtlich und 
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rege machen Fönnen. Dazu braucht es, zumal 
bey Leuten, die vorher. wovon eingenommen 
find, und ihre Vernunft bey Seite fegen, feis 
ner Wahrheit, keiner übernatürlichen Wirkung 
des Geiftes Gottes. Es kann ein tröfllidh 
Maͤhrlein, eine traurige Geſchichte, eine leb⸗ 
hafte und zum Mitleide eingerichtete' Vorftels . 

 Iung in Fabeln, Legenden, Tragoͤdien, Hiſto⸗ 
rien, und fo feener, verrichten. Wer Wahr⸗ 
beit und Goͤttlichkeit einer Schrift auf foldhe 
Bewegungen des Herzens ankommen läßt, der 
- macht feine eigene Einbildung und Weichlichkeit 
zum Richter in einer fo wichtigen Sache. Als 
lein die jünifche und chriftliche Kirche hat doch 
von fo langer Zeit diefe Bücher für goͤttlich ges 
halten.  Udermal eine Verkürzung des Bes 
weifes! Sagt mir aber, was nennet man die 
Kirche? Sind eg ſolche Leute, die die Schrift 
für Gottes Wort gehalten, oder find es ans 
dere? Wenn jenes, wie ich glaube, Kirche 
beiffet,, fo hat es feine Richtigkeit: welche bie 
Bibel für Gottes Wort gehalten, die Haben fie - 
dafür’ gehalten. Was fol nun aber die Mens 
ge Leute, die es fo viele Jahrhunderte einer 
dem andern nachgebetet? Hat einer geirret, 
fp haben fie alle geirret. Kann fich nicht die 
Meynung, in den Zeiten ber Unwiſſenheit, bey 
der leichtglaͤubigen Einfalt, durch pias fraudes 
24 einge; 
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eingefchlichen Haben, und darnach mit Blinden 
Eifer fortgepflamget feyn ? Soll ich denn meinen 
Glauben und Zuverfiht auf Leute anfommen 
laſſen, die vor ſiebenzehnhundert Jahren gelebt 
haben, und die id) felber nicht kenne, noch weiß, 
wer fie geweſen find, vielmeniger von ihrer Ehr⸗ 
lichkeit und Vorſicht verfichert bin? Jedoch, 
» "8 ift auch fo richtig nicht mit der lieben Kicche, 
falls wir einen Blick in die Geſchichte thun. 


Die jüdifchen Schreiber haben anfangs in ih⸗ 


rem Volke wenig Glauben gefunden, und bie 
Schriften des neuen Teſtaments find nicht nur 
von Auswärtigen, fondern auch von Einheimi⸗ 
ſchen ſehr angefochten, und ihnen andere Schrifs 
fen entgegen gefeßt worden. Wir müffen eis 
Kennzeichen der Offenbarung haben, dadurch 
wir ſelbſt, ohne andern blindlings zu trauen, 
mit eigener Einficht, zu allen Zeiten; fähig find 
zu urtheilen, ob etwag eine wahre Offenbarung 
fey oder nicht. Demnach bleibt uns nichte 
übrig, wenn wir auf den Grund gehen wollen, 
als daß wir theild die Schreiber felbft, theils 
den Innhalt ihrer Schriften unterfüchen. Bon 
ben Schreibern fennen wir zwar nicht alle, aber 
doch etliche aus ihrer eigenen Erzählung, wer 
fie gewefen und was fie verrichtet haben: wir 
fehen ihre Abſicht aus den Schriften, wir bes 
merfen ihre Schreib s Are, wir erfennen bie 
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Ordnung ihrer Gedanken. Der Inhalt iſt ent⸗ 
weder hiſtoriſch, oder laͤuft in Wiſſenſchaften 
hinein, oder beſtehet in Lehren, die uͤber unſern 
Verſtand ſind. Hiſtoriſche Dinge muͤſſen nach 
den Regeln einer glaubwuͤrdigen Geſchichte be⸗ 
urtheilet werden. Was zu Wiſſenſchaften ge⸗ 
hoͤret, muß der Vernunft gemaͤß ſeyn, oder ſich 
aus deutlichen Begriffen und unleugbaren 
Grundſaͤtzen durch richtige Vernunftſchluͤſſe bes 
weiſen laſſen. Was aber ein hoͤheres uͤberna⸗ 
tuuͤrliches Erkenntniß ſeyn ſoll, muß doch nicht 
wider die Vernunft ſeyn, das iſt, keinen innern 
Widerſpruch enthalten, oder andern klar er⸗ 
kannten Wahrheiten widerſprechen. Jedoch, 
wenn auch dieſes alles eintraͤfe, fo wäre ein 
Bud darum noch nicht göttlich. - Denn von 
Geſchichten und MWiffenfchaften kann auch ein 
verſtaͤndiger Menſch wahr ſchreiben, ja ordent⸗ 
lich, deutlich und ſchoͤn ſchreiben: und er koͤnnte 
auch was unbegreifliches ſagen, ohne daß man 
ihn eines Widerſpruchs uͤberfuͤhren koͤnnte, das 
deswegen doch nicht wahr oder goͤttlich waͤre. 
Demnach geben alle die obigen Betrachtungen 
bloß ſolche Kennzeichen, daraus man die Sa⸗ 
che wol verneinen, aber nicht bejahen kann. 
Eine einzige Unwahrheit, die wider die klare 
Erfahrung, wider die Geſchichte, wider die ges 
funde Vernunft, wider unleugbare Grund - 
3, 95 Saͤtze⸗ 
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Säge, teiber bie Regeln guter Sitten läuft, if 
genug, ein Buch ald eine göttliche Offenbarung 
zu verwerfen.. Dagegen muß in einer goͤttli⸗ 
chen Offenbarung nicht alfein alles diefed übers 
einftimmen und ohne den geringften Fehl fen, 
‘fo: daß man ſich auf aile dabey entftchende 
Zweifel Benüge thun kann; fondern fie muß 
aud) nod) was voraus haben, das fie als goͤtt⸗ 
lich von allem menfchlichen unterfcheidet. Und 
da weiß man nichts andere, ald Prophezeyun⸗ 
gen und Wunder. Bey den Prophezeyungen 
hat man in acht zu nehmen, ob fie bag zufünfs 
tige klar und dentlich voraus fagen, oder nur, 
auf Art der heydniſchen Drafel, mit dunfeln - 
und. zweydeutigen Morten, daß man barinn 
finden kann, was ein jeder will? ob fie wirklich 
fo, vor der geichehenen Sache, niedergefchrieben 
. and befannt gemacht find, oder ob fie nur nad 
der Begebenheit aufgezeichnet, oder in fo klaren 
Morten verfaffet ſey? ob die Elar vorher aufs 
gezeichneten Weiffagungen eingetcoffen ober. 
nicht? und wenn jenes gefchehen, ob bag zu⸗ 
kuͤnftige nicht durch menfchlichen Verftand vor 
auszuſehen geweſen? ob ed nicht von obnges 
fehr eingetroffen? ob die Weiffagung nicht vieh 
leicht gemacht, daß dasjenige fich zugetragen, 
was vorhergefagt worden? ob: nicht folche eins 
getroffene Wahrſagungen, und zwar durch die 

sen 
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Feder eines fpätern Schriftftelers noch verbeſ⸗ 
fert, allein aufbehalten find, die fehlgefchlages 
‚nen aber verfehrwiegen worden ? und was ders 
gleichen mehr if. Bey den Wundern bat man 
zu beobachten, ob fie von den Gegenmärtigen 

‚ohne Widerſpruch für Wunder gehalten find ? 
ob dieſelben' das Gefchick gehabt, dag naͤtuͤrli⸗ 
..&be und bie Kunftgriffe von übernatürlichen 
Wirkungen zu unterfcheiden? ob die Wunder 
ſo erzahlet find, daß man aus der Erzählung 
ſelbſt ein geuͤbtes Urtheil des Schreibers, und 
die Merkmale, daß es ein Wunder, und nichts 
“natürliches, oder Betrug, geweſen, ſchlieſſen 
kann? ob die Wunder ſelbſt ſo beſchaffen ſind, 
daß die Umſtaͤnde mit einander uͤbereinſtimmen, 
oder ſich widerſprechen? ob ſie der Art ſind, 
daß ſie nicht allein Gottes Macht, ſondern 
auch feine Weisheit und Guͤte beweiſen, oder ob 


ſie vielmehr dieſen Vollkommenheiten Gottes 
‚entgegen laufen, und blos die Ordnung. und ' 


den Lauf der Natur fiören und aus der Melt 
: ‚einen Traum machen? letzlich ift fehr darauf zu 
ſehen, was fie für einen Zweck gehabt, und 


was denn endlich durch diefe Wunder gutes 


und herrliches ausgerichtet worden? Wer bie 
Geſchichte anderer Völker gelefen, der wird 


wohl begreifen, : daß alle diefe Unterfuchungen 


Bey den Weiffagungen und Wundern nöthig 
find, 


. 
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‚Rub, wo man nicht m betrogen ſeyn. u 
kein jeber kann auch hier wohl ſehen, daß a 
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dieſen Kennzeichen viel leichter ſey, die Bali 
heis einer Offenbarung einzufehen, ald von 
rer Wahrheit überzeugt zu werben.‘ Denn je 
verrät fi), wo man nur nicht gas su ſehr 
blendet iſt, ‚gar bald, wo nicht in dem eim 
jedoch in dem andern. Wie will man ſich abi 


jumal nach fo langer Zeit, ‚auf alle die erre 


ten Bragen von den Weiffagungen und Wu 
dern genuͤglich antworten, daß nicht viel 
uͤberbliebe, das wir nicht zuverlaͤſſig mit 
beantworten oder allen Zweifelndabey begı 
nen fönnten. Daher denn nothwendig fi 
get, daß fehr viele von denen, welche ne 


die Sähigfeit und. den Vorſatz haben, 1 
‚Dffenbarung aufrichtig zu unterfüchen, 


ber Iingewißbeit und Zweifeln ſtecken bleibe 
oder bie Offenbarung wol gar ale falſch verw 


: fen. Und wie viele bleiben denn wol von bi 


ganzen menfchlichen Gefchlechte übrig, die ein 


gegründeten und zuverläßigen Glauben an i 
Dffenbarung befommen können ? 

II. „Ich habe in allem Obigem nichts n 
billiges gefeget. ‚Die Vernunft und die Schr 
felbft erfordern eine Gewißheit und Ueberfü 


- zung des Glaubens. Die Gewißheit kann ab 


nicht anders als durch obige Unterſuchung en 
ya M ſtehei 


dt m 
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ſtehen: und wer von Menſchen nichts forderr 

will, was uͤber menſchliches Vermoͤgen iſt, wird 
geſtehen muͤſſen, daß eine ſolche Unterſuchung 


und folglich ein zuverlaͤßiger Glaube an die Of⸗ 


fenbarung eine fuͤr den allergroͤßten Theil des 


menſchlichen Geſchlechts ganz unmoͤgliche Sa⸗ 
che ſey: da Die. Nachricht und Urkunden der 


Offenbarung erſt muͤſſen an alle Menſchen ge⸗ 


bracht, und in alle Sprachen der Welt uͤberſetzt 


ſeyn, da ein jeder muß gu verftänbigen Jahren 


kommen feyn, nad) folher Offenbarung zu fors 


. - 


ſchen vorgängige Luft befommen, und burd) Fein 


Vorurtheil oder Gewalt davon abgehalten wers 
den; da ein jeder muß dag Bud) habhaft wers 


den und lefen fönnen, und fo ers liefert, vers . 
ſtehen und erfiären, und durch eigene Einfiche 
ein Lehrgebaͤude herausziehen koͤnnen: und 


wenn er dieſes gethan bat, von der Richtig⸗ 


feit_der Ueberfegung , von ber unverfälfchten 
Bewahrung ber Bücher, und von ben rechten 
Urhebern derfelben überführt feyn, und alsdanu 
von der Wahrheit der Gefchichte und Lehrfäge, 
und von der Göttlichkeit der Weiſſagungen und- 
Wunder unparthepifeh urtheilen: fo daß ein jes 


. ber darzu, wenn ihm auch alle Urkunden koͤnn⸗ 


ten in die Hände gebradjt werden, gar viele 
Sprachen, Alterthuͤmer, Hiftorie, Geographie, 
Ebronologle⸗ Beleſenheit, Ecllaͤrungs ⸗Kunſt, 
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Weltweisheit und andere Wiſſenſchaften, Witz 
und Uebung der Vernunft, Ehrlichkeit und Frey⸗ 
heit im Denken befigen müßte; wenn er njcht 
blindlings glauben ſondern wiffen will, was, und 
an wen, und warıım erg glaubet: welches uns 
ter Millionen des ganzen menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts faum von einem zufammen kann ges 
fordert werden. Denn bie Hälfte des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts verſtirbt in kindiſchen Jahren. 
Bon deu Ermachfenen bat die eine Hälfte vor 
Chriſti Geburt, von der Offenbarung, fo etwa 
- dem SHfraelitifchen Volke gefchehen wäre, nichts 
- wiffen oder glauben fünnen. Und von denen, 
fo nad) Chriſti Geburt gelebt, find die Ameris 
kaner und andere jüngft entdeckte Länder insge⸗ 
fammt, wenigftene bis ing funfgehnte Seculum, 
ja viele Theile von Europa und Aſia, bie ine 
achte, neunte Jahrhundert ganzlich entſchuldi⸗ 
get, daß fie Feine Ehriften werden können, weil 
ihnen nicht geprediget ift, noch bie auf den 
heutigen Tag die Bibel in alle Sprachen übers 
fest, noch allenthalben Miffionarii Hingefchickt 
worden : Und nachdem fi) das Chriſtenthum 
durch Schiffahrt und Handlung weiter ausges 
breitet: fo können doch Heyden und Türfen, 
theils wegen der Gortlofigfeit und Spaltung 
der Chriften unter fich, theild wegen ihres durch 
vaͤterliche Religion gefeffelsen Gewiſſens und 
‚aufs 
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aufferlichen Iwangs, unmöglich Luft ober Ges 
legenbeit befommen, ſich nur einmal um die 
Lehre der Ehriften und deren Wahrheit, recht 
zu befümmern. Daß daher, wenn wir alles 
rechnen, was nad) Chriſti Geburt mit allen 
möglichen Mitteln, Gewalt und Kunftgriffen 
* bat können ehriftlic, werten, felbiges ſich nicht 

‚anf den. bundertfien Theil der gefammten Uns, 
zahl erfirefe: Wenn wir mun diejenigen 
unter den Ehriften felbft abrechnen, die in den 
Zeiten der Barbarey und Unwiſſenheit gelebe, 
und nod) leben, die nicht einmal lefen fönnen, 
oder aus Armuth, aus Bosheit der Pfaffen 
und Mangel der Bibel: Eremplarien feine Bis 


bel habhaft werden koͤnnen; und fo fie fie haben 
und lefen, dennoch nicht verfichen: fo wird 


wiederum unter denfeiben kaum der hunbertfle 
Theil ſeyn, welcher weiter fömmt, als bis zu 
einem Köhlers Glauben. Unter denen, die ein 


wenig mehr Gelegenheit und Begriffe haben, 
bie Bibel zu lefen und zu verftehen, fönnen den⸗ 


noch fehr wenige das Lehrgebaͤude der Echrife 
aus hundert veriteckten Dertern durch eigene 
Einſicht herausfuchen: und daher find Hundert 
gegen einen, die nicht weiter fommen, als 
bis zum Catechiſmus⸗Glauben: fie halten, dag 
dieß die feligmachende Lehre fen, bloß, weil ed 
ihr von Sugenb auf erſerneter Catechiſmus 
ſagt. 


/ 


\ 
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fagt. Laffet ſte⸗benn endlich auch Gelehrte und 
Gottesgelehrte ſeyn, fo kommen doch wenige 
ſo weit, daß fie alle Urkunben, Kirchengeſchich⸗ 
. te, Alterthuͤmer, Sprachen und Wiffenfchaften 
"in fo hohem Grabe befigen, daß fie, vermittelſt 
der Eritif und Anwendung des gefunden Vers 
nunft, von ber Bücher unverfaͤlſchten Bewah⸗ 
tung, von ben wahren Urhebern derſelben, von 
der Wahrheit der Geſchichte, von der Goͤttlich⸗ 


7 Seit der Offenbarung, follten genugſame Prüs 


fung anftellen fönnen, bie bis zu einer zuverlaͤſ⸗ 
ſigen Ueberfüßsung fäme. Demnach habe ich 
nichts zu viel geſagt, daß eine Offenbarung, 
die einem Volke im Winkel des Erdbodens und 
in demſelben Volke nur wenigen Perſonen, 
“Nur gu gewiſſer Zeit, und zwar durch Gefichte 
und Träume geicheben tft, faum unter einer 
Million des menſchlichen Geſchlechts, bey einem 
einen überführlichen Glauben wirken Fönne, 
bey allen den andern Menfchen aber unmoͤglich 
ein Mittel zur Seligfeit werden koͤnne. Es 
mag nun einer ſo viel davc-.ı abdingen, als er 
will, er mag nad) Gefallen gar Leine ſolche 
SGewißheit zu einem ſeligmachenden Glauben 
erfordern, ſondern es bey dem Catechiſmus⸗ 
und Köhler: Glauben bewenden laſſen; fo erhel⸗ 
let doch aud) aus diefem Gegenfage , daß eine 
Dffenbarung nimmer allgemein werben kann, 

weil 
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weil nad) ſolchem Catechiſmus⸗ Glauben, ohne. 
senngfame Zähigfeit der Unterſuchung, ein jes 
der, (wie es au) bie Erfahrung giebt) bey ſei⸗ 
ner baͤterlichen Religion, das iſt, Jude, Türfe 
Heyde bleiben wird, und bleiben muß, und alſo 
durd) Veberführung und Unterfuchung zu feiner 
neuen Lehre der Offenbarung gebracht werben. 
fann. Man nehme demnach an, wag man will: 
einen Glauben an die Offenbarung, der fih auf 
zureichenbe- Unterfuhung und Ueberführung ' 
‚gründet, oder der bloß mit dem, was eltern 
und Lehrer, , was Catechiſmus und Bibel (as 

gen, sufrieden ift: foift in beyden Fällen Mar, 
daß eine Offenbarung, welche alle und jede 
Menfchen ohne Entfchuldigung annehmen: 
fönnten und müßten, eine ſchlechterdings un⸗ 
- möglihe Sache ſey. Da nun Gott nad ſei⸗ 
ner Weisheit und Guͤte, wenn er alle Men⸗ 
ſchen ſelig Haben will, dasjcnige nicht zum noth⸗ 
wendigen und einzigen Mittel der Seligkeit ma⸗ 
chen kann, welches denen allermeiſten ſchlech⸗ 
terdings unmoͤglich faͤllt anzunehmen und zu 
gebrauchen: ſo muß gewiß die Offenbarung 
nicht noͤthig, und der Menſch fuͤr keine Offen⸗ 
barung gemacht ſeyn. Es bleibt der einzige 
Meg, dadurch etwas allgemein werben kann, 
die Sprache und bag Puch der Natur, die Ges 


fehöpfe Gottes, und die Spuren der goͤttlichen 
J Voll⸗ 


u Volllommenheiten/ ab. darim als in einem 
ESpiegel allen Meuſchen, fo gelehrten als unge⸗ | 
Iehrten, fo Barbaren als Griechen, Juben und 
Chtiſten, aller Diten und zu allen Zeiten, ſich 
deutlich barflellen. Sollten bie Menfchen gu 
ihrem Zweck, dazu fie Gott gefchaffen, eine 
mehrere Bähigfeit und Exkenntutß haben muͤſ⸗ 
fen, als fie jetzt erhalten koͤnnen: fo würde 
Gott ‚felbiges ‘in der Natur oder natürlichen - 
Kräften des Menfihen gelegt haben. Er hat. 
für die leibliche und zgeidiche Wohlfahrt des 
Menſchen durch ſolche allgemeine Mittel, die 
ein jeder haben kann, in der Natur geſorget: 
und was nur wenige habhaft werden koͤnnen, 
das iſt auch dem Menſchen zu ſeiner Wohlfahrt 
nicht noͤthig. Um ſo viel mehr muß dasjenige, 
was die Seele, und zwar in alle Ewigkeit, ſoll 
vollkommen und gluͤcklich machen, allgemein 
ſeyn: und wo es das nicht iſt, wenn nur we⸗ 
nigẽè dazu gelangen koͤnnen: ſo iſt auch dem 
Menſchen nicht noͤthig, und von dem weiſen, 
guͤtigen Gott nicht als ein nothwendiges Mit⸗ 
tel geſetzet, ſondern von Menſchen etſonnen. 


J J Drittes 


| D rittes Fragment. 
Durchgang der Iſraeliten durchs | 
raothe Meer. J 


$. 26., Wenn wir das andere Wunder, 
nemlich den Durchgang durchs rothe Meer be⸗ 
trachten, ſo legt der innere Widerſpruch der 
Sachen, ihre Unmöglichkeit faft noch ‚hand; 
greiflicher gu Tage. Es zogen aus Egypten 
600000 ftreitbare Iſraeliten, gerüftet und in 
Schlachtordnung. Sie hatten Weiber und . 
Kinder und viel Poͤbel⸗ Volk, das fich gu ihnen - 
gefammlet: hatte, mit fi. Nun muß man nach 
bem ordentlichen Verhältnif der Menſchen ges 
gen einander, für einen flreitbaren mannhaf⸗ 
ten, wenigftend 4 andere, theils Weiber, theilg 
Kinder, theild alte abgelchte, theild Geflude, 
rechnen. Daber bie Anzahl ber Ausgezogenen, 
nad) ber Angabe der ftreitbaren, wenigſtens auf 
3600000 Seelen zu rechnen iſt. Sie führer 
ten alle ihre Schaafe und Rinder, und alfo viel 
Vieh mit ſich. Wenn wir nun nme 300 000 
Haus⸗Vaͤter, und auf jeden eine Kuh over 
Dchfen und zwey Schaafe rechnen: fo gäbe dag 
eine Anzahl von 300000 Ochſen und Kuͤhen, 
und 600 ooo Schafen und Ziegen. Mir 
32 muͤſ⸗ 
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müffen aher auch wenigſtens 1000 uber Heu 
oder Zutter für dad Vieh rechnen; anderer vies 
‚lem Wagen, zu ihren goldenen und filbernen 
Gefäßen, bie fie entwandt hatten, und zu ber 
häufigen Bagage und den Gezelten für eine fo 
„ungeheure Armee ꝛc., zu geſchweigen, welche 
wir nur auf 5000, das iſt 60 Perſonen einen 
Wagen, rechnen wollen. Sie waren endlich 
"bis, and rothe Meer kommen, und hatten in 
biefer Gegend,am Ufet ihr Lager aufgefchlagen, 
als ihnen Pharao mit 600 ausetleſenen Was 
gen und allen übrigen Wagen Egyptens, nebſt 
ber ganzen Neuterey und Fuß⸗Volk nachkam, 
und ſich nicht weit von ihnen, da es Abend 
. Ward, fegte. Joſephus rechnet biefes Heer _ 
auf 50 000 Reuter und 200 000 Fußknechte. 
Klein muß es gewiß wol nicht gemwefen feyn, wo 
er gegen eine. Armee von 600 000 Geruͤſteten 
angehen wollte. ‚Wir wollen aber nundie Half 
te, 'nemlih 25 000 Keuter, und 100 000 
Fußknechte, nebft denen Wagen, rechnen. Die 
Molfen: und Feuer: Säule fett ſich die Nacht 
hindurch gwifchen den Sfraeliten und Egpptiern. 
Gott fickt darauf einen ſtarken Oſtwind, der 
dag Meer die ganze Nacht hindurch megfüßrete 
und trocken machte. Dann gehen die Iſraeli⸗ 
ten trodenes Fuſſes binein, und die Egyptier 
Ihnen nach, fo daß jene num völig hinüber, 
| nt diefe 
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dieſe alleſammt mitten in dem Meere Waren. 
In der Morgen; Wache fihauet Gott auf dag 
Heer ber Egyptier, laͤſſet das Waſſer wieder 


herkommen; daß daſſelbe noch vor Morgens 
wieder in ſeinen Strohm kommt, und alſo alle 


Egyptier erſauffen, daß nicht einer überbiieb. 


Dis ift, was die biblifche Erzählung theils ande 


drücklich jagt, theils nothwendig in fich ſchließt. 


65. 27.7 Ich will hier alle bie übrigen 
Umftände bey Seite fegen, und nur den uns 
geheuren Marſch in Vergleichung ber kurzen 
‚Zeit, der Menge der Menfchen und Viehes, 


des unbequemen Weges, und der finſtern Nacht 


in Erwegung ziehen. Da der Oſtwind die ganze 


Nacht gewehet, das Meer trocken zu machen, 
ſo kann es gewiß nicht vor Mitternacht troden” - 


geworden feyn. Nun find in der Morgenwas 


che, das iſt nach drey Uhr des Nachts, die 


.. Egpptier ſchon mit Roß und Wagen mitten im 
Meere: da fommt bas Waffer wieder in feinen 
Strohm gegen Morgen; die Egpptier fliehen 

zuruͤck, aber dem. Waffer entgegen und erfaufs 


‚fen. Folglich find in der Zeit von ı2 Uhe | 


Nachts, big 3 oder 4 Uhr Morgens, ale Iſra⸗ 
: eliten nicht allein durchs. Meer auf dag Ufer 


hjenſeits, fondern auch die Egpprier allefammt 
bis mitten ind Meer marſchiret. Wer nun eis _ 
x 33 nen 
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nen Marſch einer Armee, ich will nicht eben 
fagen, mitgethan, ſondern nur gehöree oder ges 
lefeh hat, der kann leicht begreifen‘, daß ein 
ſolcher geſchwinder Flug, zumal bey einer fols 
hen Menge von Menfyen und Vieh, uud bey 
den übrigen Umftänden, eine wahre Unmöglidy 
feitiey. Die Menge Menſchen macht 3 1 00 000 
aus; dann find bey ben Iſraeliten Gooo Was 
gen mit Futter und Bagage, bavor bie obers 
wehnte Ochſen mögen gefpannet gewefen ſeyn. 
Ben den Egyptiern waren viele Streits Wagen 


mit zwey, vier und wol mehr Pferden beſpan⸗ 


net, und alſo wenigſtens, nebſt der NReuterey, 
100 000 Pferde. Dann kommt bag Vieh der 
Sffraeliten: 300000 Ochſen und Kühe, und 
600 o00 Schaafe Wann eine ſolche unges 
heure Menge Menſchen und Vieh ſich lagern 
ſoll, ſo wird ein Raum von vielen deutſchen 
Meilen in die Lange und Breite dazu erfordert 
werden: wie nicht allein die heutige Erfahrung, 
fondern auch bie Art bes Lagers der Alten leh⸗ 
ret, Das Lager der Hebraͤer war, wie bey 
der Hütte der Berfammlung und auch an ben 
Städten der Leviten zu fehen iſt, vierecft. Und 
die Sache giebt, daß ein Heer gegen einen 
feindlichen Ueberfall, feine Mannfchaft nicht 
‚. etwa in die Lange zerſtreuen und ſchwach mas 

chen, fonbern beyfammen halten mufle; wozu 
ein 


I 
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ein Viereck das bequemſte iſt, welches auch die 


Roͤmer und andere Voͤlker beliebt haben. Wenn 
wir nun auch 10 Perfonen in Ein Gegelt brin⸗ 
gen, ſo giebt doch die Anzahl von 3000000 


Menſchen ſchon 300 000 Gegelte. Diefe koͤn⸗ 


nen nicht bequemer ind Gevierte geftellet wer; 


‚ben, als daß fie die Bagage, die Wagen und, 
bag "Die sum Schuß in die Mitte niehmen. - 


Wenn wir nun bedenfen, was 300 000 Och⸗ 
fen, 600000 Schafe, und fo viele taufend 
Bagage s Wagen für einen ungeheuren, Plag 
erfordern; und wie weit ſich um diefelbe her⸗ 
um 300 000 Gegelte erſtrecken müßten: fo fas 
gen wir fehr wenig, wenn wir behaupten, baß 
alles mit einander, wenn ed au noch fo ors 
bentlich und vortheilhaft geftelle wäre, über 


zwo Meilen in die Länge und Breite erfüllen 


müffen. Da nun swifchen dem Heere der Iſrae⸗ 
Iiten und Egpptier nothwendig noch ein groffer 
Zwiſchenraum feyn müffen: fo tft ferner offens 


bar, daß wir nicht zu milde vechnen, wenn wir 
“ fagen, baß das lebte Heer der Egyptier nod) eis 


ne Meile von den äufferften fraeliten, und alfo 
drey Meilen von der See entfernet getvefen. 
Die See felbft, wenn wir fie nad) diefer Erzählung 


meffen, müßte auch wenigfleng eine teutſche Mei⸗ 


le breit geweſen feyn: wenn Pharaons ganzes 
Heer, mit fo vielen Roß und Wagen, in derfelben 
5:4 | mit⸗ 
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miteflen und sieffen Gange, auf, einmal einen | 


Platzund ihr Grab gefunden. Mithin haͤtter bie 


Aufferften und legten Egpptier, von ihrem Stand: 
bes Rogers, bis an die Stäte ihrer Erfäuffung, 
vhngefehr vier teurfche Meilen: und fo bie aͤuſ⸗ 
. feften und legten *fraeliten, von dem Stand ihr 


‚tes Lagers, bis an die Stelle jenfeit des Meere, 


: gleichfalls ohngekehr vier teutfche Meilen gehabt. 


$. 28. „Nun mpgte man eber gebenfen, 


daB wäre ja wol fo unmoͤglich noch nicht, daB 
man auf der Flut 4 Meilen in 4 Stunden 


zurücklegen mögte. Allein, wer nur ein wenig 
zu deutlicher Vorfiellung der Sachen mit allen 
Umftanden getvöhnet ift, und infonderheit bie 


rt des Marfches der Morgenländer, und bei 


Boden des Meeres kennet: der wird feine Müs 
be haben einzufehen, daß ein folder Maͤrſch 


von 4 teurfhen Meilen, in 4 Stunden und in 


finfterer Jeadhe, mit fo viel Menfhen, Bags 


gage und Vieh, über einen Boden der See, 
Ber nur wenigen jugleich einen Eingang ver⸗ 


ſtattet, eine wahre Unmoͤglichkeit ſey. Um ſol⸗ 
ches nun ganz klar zu machen, will ich erſt den 
ordentlichen Zug der Morgenlaͤnder und He⸗ 


braͤer beſchreiben, ſo weit ich ihn aus den Als 
terthuͤmern habe finden koͤnnen, ohne daß ich 


noch vors erfte dadurd) die Iſtaeliten in ihrer 
Flucht gedenke aufzuhalten. Die Hebraͤer hiel⸗ 


ten 
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ten eine Ordnung im Ziehen, fo dag Stamm 
vor Stamm, und in jedem Stamme I 8a 
milie, unter den Häuptern ihrer Vaͤteb zog. 
Indem ich aber diefelbe Ordnung auch auf dies 
ſem Marfche feße; fo halte ic) die Leute gar 
nicht dadurch auf. Denn man weiß, dab Drbs 
nung im Marſche fördert, und Unordnung gewals 
tig gögert. Nun waren fonft unter ihnen Haupt⸗ 
Jeute über 1000, über 1oo,über 50, jaüber 10. 
Da fie num noch Hauptleute über 10, als Cor⸗ 
porals gehabt, fo ift ſehr wahrſcheinlich, daß 
fie ordentlicher Weiſe, nicht ſtaͤrker als Lo Mann 
in einem Gliede marſchitet: welches auch die 
Enge und Ungleichheit der Wege, die ſich we⸗ 
nigſtens hin und wieder hervorthun konnte, zu 
erfordern ſchiene. Daher wir auch heutiges 


2* 


Tages die Caravanen nicht anders als in einem 


langen Zuge abgebildet finden; welches bloß 
-die Unmöglichfeit der Wege veranlaffel. Denn‘ 
fonft wäre eg ihr Vortheil, daß fie viel Mann 
hoch einherzögen: fo würden fie mit mehrver⸗ 
‚ einten Kräften den Raͤubern widerſtehen koͤn⸗ 
"nen. Yus eben der Urfache hatten die Hebräer,. 
ſo wie andere Earavanen in alten und neueren 
Zeiten, einen Zührer, der mit einem brennens 
den und ſchmauchenden Topfe auf einer Stans 
ge voran gieng, damit man ihn in einer großen 
Gerne bey Tage und Nacht fehen, und fich als, 
Ä | —J5— ſo 
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"fo die hinterſten nicht verirren mögten. Ein 


ſolcher ordentlicher Zug gäbe, bey einem Syere 
von 3000000 Menſchen 300000 Reihen 

ober Glieder. Wenn wir nun auf jebe Reihe, 
mit dem Viehe und Bagage: Wagen durch eins 
ander gerechnet, nur 3 Schritte Pla& bringen, 
fo wird fi der gange Zug auf gooo00 Schrit⸗ 
te oder 180 Teutfihe Meilen erſtrecken. Da 


nun ein burtiger Kerl nicht mehr als 4000 


Schritte in eined Stunde gehen kann, fo wärs 


de ber Zug, ohne die Stellung der Ordnung, 


ohne Raſttag zurechnen, 225 Stunden, ‚oder 


fr 


Rechnung, in.z Tagen zu ſeyn gedachten. 


| |  gTage und 9 Stunden währen, ehe bie letzten 


nur in der erſten Fußſtapfen treten konnten. 
Ich vergroͤßere hier die Dinge nicht, ſondern 
ich ſage ſowol nach der heutigen Erfahrung als 
nach der Geſchichte der Hebraͤer viel zu wenig. 
Ich will den General heutiges Tages ſehr lo⸗ 


| . ben, welcher bey der jegigen fo fehr ausgekuͤn⸗ 


ftelten Kriege Drbnung nur mit LO0000 Mann 
einen Marſch von etlichen Meilen in g bie 10 
Tagen thun kann, fo daß fie alle zur Stelle 
fommen. Und mer auf bie Maͤrſche der Iſrae⸗ 


liten acht: giebt, wird finden, daß fie fo langs 


fam von einem Orte zum andern gezogen find: 
wie fie denn an ben Berg Horeb erft im dritten 
Monate famen, wo fie nad) Moſis erſter 


$. 29% 
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6.29. mE fraͤgt ſich aber, tie viel 


Zeit die AHraeliten bey den: Umſtaͤnden einer 
Flucht am rothen Meere gewinnen können. 
Ich will alles einräumen, was möglich iſt; nur 


bitte id) mir aus, daß man den Iſraeliten und 


ihren Ochfen und Karren feine Fluͤgel gebe; 


und daß man die See nicht anders mache, als 


fie geweſen, und noch if. Wollte man fegen, 
biefeg Heer der Sjfraeliten von 3000000 Mens 
ſchen haͤtte ſich nicht ins Gevierte, ſondern am 
Strande des Meeres in die Laͤnge gelagert, und 


waͤre alſo der See nicht allein naͤher geweſen, 


ſondern auch in breiten Reihen über ben trocke⸗ 


nen Boden der See gegangen: fo würde man . 


etwas annehmen, das theilg nicht viel zur Ges 
ſchwindigkeit hülfe; theils wider die Befchaffens 
beit der Sachen und bibliſchen Gefchichte if. 
ch fage, eines Theils würde es zur Geſchwin⸗ 
digkeit nicht viel helfen. Denn man ſtelle fo 
biel in einer Reihe, als einem jeden beliebt, fo 
wird bie Neihe fo lang werden, daß Mofes 


mehr als die ganze Nacht brauchte, ed allen. 


und jeden am äufferften Ende wiffen gu laffen, 


= 


daß fie aufbrechen fpliten. Das Wolf war ſich 


Pharao mit feinem Heere nicht vorher vermu⸗ 
then: es dachte an feinen ſolchen Durchgang 
durch die See: wie fie ihre Augen aufhuben 
und die Egpptier fahen, kamen ein Thei er⸗ 

roh 


F> 


Theil nemlich go Teutſche Meilen in die Breite 
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ſchrocken u Moſe, and meynten, nun müßten 


fie alle ſterben. Da fagt ihnentMofes er, 
was gefthehen ſollte. Die Wolfen und Feu⸗ 


es Säule gieng auch nicht voran, daß fie dar⸗ 


aus den Aufbruch hätten wahrnehmen koͤnnen; 
ſondern ſie ſtellete ſich die ganze Nacht hinter 


das Heer, zwiſchen ihnen und den Egyptiern. 


Das wäre ſonſt ein Zeichen, daß fie umfehren 


und gegen die Egytier angehen follten, weilfid) 
ihre vorangehende Wolken⸗Seule dahin gewen⸗ 
vet. Und dag follten auch die Egyptier, nach 


diefem Strafegemats daraus benfen: wenn 


. aber die Yfraeliten anders denken ſollten, fo 


mußte es ihnen angezeigt. werben: und zwar 
nicht durch laute Poſaunen, fondeen durch Bos 
ten, weiles eine Flucht feyn follte, die in ber 
Nacht in der Stilfe zuginge, und bie bie Egyp⸗ 
tier nicht merken folten. Ye mehr wir nun 


bie Iſraeliten am Strande ausbreiten, je laͤu 
gere Zeit erfordert ed, ehe der Aufbruch durch 


Boten zu aller Wiffenfhaft fommen können. 
Denn da 10, in einer Reihe geftellet, 300000 


Reihen und ıgo Meilen in die LÄnge geben: 


fo würde umgekehrt folgen, wenn man nur 10 
Heiden nahme, daß man 300000 in einer 
Reihe in der Breite haben würde, welche, wo 
nicht 180 Meilen, jedoch gerne den dritten 


ſich 
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erſtreckten, als worinn nur auf jeden Mann 
Schritt gerechnet iſt. So lang aber if - 

) der ganze Sinus Arabicus nicht einmals 
niemand wird -gedenfen, daß die ganze 
2, bie ind große Meer hinein, ausgetrock⸗ 
feyn follte: die Schrift felbft beſchreibt es 
ur als einenmäßigen Strich, dender Wind 
fen gemacht, fo daß das Waffer zu beyden 
ten als Mauren fol geftanden haben. 
umt man nun, um die Ausbreitung zu vers 
‚en, eine mittlere Zahl son Reihen an: fo 
men wir wieder der gebräuchlichen viereck⸗ 
Geftalt des Lagers näher, aber damit weis: 
von der See, und es wird fo noch Zeit ges 
‚ erfordert, ehe Moſes den Aufbruch) allen 
te fund thun können; da ſich auch das als. 
ortheilhaftefte Lager auf zwo Meilen erfirecke 
en müßte. "Allein ftellet eure 3 000 000 

nfchen fo lang oder fo breit, am rothen 
ere, wie ihre wollet: laffet fie alle vorher. 
en, baß die See durd) einen Wind trocken. 
den fol, damit fich eim jeder zum voraus 
Durchgange bereitet, und Gezelte und. 
gage eingepackt babe: fo, fage ich, hilft al⸗ 
doch nicht, fondern einer muß auf ben ans. 
n warten, teil der Boben bed Meeres fo 
t befchaffen iſt, daß viele zugleich, ja da 
2 nur Wenige ungehindert. burchfommen- 

oͤn⸗ 


. 4 
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Können. Dieſes will ich durch unleupbate 
| Zeuguiſe beweiſen. | 


. 30, „Wir Gaben: eine fo geraue Be⸗ 
führeibung von dem rothen Meere, oder ſinu 
arahico, als wir wünfchen können, beym Dios 
doro Siculo · *F0 welche um ſo viel glaub⸗ 
wuͤr⸗ 


@j Diodarus —* Lib, II, p. 171. (6. (120, (a) 
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Die Mündung des ſo ge⸗ 


nannten Arabiſchen Meer⸗ 


buſens gehet gegen Mittag 
in die See: ſeine Laͤnge er⸗ 


ſtrecket ſich auf viele Stadia, 


und der innerſte Buſen wird 
von den Graͤnzen der Lan; 
der Arabien und Troglody⸗ 
tis umſchloſſen. Die Breite 
der Mündung ſowol als im 


neren Bufens Ift von ohn⸗ 


gefaͤhr XVI Stadien: von 
dem Haven Panorınug aber 


bis and vefte Land gegen 


über, hatein langes Ruders 
Schiff einen Tag zu fahren. 
In der Ueberfahrt finden 
fih an vielen Drten lange 
Inſeln, zwifchen welchen 
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wuͤrdiger ift, als die uͤbrigen Nachrichten der 


Alten und Neueren damit übereinfiimmen, Es 
iſt nemlich das Meer nach deſſen Berichte nicht 
gar tief, ſieht aber allenthalben ganz gruͤn aus, 

von 


N royöy xæi —8* - - berWegnurenge, die Aut 
emo Moisws- Tolyuy A’geı- . aber defto häufiger und ſtaͤr⸗ 


vons xopulouivors mag Try 
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Tgus &ıs Yararlay vdarıı 
—WR wingas —RR 
Ixovræ Yidcıy, 


nien bitter⸗ falzen Geſchmack | 
haben. » | 


fer ift, Wenn man von der 
Stadt Arfinoe rechtwaͤrts 
die fer beftreichet, fo jicht 
man hin und wieder viele 


Bäche aus den Felſen in die . . 


See fallen ‚ welche aber eis 
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Das Meer ſelbſt ift fund 
pfigt, nicht über drey Klaf⸗ 
ter tief, and an Farbe durch⸗ 


aus gruͤn. Das ſoll nicht da⸗ 


her entſtehen, weil die Na⸗ 
tur des Waſſers ſo beſchaf⸗ 


fen waͤre, ſondern von der 


Menge Moos und Schilf, 
welches durchs Waſſer zu 
ſehen iſt. Mit leichten Ru⸗ 
der⸗Schiffen laͤßt ſich zwar 


da bequem fahren, weil in 


der 
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von bem blelen Mooſo und allerſey Srafe, ſo 
von dem: Grunde hervorwaͤchſet: An den meh⸗ 
reſten Orten iſt es ſchlammigt, zumal in deu 

Buchten, und nach ſeinen aͤußerſten Enden zu 


Arn manchen Orten bat es auch am Geunde 
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ber ſhmeien Fahrt keine 
große Wellen gehen; und 
man faͤngt eine Menge ven 
Fiſchen darian. Aber in den 
Schiffen, welche die Ele⸗ 
phanten hinuͤber bringen, 
und die ſowol wegen ihrer 
Laſt tief ſegeln, als auch, ih⸗ 
rem Gebaͤude nach, ſchwer 
ſind, werden die Leute in 
große umd harte Gefahr ger 
fest. Denn gleichwie fie mit 
aufgefpaimten Seegeln fah⸗ 
ren, und durch ſtarke Winde 
oft in der Nacht getrieben 
werden, fo ſtoßen fie baft 
an Klippen und leiden 
Schiffbruch, bald bleiben 
ſie in einer ſchlammigten, 
engen Fahrt ſtecken. (etiam 
in arena haerere pluribu⸗ 

oſtendit.) 
Theo- 
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einen loſen Sand, in welchen die uͤberfahren⸗ 
den Schiffe, wenn ſie zu tief gehen, und es Eb⸗ 
be iſt, fo hinein gerathen, daß fie immer tiefer 
einfinfen, und ihnen hernach nicht zupelfen iſt, 
es fey denn, daß eine beftige Su ſie herans⸗ 


I 


Theophrafti hiftor. plantar. v1. 8. 
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hebt. 


- 


Im rothen. Meere (vers 


- ftehe, auf den Inſeln, wach⸗ 


ſen Baͤume, welche fie Palm⸗ 
und Del-Baume nennen.- - 
In dem Hereifchen Bufen, - 


welchen die aus Aegypten 
reiſende hinabfahren, wach; 


fen zivar Palmen, Oel⸗Baͤu⸗ 
me und Thymian; fie find 
aber nicht gruͤnend, fons . 
dern, fo weit fie aus dem 
Meere hervorragen, ſtei⸗ 
nigt. - - & follen auch am 
Meere fteinerne Binfen 
wachen, die niemand dem - 
Anfehen nach von den- wahr 
ren unterfcheiden würde - - 
und auf den Inſeln, welche 
die Fluth bededet, große 
Bäume -'- fo daß, wenn 
die Fluth koͤmmt, das andere 

K alles 
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Ka ER ‚giebt auch in dieſer See viele In⸗ 

ein, zwiſchen deren engen Raume ſich denn bie 

| uch mit großer Gewalt durchdränget, und 
alſo den Bang tiefer aushoͤlet. Hin und.wie 
ber finden ſich verborgene Klippen und Zelfen, 
pſo dab die Schiffe, ‚zumal in der Nacht, nicht 
, Anderd ‚die mit großer Gefahr überfegen koͤn⸗ 

zen, : daß fie nicht an einen Fels feheitern, oder 


28 ‚einen. 
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thlamm oder Sand zu ſitzen kom⸗ 


men. 


alles uͤberſchwemmet wird, 
außer die Aeſte der groͤßten 
Baͤume, an welchen ſie die 
Schiffe feſt binden, oder, 
wenn es wieder Ebbe wird, 
an derſelben Wurzeln. 


pag. 815. 
Weil das rothe Meer 
übel zu befahren ift, ſon⸗ 


Tois ix FoU MuxXoo aroile- derlich wenn man von dem 


petvoss, 


inneren Bufen fchiffet. 


Siehe auch von der fchlimmen Schiſabet Pet. Bello- 


nium Obff. lib. II. cap. 58. 


“ Siehe Chriftoph. Füreri Itinerar. p. 35 und Petri 
de la Valle Reiſebeſchr. P. I. ep. XI. welcher ſelbſt viele 
Corallen nebft Mufcheln und Schnecken gefifchet, und 

eine gute Anzahl Kiften damit gefüllet nach Haufe ge⸗ 


ſchicket. 
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men. Auch bringt der Grund haufige Stau⸗ 
den hervor, welche einem Lorbeer⸗ und Oelbau⸗ 
me gleichen, nur daß fie nicht grünend, ſondern 
als Eorallen fleinigt find;” wie denn auch haus 
fige rothe und weiſſe Eorallen darinn anzutref⸗ 
fen. Daher Ehriftoph Führer, als er fi) auf 
feiner Reife in biefem Meere baden wollen, den 
eiten Fuß an folcher ſpitzigen Coralle gefährlich 
verwundet hat. Dieß find Wahrheiten, gegen 
welche fein Tichten einer unbefchränften Eins 
bildung eine Ausflucht gewaͤhret. Hier laffe | 
man mir nun fo viele 100 oder 1000 in eis 
ner Reihe in finfterer Nacht eiligft durchgehen 
und fahren. Wird nicht der eine im tiefen 
Schlamm beftecfen bleiben, Der andere vor Gras, 
Moos und Schilf nicht fortfommen fönmen, 
ber dritte über ein hohes Ufer einer Inſel Flets 
tern muͤſſen, ber vierte die Nafe an eine Klip⸗ 


pe floßen, der fünfte in einen Sand finfen, 


der fechfte über die Stauden und Eorallen ftols 
pern ober fich die Fuße verlegen? werden nicht 
die Lafl: Wagen beftecken bleiben, zerbrechen 
oder umterfen? Es iſt ſchon viel, wenn durch - 
ſolche See nur ein enger ſchmaler Gang aus⸗ 
* fündig zu machen ift, da wenige zugleich in eis. 
‚ner Reihe und ohne Gefahr. hinüber kommen 
fönnan: wie ſollte ein folder Boden vielen tau⸗ 
ſend oder Hunderten zugleich einen freyen Durch» 
. 8 2 ‚gang 
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gang. getvähren ? Herr Cericus hat in feiner 

Differtation de.maris Idumagi traiectione 
diefe Deichaffenheit’deg rundes som rothen 

Meere größften Thetldangemerft. Aber es iſt 
ehr artig, bey welcher Gelegenheit er bie 

Sache anbringt. Weil er feine Iſraeliten gern 
hinüber haben will, fo ift dag Meer erſtlich gar 
. ‚nicht breit und tief: er gebenft an die Hinder⸗ 
niſſe des Bodens nicht: er erwaͤhnet weder der 

Vielheit von Menſchen und Karren und Vieh, 

noch der Zeit, welche ſie zu einem ſolchen We⸗ 

ge brauchen, noch anderer Umſtaͤnde: er ſtel⸗ 
let bloß feine Iſraeliten in breite Reihen, und 
laͤſſet fie geſchwinde hinüber huſchen. Anch 
Pharao kommt noch ungehindert und geſchwin⸗ 
de hinein. Wenn er aber flichen.wıl, fo 
wird bag Meer breit, fo fchneiden feine Räder 
in den Sand und Schlamm zu tief ein, fo 
ftößt er fih an Felſen und Eorallen, fo kann 
er nicht aug der Stelle fommen: die Fluth 
übereile ihn, der arme Pharao’ muß mit ale 
feinem Heere, mit Roß und. Wagen im rothen 
Meere erfaufen. Alle der Schlamm und Sand, . 


. ale Felfen und Klippen, alle Stauden und Eos 


. vallen, ale Inſeln und Höhen fiheinen bey 
Elerico erft fint der Zeit, daß die Sfraeliten 
hinüber find, und Pharao bineingebracht iſt, 
hervorgewachſen zu ſeyn. So fehr kann auch 
| ur . einen 
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einen fohft gar vernünftigen Mann bag Vorur⸗ 
theil des, was er ‚gerne baben will, Blenden! 


631 „ € ift alfo wol offenbar gettug, 
daß bey diefem Boden dee rothen Meeres Fe 
Durchzug in breiten Reihen ſtatt gehabt, Und . 
daß alfo derfelbe ſowol dieferwegen, als wegen 
der vielen Anftöße und Hinderniſſe viele Tage 
hätte währen müflen. Laſſet uns aber nun 
auch die andern Hindetniſſe mit in Erwägung 


ziehen. Es war gegen Abend, als fie Gharadı 


vis Heer erblicten. Darauf liefen fie in vol . 
- Ser Beflärzung zu Mofe und zanften mie ihm, 
warum er fie aus Egypten geführet. Moſes 
beſaͤnftiget fie und ſpricht ihnen Muth ein. Die 
Molfen: Seule wird darauf von. der Spitze der 
Armee das ganze Lager hindurch nach hinten ' 
gebracht, und zwiſchen den fraeliten und Es 
gyptiern gefeßt. Dem ganzen Heere wird Bes 
fehl sum Auftruche ertheilet, vermurhlich nicht 


durch die Wolfen: Seule, weil die fi hinten . 


ſtelletez nicht durch eine Pofaune, weil fie 
. heimlich fliehen wollten; fondern durch Boten; 
- Darauf mußten. ja die Gezelte abgebuochen und. 
‚mit.der Bagage auf Wagen gepadt und Ochſen 
davor gefpannet werden. Die Armee felbfl 
mußte ſich in Ordnung fielen; und den Troß, 
j de Bagage, dag Dich entweder voran ſchicken 
83 oder 
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' 
ober in bie Mitte nehmen, wenigſtens be⸗ 
decken. Wie viel Zeit geht daruͤber hin? Wie 
bat allein fo viel Vieh, jung und alt, ſchwer 
\ und leicht, in drey Stunden einen Weg von 
drey big vier Teutſchen Meilen koͤnnen getrie⸗ 
ben werden? Da die Natur und Erfahrung 
lehret, und die Schrift ſelbſt bemerket, daß 
das Dich gar langſam will getrieben ſeyn. 
Die Sfeaeliten hatten. zudem feine Pferde bey: 
= fi, wiebie ganze Gekhichte weiſet, und muß⸗ 
ten alfo ihre. Laft» Wagen mit Ochfen befpans 
nen. Eine folhe Dehfen: Por bringe wenig⸗ 
fteng vier Stunden auf eine Meilezur Wenn 
wir nun aud) bie Zutferung und alle Hinder⸗ 
niffe des Bodens wegnehmen wollten, fo wuͤrde 
doch ein jeder Wagen nicht unter 12 Stunden 
zur Stelle fommen; und wenn einer auf den 
andern warten müßte, wie ja nothwendig iſt, 
fo würde allein der Zug, won etlichen tauſend 
Wagen mit Dehfen befpannet, ganze Wochen 
Zeit erfordern. Sind denn auch feine Kranfe, 
Krüppel, Lahme, Blinde, Schwangere, Abge⸗ 
lebte in einer Anzahl von 3000000 Menfchen 
gewefen? und haben die mit den fireitbaren 
Männern in gleicher Geſchwindigkeit fortfoms 
men koͤnnen? Geſetzt, man häfte durch ein 
unerhörte® und ganz unglaubliches Wunder 
von allen dieſen menfchlihen Schwachheiten : 
| bey 
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bey den Iſraeliten nichts gewußt: fo waren 
doch etlihe 100000 finder bey dem’ Wolfe, 
welche theild muften getragen werden, und .. 
:alfo das Gehen ben Müttern defto faurer mach⸗· - 
ten; oder, wenn fie ja ſchon zu lanfen vermoͤ⸗ 
gend waren, Bo einen fo meiten Weg nicht 
aushalten konnten. Nun laffer ung dabey den - 
unmegfamen Meereds Boden, ben Schlamm, - 
das Moos, den Sand, die Inſuln, die Klip⸗ 
pen, bie Stauben und Corallen, die Hoͤhen 
und Tiefen bedenken, bie allenthalben in Wege | 
ſtehen. Wir haben eine finftere Nacht vor ung; - 
da man bald auf vieß bald Auf jenes, und fons 
berlich auf einander ſtoͤßt: wir haben in diefer 
finftern Nacht durch aly die aufzußaltenden Uns 
fiöße des Meerd 600000 flreitbare Männer 
nicht allein, fondern etliche 100000 fleine 
Kinder, alte, Kranfe, Krüppel, Lahme, Blinde, 
Schwangere, wir haben 300000 Ochſen und 
6oocoo Schafe, 6000 befpannete Wagen . 
hinüber zu bringen, und es wird ung nicht | 
mebr als Eine Nacht-Wache Zeit dazu gegeben. _ 
Gewiß, ich bin verjichert, wir würden und alle 
taufendmal eher entfchlieffen, uns mit Pharag 
und alle feinem Heere herum zu fihlagen, als 
ſolch unmöglid) Ding gu unternehmen. Aber 
unſer Moſaiſcher Gefchicht s Schreiber ift in 
feiner Verlegenheit, er denkt und fihreibe - 
. 84 fie 
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5. Ban. "Weil num: ein jeber mit Hinten 
greifen˖ hann, daß diefe Wunder einen inneren 

Widarſpruch und wahre Unmoͤglichkeit in ih 
halten? fo- könnnen fie nicht wirklich gefchehen 
ſeyn; ſondern ge ind nothwendig ertichtes und 
zwar ſo merklich und ſo grob, daß man wol fies 
het, es komme von einem Schreiber, der weder 
dieſem Zuge felber-mit beygewohnet, und was 
alles dazu gehoͤre, nebſt den Gegenden des zus 
shen Meeres mit feinen Augen geſehen, noch 
auch von dem, tag er extichtet, fich eine deut 
liche, . und. anberweitiger Erfahrung ſowol ale 
Natur. der Sachen gemaͤſſe Vorflellung , ges 
macht. Er macht alles Vieh in feiner Erzähs 
lung durch Peſt rodt; und dann hat er wieder 
frifches in dem Vorrathe feiner Einbildunges 
Kraft. Wo edaber herfommt, da befümmert 
er ſich nicht um. Er läffer es abermal an Ge⸗ 
——* dahin fallen und ſterben: und fiche, 
‚bald lebt es wieder auf, daß es vom Hagel kann 
‚erfehlagen werden. - Und dann fpannet erg von 
‚geuem vor ben Wagen und feßet Keuter darauf. 
Er führet 3 100000 Menſchen, mit Weibern, 
‚Kindern, Kranken, Krüppel, Lahmen, Blinden, 
Samangen, Apgelebten, mit fo viel 1000 Ge; 

un. gelten 
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schen und Baggages Wagen, vermittelft einer 
Ochfen⸗Poſt, mit 3200000 Ochſen und 600000 
Schaafen im Finſtern über Stock und Bloc, 
burch Schlamm, Moos, Sand, Stauden, Klips 
pen, Inſeln, Ufer hinunter, Ufer hinauf, viele 
Meilen weit, in Einer Nacht⸗Wache jenfeit bes 
Meeres. Sehet; ſo wenig Verſtand und Nachs 
denken kaſtet es, Wunder zu machen! fo wenig 
iſt auch noͤthig, fie zu glauben! Dieſe zwey Pros 
ben angegebener Wunder Finnen alfo genug 
ſeyn, daraus zu urtheilen, : daß auch die übris 
gen ans menfchlichem Gehirn ertichtet, und in 
. der That nicht gefcheben find, noch etwas goͤtt⸗ 
liches-beweifen. Daher darf ich mich insfünfe ° 
tige von meinem jetjigen Zwecke nicht fo ſehr 
entfernen, und alle Mofaifche oder folgende. 
Wunder fo weitläufig vornehmen: es fol gu 
feiner Zeit geſchehen. Genug, daß man aus dies 
fer Probe ſchon fehen fann, daß man ſich durch 
das eingeftreute göttliche nicht dürfe abhalten 
loffen, die Handelungen und Abſichten Mofid 
nackend und bloß zu betrachten, wie fie an und . 
vor fi) ausfehen. Wir werben demnad) in 
den folgenden die Wunder Moſis nur im Bons 
beygehen betrachten, und hauptſaͤchlich fehen, 
was Mofes gethan, und Was die Leute feiner 
Seit ; bie alles mit Augen gefeben, von ihm 
durchgaͤngig geurtheilet haben. 
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Viertes Fragment 


Daß die Buͤcher A. T. nicht geſchrie/ 
ben worden, eine Religion zu 
e; . offenbaren, 


6. Ich verſtehe aber beſonders eine.übers. 
natürliche feligmachende Religton, welche vor 
allen Dingeh ein Erfenntniß von ber Unſterb⸗ 
lichkeit der Seelen ,,. von der Belohnung und 
Beſtrafung unferer Handlungen in einem zu 
kuͤnftigen ewigen Leben; von der Vereinigung 
frommer Seelen mit Gott zu einer immer gröfs 


. fern Berherrlichung und Seligfeit, erfordert und 


zum Grunde legen muß. Wenn mir demnad) 
annehmen, daß einer den Vorſatz hat, eine fes 
ligmachende Religion zu lehren und zu offenbas 
ren, und daß ihm dieſe wichtigen Saͤtze, wel 
he den vornehmften Zweck der Keligion aus—⸗ 
machen, befannt find, und daß er fie für wahr. 
balt: fo ift niche möglich, daß er diefelben vers 
ſchweigen, oder nur Faltfinnig, im Vorbeygehen, 
mit ein Paar zweydeutigen Worten berühren 
ſollte: Er müßte diefe unbelannte, und nicht 
fo leicht zu begreifende, ja wol geoffen Zweifeln 
unterworfene Wahrheiten zu allererft verftänds 
lich erllaͤren, und uͤberzeuglich darthun, und als 

den 
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ichtigfien Bewegungs ; Grund und Zweck 
seligiofen Handlungeh und menfchlichen 
ing anpreifen. Gegen wir aber, daß ei. ° 
m diefen wichtigen Saͤtzen nichts erwaͤh⸗ 
ſondern lauter zeitliche Belohnungen und 
en zu Bewegungs⸗Gruͤnden brauchet, ja 
Renfchen vorflellet, daß, wenn er einmal 
y, er auch wicht mehr lebe noch aufleben 


: fo folget auch nothwendig, daß ihm dies 


htigen Grundfäge einer ſeligmachenden 
on. entweder gar nicht bekannt geweſen, 
yaß er fie für falſch und unmöglich gehals :. 
abe. Folglich fann er auch den Zweck 
gehabt haben, eine feligmachende Religion 
mbaren: fonbern wo er fa noch von einer 
ion fpricht und ſchreibt, fo kann es keine 
e, als eine fehlechte und nieberträdhtige 
ion ſeyn, welche faum mehr den Schein 
Religion behaupten fann. Am wenigften 
es jemand für eine göttliche Offenbarung 
‚men fönnens da, mo tung irgend eine 
che Dffenbarung nöthig iſt, diefelbe infons 
it und hauptfächlicd) zu dem Erkenntniffe 
yer-Unfterblichkeit der Seelen, und deſſen 
erer Vergewiſſerung nötbig ware. Nun 
fich, was wir von Mofe und den übrigen 
eibern altes Teſtaments fagen wollen? 
was wir auch ſonſt für ein Erkenniniß 
oder 
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ober Abſicht bey ihnen annehmen ſo ſcheinet 
doch der Schluß herauszukommen, daß fie und 
keine göttliche Offenbarung gewähren, wo fe 


nicht zugleich das Erfenntniß von der Unſterb⸗ 


lichkeit der Seelen und ihrem Zuftande nach die 
fem Leben ale einen der wichtigſten Vuncte 


| . ſorgfaͤltig vortragen, 


Ä 8. , „ Es hat war der gelehrte Here r War⸗ 
Burton bie goͤttliche Sendung des Moſes eben 
‘daher zu beweifen gefucht, weil er von der Un 
„ ferblichfeit der Seelen nichts gelehret hat. 
Allein ich muß geſtehen, daß ich In denen drey 
Bänden, fo er davon zuſammen gefchrieben; 
fonft viele fehane Anmerkungen, aber nur das 
‚eine nicht gefunden, worinn der Grund feined 
Beweiſes liege. Sch rede von ſolchem Beweiſe, 


dabey man einem vernünftigen, gelehrten und 


ehrlihem Manne gutrauen fan, daß er ihr 
im Eenfte meyne: und ich fuͤrchte, daß dieſe 
Art Diofen zu rechtfertigen nirgend Beyfall fin 
den, und den Warburton felbft verbächtig mas 

‚hen werde. Ich fann eg nicht anders als eb 

nen Widerſpruch anfehen, daß einer das neh 
heelet, was er offenbaren will. Setze ich mm, 
daß Moſes oder die folgenden Schreiber eim 
fellgmachende Religion bat offenbaren wollen: 
1 fege ich buolei, daß fie. eine Religion offen 
baren 


[4 


P —— U | 


157 


aren wollen, welche die Menſchen tm Abſicht 
nd Hoffnung. ber Seeligfeit annehmen und - 
usüben follten; damit fie nemlich daraus bie 
Berocgungs s Gründe dor Liebe und des Vers 
angeng u Gott, des Vertrauens auf benfeli 
en, bed Gehorfams gegen ihn, ber. Geduld 
nd Standhaftigfeit in aller Trübfal und übers . 
aupt aller Tugenden und Pflichten nehmen 
oͤnnten. Da nun eine ſolche Religion ſich auf 
as Erkenntniß der Seligkeit, als ihre Haupt 
Ibſicht, und auf bie daraus genommenen Be 
vegungss Gründe flüge: fo ift es ein Wider _ ' 
pruch , eine ſeligmachende Religion offenbaren 
vollen, und doch bag Erfenntniß von der Se⸗ 
igfeit mit Fleiß verſchweigen und verheelen. 
Das wäre eben fo befchaffen, als wenn Moſes 
zie Iſraeliten hätte bereden wollen, mit ihm 
ne gelobte Land zu ziehen, um bag einzuneh⸗ 
men, und hätte ihnen doch nicht zeſagt, daß 
ein ſolches Land in ber Welt fey, noch daß ih⸗ 
nen Gott foldhes verheiſſen. 


Sg. „Mein, wenn wir auch den Zweck, eine 
fligmachende Religion zu offenbaren, bey Moſe 
nah den übrigen gleich nicht fegen: fo wuͤrde 
Be doch noch) andere. Urfachen genug gehabt has 
ben, ihren Iſraeliten von der Seelen Unſterb⸗ 
hfeit und Seligfeit was vorzuſagen, and ih⸗ 

nen 
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nen dieſe Hofnung anzudringen. Ich habe im 
vorigen Capitel gezeiget, daß bie Abſicht der 
Prieſter und Propheten in ihren Buͤchern nicht 
weiter gegangen, als nur bie Iſraeliten von 
dem Dienſte anderer Goͤtter zu ihrem Levitiſchen 
Dienſte des Gottes Jehovah zu bringen, da⸗ 
von fie fo große Vortheile hatten, und daß fie 





doch hieran die ganze Zeit über von der Babys 


loniſchen Gefängniß, durch alle ihre Seſchichte 
und Welffagungen, durch alle Thaten und 
Wunder, durch alles Verheiffen und Drohen, 
. vergeblich gearbeitet haben. Nun verfpredhen 
fie ihnen alles, was auf der Welt angenehm 
ſeyn mag, und drohen mit allem, was in dies 
fem Leben .fürchterlih und erfchrecklich fern 
fans. Der Bewegungs; Grund ift alfe Bloß 
yon leiblichen Strafen und Belohnungen bie 
ſes Lebens‘ hergenommen: und eben berfelbe 
wird auch allein den Ergs Vätern beygelegt. 
Jacob fodert nichts mehr von Gott, als 
Brodt zu effen, und Kleider anzusiehen: 
fo fol Jehovah fein’ Gott ſeyn, und ſodann 
will er ihm ein Haus baten, , und ihm ben 
Zehenden geben von allem Vermögen: welches 
man gewiß einen fehr niederträchtigen und 
knechtiſchen Gottesdienſt heiffen mag. Moſes 
legt den Iſraeliten feinen andern Betvegungss 
Grund vor, Gott zu dienen. Dem Jeho⸗ 

vab, 


vah, eurem. Bots follt ihr dienen: fo 

‚wird er dein Brodt und dein Waſſer 
fernen, und ich will alle Krankheit aus 
. Deinem Mittel hinweg thunz ee wird 
Feine Mißgebährende noch-lUnfrucht- 
bare feyn in deinem Lande: ich will die 
Zahl deiner Tage erfüllen (Dich ale wer⸗ 
den lafjen), ich will meinen Schrecken 
vor dir ber fenden. Werdet ibe in 
meinen Satzungen wandeln, und mei: 
.ne Gebote balten, und diefelbe thun: 
fo will ich eure Regen geben zu ihrer 

Zeit, und das Land wird fein Bewäche 
: geben, und der Baum des Scldeo wird. 
ſeine Frucht geben: und es wird euch 
die Dreſch⸗Zeit reichen bis an die Wein: 
Erndte, und die Wein: Erndte wird 


reichen bis an die Saat: alfo werde 


ihr euer Brodt eſſen bie ihr fart wer; 


Det, und werdet ficher wohnen in eu: - 


rem Lande ꝛc. und fo lautet eg in vielen ans 
dern Stellen. Inſonderheit ift gu merfen: 
wenn Mofes alle Segen und Fluͤche dem Bol 
fe vorlegen will, die er nur erbenfen kann, 
um fie zur Beobachtung des Gefee zu bes. 
wegen, fo iſt doch nicht ein einziger Segen ober 
lud), auf was .geiftliches oder ewige, auf 
- Seligfeit oder Verdamniß, Belohnung oder 
| Strafe" 
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Strafe nach dieſem Leben gerichtet: alle ſind 
fie leiblich und zeitlich. Sin den nachfolgenden 
Büchern und in den Propheten ift ed nichtams. 
ders befchaffen; woben id) mich nicht aufhalten 
Darf, weil es jedem in die Augen fälle und 
Hängft erfannt iſt. Run mußte doch Moſes for 
wol. ald alle nachfolgende Priefter und Prophe⸗ 
ten erfahren, daß alle ihre Bewegungs: rum 
be, alte Segen und Slüche niche helfen woll⸗ 
ten,. das Volk von dem abgoͤttiſchen Dienfle 
zum Levitiſchen zu bringen. Haͤtten fig deun 
nicht demfelben die himmliſchen und emigen 
Buter als triftigere Bewegungs; ®runde vorle 
gen müffen, da fie mit den leiblichen Verheiſ 
(ungen fo viele Fahre hindurch nichts ausge 
richtet hatten ? hätten fie ihnen nicht die Nas 
£ur der Seele und ihrer Unſterblichkeit, nebſt 
dem Unendlichen der Ewigkeit erklaͤren, und ei⸗ 
ne Furcht vor dem Gott aller Geiſter einpraͤgen 
muͤſſen, der auch nach dem Tode die Seele 
kann zur Rechenſchaft fordern, welche hier ſei⸗ 
ne Gebote verachten und uͤbertreten? Es if 
nicht möglid), daß einer, dem die Wahrheit 
ſelbſt befannt ft, diefelbe in ſolchem Falle, da 
fie nod) ale das eingige Mittel zum Zwecke uͤbrig 
. bleibt, nicht hereorbringen follte.. Zumal, ba 
bier die ſinnlichen und leiblichen Güter bey ben - 
Sfraeliten unmöglicd) „einen Eindrucf geben 
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konaten, daß ſte zum Levitiſchen Gottesdienſts 
willig wuͤrden. Denn ſie hatten bey ihrer Ab⸗ 
görteren in der That mehrerern Ueberfluß und‘ 
Bequemlichkeit, als bey dem Levitiſchen Dien⸗ 
Re, vermöge welches fie nad) dem Gefetze dei 
Prieſtern und Leviten fo viele Abgaben: entrich⸗ 
ten, fo viele koſtbare Pflichten ausuͤbon ſollten/ 
daß fie kaum dag liebe Brodt dabey behalten 
konnten; ber Laſt und Mühe noch zu geſchwei⸗ 
gen. Es wäre alſo nichts noͤthiger geweſen, 
als daß ihnen dieſe ſclaviſche Armuth wenig⸗ 
ſtens durch Verheiſſung weit gröfferer Sägen: 
verſuͤßet wide  - Si ste) 


. „Mofes fische die Levitiſchen Gebräuche: 
beym Gottesdienſte durch die Weisheit und den 
Verſtand, welcher darinn liege, beliebt zu: 
machen. Schau, ſpricht er, ich hab euch: 
Satzungen und Rechte gelehret, wie 
mir der Herr, mein Gott, geboten 
hat. — — — So behaltets nun, und 
thuts: denn dieß iſt eure Weisheit und 
Verſtand vor den Augen der Voͤlker, 
welche, wann ſie hoͤren werden alle 

Satzungen, werden ſie ſagen; nur 
dieſes herrliche Volk iſt ein weiſes und: 
verſtaͤndiges Volk. Denn welches iſt 
fo ein herrlich ver das Goͤtter babe. 
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die fich zu ibm haben, als der. Jeho— 
vah unfer Gott, fo oft wir- ihn anrus 
fen?, Wenn aber Moſes, twie es ſcheinet, ins 
fonderheit auf die Levitifchen Sagungen gielet: 
fo fiehet man nicht, warum diefelben mehr 
Weisheit und Berftand zeigen, als die heyd⸗ 
nifchen. Denn auch die Heyden hatten ihre 
Tempel, Briefler, Altare, Opfer, Neinigum 
‚gen, Dralel und alle die Haupt:Sachen, welche 
Moſes geftiftet. Daher durften fich weder bie 
Heyden darüber wundern, norh die Sfraeliten 
damit’befondere Weisheit und Verſtand duͤnken 
laſſen. Denn in dem Aleuſſerlichen ſteckt es nicht. 
Dieſe Handlungen ſind vielmehr an ſich den 
Sinnen unangenehm, und muͤſſen den Weiſen 
als ungereimt vorkommen, wenn fie nichte 
weiter zu bedeuten haben. Nun wußte man 
bey den Hevden noch, daß diefe Äufferliche Ce⸗ 
temonien gewiſſe Geheimniſſe bedeuten follten: 
bie Priefter verftanden fie, und“lieffen auch an, 
dere dazu, welche endlich in diefe Geheimniſſe 
hinein ſchauen durften, und iroara, genannf 
wurden. Und da. hat Herr Warburton gar 
ſchoͤn gezeiget, daß die Heiden unter andern 
mit ihren geheimnißvollen Ceremonien, ber 
Seelen Unfterblichfeit, Belohnung und Beſtra⸗ 
fung nach diefem Leben, vorftellen wollen. 
Sollte denn nicht Moſes auch diefe bey feinem 
Volke 
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Volle derachtete Levitiſche Ceremonien, wenn 
er anders was offenbaren wollte, dadurch ha⸗ 
ben als weiſe und verſtaͤndig vorſtellen muͤſſen, 


daß fie lauter himmliſche und ewige Dinge bes 


4 


deuteten ? Sollte er vom Anfange bie zu Ens | 
de in-feinem Geſetze nicht einmal einen Winf 
von biefer wichtigen Sache geben? Wir können 


es doch aus heydnifchen Schreibern deutlich fes - _ 


ben, ob fie gleid) fonft mit ihren Myſteriis fehr 
geheim waren: warum nicht aus Mofe, da er 
ung wag offenbaren follte? So verhält es fich 
auch mit David. .- Der preifet den. Levitifchen 
Gottesdienſt wegen feier Schönheit, und freuet 
ſich, daß er foll den fhönen Gottesdienft bes 


ſuchen, und im Hdufe des Herrn immerdar 


wandelt.. Nun ift wahr, daß Dapid dem 


Goͤttesdienſte fo fern einen aͤuſſerlichen Wohl 
ſtand und Ordnung gegeben, als er Mufif und 


Lieder babey eingeführet. Aber dag allermeiſte 


bey dem Gottesdienſte war doch ber gefunden 


Dernunft und den Sinnen zuwider. Denn 


worinn beftand das Schönedes Gottesdienſtes ? 


Soollte Gott Fleifch von Rindern und Schafen 


eſſen, oder von deren Blute frinfen, oder ben 


lieblichen Geruch von dem verbrannten Kette 


riechen in feiner Nafen ? das iſt der Vollkom⸗ 


menheit Gottes unanſtaͤndig. Menſchen konnte 
das meiſte Aeuſſerliche auch nicht ſchoͤner duͤnken: 
2 | . bag 
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daß da Kinder und Kälber bloͤten, Schafe und 


Ziegen niäderten,; Eurteltauben girreten: daß 


da ein Schlacht⸗ und Fleiſchbank war, alles 


‚mit Blut, Bett und Unflat aus den Gedaͤrmen 
beſudelt, und durd) eben ben Unflat und das 


Verbrennen des Fettes mit Geflank und 


-_ 


Schmauch erfüllet ward: daß dort einer ſich 
durch einen Iſop⸗Buͤſchel mit Waſſer und Aſche 


beſpruͤtzen, dort ein anderer ſich den Ohrlap⸗ 
pen und Daumen der rechten Hand und den 
Zehen am rechten Fuße mit einem Tropfen 


Bluts vom Stier beſchmieren ließ: dort ein ans 
derer ſich nackend wuſch, und die Kleider wie⸗ 
ber abtrocknete: dort wieder ein anderer: alle 
Haare vom Leibe abſchor, und fie hernach uns 


- ter dem BleifchsKeffel verbrennte: dort Prie⸗ 


fer und Leviten und Iſraeliten fchmaufeten. 
Sch fehe darinn nichts Schönes, und würde ed 
nod) viel weniger fehen, wenn ich das Unans 
genehme felbft mit meinen Sinnen empfinden 
folte. Wenn aber David andere höhere Schoͤn⸗ 
heit darinn gefehen, wenner fi), zum Exem⸗ 
pel, bey dem Gottesdienſte borgebildet bätte, 
daß er einmal'näher zu Gott fommen und in 
jener Geligfeit freudig vor ihm wandeln wuͤr⸗ 
de: follte er andern diefe Gedanken bey foldher 
guten Gelegenheit mißgegoͤnnet, und nicht 


vielmehr mitgetheilet Haben, damit fie auch die 


Shin 
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Schönheit des Levitiſchen Gottesbienftes erfens 


nen, und Luft dazu befommen Eönnten? 


66. „Einen andern ſtarken Bewegungs⸗ 
Grund hätte Moſes gehabt, der Seelen Um, 
ſterblichkeit und Seligkeit zu offenbaren, in fo _ 


‚fern er. bie Iſraeliten dadurch hatte beherzt 
‚ maden- können twider ihre Feinde zu flreiten, 
- und das Land Canaan einzunehmen. Moſes 
hatte ihnen ſonſt zwar Begierde und Muth zu 
machen geſucht, indem er das Land Canaan 
als daß herrlichſte Land, da Milch und Honig 
in _flöffe, beſchrieben, und dabey verbeiffen, 
bag Gott vor ihnen hergeben und alle Heyden 
und Feinde dur) viele Wunder vor ihnen ber. 
vertreiben und beftreiten würde: fie follten nur. 
getroft und unverzagt ſeyn. Aber es iſt aufder 
Geſchichte befannt, daß dieſe Vorſtellung bey 
den feigen Iſraeliten nichts helfen wollte. So 
bald fie hörten, daß ba große Enafs; Kinder 
wohnten, ‚daß fie vefte Städte und eiferne Was 
.. gen hätten, . wurden fie verzagt und wollten ihr 
Leben, in beffen Gängen nämlich Mofes alle 
- Belohnung eingefihränft hatte, nicht daran 
tagen: ‚fie irreten lieber vierzig Jahre in der 
Wuͤſten herum, und es ward bey Mofis Les 


ben nichts aus dev Sache. Dan weiß auch, 


wie Re noch zu Sofuse Zeiten. und nachmale, 
t 3 biefes 


Na 
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einzige Kleinod des Lebens fo ungern in? die 


> Schanze geſetzt. Wenn nur ein Paar ihrer 


Brüder blieben ‚ ſo wird die ganze Armee von 
600000 Mann versagt zu fechten, fliehet zus 
ruͤck, und will nicht wieder an ben Feind: 
fie bebelfen fich lieber Fümmerlich mit ein me 
nig Landes, indem fie gegen bie ſtarken Cana⸗ 
niter, ihre Veſtungen, und eiſerne Wagen, 

viel zu weiches Herz hatten. Weil denn Milch 


“und Honig nicht ſuͤß genug war, ihr theures 


geben daran zu wagen, wovon fie hernach we⸗ 


der Genuß nöd) einige Belohnung weiter zu 
boffen hatten: hätten ſie nicht die Hoffnung 


der Unſterblichkeit und der Belohnung nach die⸗ 


ſem Leben zu tapfern Männern gemacht ? und 
haͤtten Moſes und Joſua nicht auch deßfalls 
große Urſache gehabt, ihnen dieſen Glauben auf 
alle Weiſe beyzubringen? Denn man weiße 
aus fo vieler andern Voͤlker, infonderheit der 
Gelten ihrer Geſchichte, wie tapfer fie gegen 


. ihre Feinde gefochten, wie unerfchrocken fie in 


ben Tod gegangen, bloß weil fie von ihren 


“ Srieftern und Druiden belehret worden, daß 


„7 


fieeben darum in ein beſſeres Leben verſetzt würs 
ben ©. Iſt denn besreich daß Moſes und 
Jo⸗ 
(*) Lucanus ®harfal. I. v. 458. 
— certe popsli, quos defpict Ardes 


.Felices errore [ao quos ille timorum 
Maxi 
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Joſua und alle Prieſter und Propheten bey den 
Iſraeliten mit dieſer fo ſtarken Aufmunterung 
zur Tapferkeit wiſſentlich htnter dem Berge hal⸗ 
ten, da fie mit allen andern Zureden nichts 
ausrichten? un BEN 


66. Es iſt vft die Frage in ber Schrift, ine | | 


fonderheit in Hiobs, Davids, und Salomon 
Büchern, warum es denen Krommen gehe wie 
den Sottlofen? warum es biefe oft gut‘, und 

jene böfe Haben? wie dieſes mit göttlicher Gute 
und Gerechtigfeit übereinflimme? Was ants 
wortet die Schrift hierauf ?. entweder nichtg, 
oder hoͤchſtens dieſes, daß Gott es doch zuletzt 
dem Frommen und ſeinen Saamen in der Welt 
wohl, und dem Gottloſen, oder wenigſtens ſei⸗ 


nen Saamen in der Welt werde uͤbel gehen 


laſſen. Alſo wird die ganze Comoͤdie der menfchs 
lichen Begebenheiten in diefem Leben befchlofs 
fen. Da widerlegt es aber bie Erfahrung, daß 

A a“ 4 N | es. 


. Maximus haut orgnet kti metas: inde ruendi 
In ferrum mens prona viris, animaeqne capaces 
Mortis, et ignanum reditura pacere vitne. 
Couf. et Appian, Celt. Fararoy —J9 de 
Brida dınßinctar, 
Clem. Alex« Strom. III: 3. Iuliani- Carl, in Traiano 
f de Getis, 
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es fo allezeit gehe. Wie oft Hält das Unglück 
bey einen Frommen nicht bis an dag Ende ſei⸗ 
nes Lebens an? Wie oft muß nicht auch ſein 
Saame nach Brodt gehen? mie oft ſtirbt der 
Bottloſe in allem Wohlleben, und hinterlaͤßt 
eine gluͤckliche Familie ? Die rechte Antwort 
bierauf wäre ja wol geweſen, daß dieſes Lebru 
nur kurz ſey, und nur einen Auftrit det menſch⸗ 
lichen Begebenheiten ausmache; daß hergegen 
noch ein anderer Auftritt mit einem andern Le⸗ 
ben erfolge, worinn ſich dieſer widrige Schein 
aufloͤſen werde; darinn Gott den Frommen 
werde Recht und Gnade wiederfahren laſſen, 
und bergegen die Gottloſen zur Strafe ziehen. 
Iſt es nun wol moͤglich, daß einer einen ſchwe⸗ 
‚ ven Zweifel in ‚der Religion aufbringet, und 
ſtark macht, und dennoch feine Lefer lieber in 
Zweifel oder Irrthum läffet, wo er die rechte 
Untwort weiß, und den Zweck bat, bie Kelis 
gion zu lehren und gu beveftigen? 


-66. „Wir finden in der Schrift zum Sftern ’ 
Sterbende redend aufgeführet, welche für from⸗ 
me Männer Gottes gehalten worden, oder 
Propheten, welche zu den Sterbenden vor ih⸗ 
rer Toded s Stunde gefandt find. Da. wäre 
es doch einmal Zeit, nun die vergangliden Güs 
ter dieſer Welt vorbey find, und das uͤberſtan⸗ 

| bene 
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bene eeben fo wenig wiederkommt, als Hoff⸗ 
nung gegeben wird vom Tode wieder aufzuſtehen, 
und ein neues Leben wieder anzufangen; Da 
wäre es, fage ih, einmal Zeit,. daß fromme, 
Männer ihre Augen auf das zukünftige und 
ewigerichten, daß fie ſich mit ber Hoffnung 
eines andern Lebens aufmunterten, oder ſich 
nur mit Einem Worte merken lieffen, baß fie. 
daran gebächten: daß Priefter und Propheten - 
die Sterbenden zu den himmlifchen und ewigen 
Gütern durch ihr Zureden bereiteten. Allein 
da ift nichtg zu thun: alled Reden und Zures 
den beftehet darinn, daß fie entweder nod) eis. 
nige Jahre einer: Lebens⸗Friſt genieffen, oder. 
ihre Nachfommen es gut haben follen. Mit 
dem Beſchluß des Lebens ift auch ihre Gottes. 
furcht, Religion, Tugend und Hoffnung zum 
Ende. Genug, bie Srommen find diefes Les: 
bens-fatt , fie werden verfammlet zu ihren Bas 
tern, fid werden begraben, und bann ruhen 
nnd fchlafen fie immer und ewiglich. Sollte 
! "denn eine fo wichtige Sache, als die Unfterbs 
lichfett und Seeligkeit tft, bey fo vieler Gele⸗ 
.. genbeit, und inſonderheit bey Sterbenden, 
nicht ein einzig mal in Betrachtung gezogen 
werden? zum Erempel, Mofes erzähle nom 
Henoch, daß er immer mit Gott gewandelt, 
besnach aber, war er nicht mehr, Dies - 
85 wel - 
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weil ihn Bott binweg genommem hat⸗ 
te; voeiter ſtehet da nichts. | Daher Elericus 
billig dabey die Anmerkung machet: Es iſt zu 
„bewundern, daß Mofed, wenn er. anders ges 
„glaube, Henoch fey in die Unfterblichkeie vers 
„fer, eine fo wichtige Sache ganz im Vorbey⸗ 
„gehen und fo dunkel berüßret, als ob ex fols 
„ches niemand hätte wollen wiſſen laſſen, E⸗ 


ſalas beſtraft diejenigen, welche nichts thun, 


als Ochſen wuͤrgen, Schaafe ſchlachten, Fleiſch 
eſſen und Wein trinken, und dabey ſagen: 
Rafjee uns eſſen und trinken, dan 
morgen werden wir flerben.:. Das ‘ik: 
alsdann hat doch alle Freude ein Ende, ‚wenn 

man todt ift; fo wollen wir derfelben genteffen, 
teil wir noch leben. Was fagt denn Eſaias 
hierauf? fagt er etwa: ihr teret euch: ihr 
muͤſſet nod) nad) diefem Leben Rechenſchaft ges 
ben? Nein, er fpricht nur: aber der Herr 
Zebaoth hat fich offenbarer vor meinen 

Ohren, Daß such‘ die Miſſethat nicht 

folle vergeben werden, bis ihr fterbet. 

Das iſt, ihr folle big an euren Tod dafür ger 
ſtraft werden. Hiebey bat abermahl Clericus 

die gang natürlichen Gedanken: “Wenn dielins 
„ſterblichkeit zu diefen Zeiten befannt gewefen 
„wäre, fo würde e8 ſich an diefem Orte fehr 
J „wohl geſchickt haben, die Gottloſen vor ben 
0. Stra 
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„Straͤfen des nukunftigen gebene zu warnen. 
„Denn die fo redeten, laßt und eſſen und trin⸗ 
„een, weil wir morgen fterben, die glaubten 
„fein ander Eeben. Das ift nemlich einetley 
„mit dem, was beym Petronius ſtehet: Ach! 
„ah! wie elend find wir! mie wird doch ber 
„ganze Menſch fo bald ein Nichts! Drum laßt 
„uns wohlleben, fo lange wir noch find. „ 
Soolcher Gelegenheit nun, da der Unfterbliche 
feit, und der zufünftigen Belohnung ober Bes 
fitafung nothwendig hätte müffen gedacht wers 
ben, find gar viele mehr, welche ich nicht alle 
nahmhaft machen fann. Da nun die Schrei 
ber des alten Teſtaments bey feiner auch noch 
fo dringenden Gelegenheit, dieſen wichtigen 
Lehr⸗Punct der Religion erwehnen: fo folget 
erſtiich, daß fie ihn ſelbſt nicht muͤſſen gewußt 
haben: und ferner folgt daraus, daß, was 
man ihnen auch fuͤr einen Zweck beylegt, der⸗ 
felde doch feine göttliche Offenbarung einer ſe⸗ 
igmachenden Religion loͤnne geweſen ſeyn. 


. Ich will aber noch mehr ſagen: es iſt 
nicht genug, daß die Schreiber des alten Te⸗ 
ſtaments die Unſterblichkeit nicht lehren und 
erwehnen; fie leugnen ſie ſogar, und behaupten 
das Begentheil, daß der Menſch nichts ſey als 
Erbe und Staub, of wir im Tode nicht Dh 
nd 


i 
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finb als das Vieh, daß mit dem Leben alles 


aus fen, daß die Todten nichts wiſſen und kei⸗ 
nen Lohn haben, daß fie nimmer und in Ewig⸗ 
keit vom Tode wieder erwachen. Nach Mofie 
Beſchreibung warb der Menſch aus einem Er⸗ 
den⸗Klos gebildet, und darauf bläfet ihm Gott 


- einen Hauch der Luft, welche dag Leben giebt, 


' einen Odem bes: Lebens in feine Nafe, und alfo 
wird er eine.lebendige Seele. Die Eos wirb 
aus ber Rippe Adams erbauet; wir lefen aber 
nicht, daß ihr befonders ein folcher Hauch des 
Lebens in bie Nafe geblafen worden fep; ven 
muthlich weil die Kippe fehon Fleiſch und Blur, 
und folglich Leben an ſich hatte, und fo gu ces 
ben ein Pfropf⸗Reis eines neuen Menſchen 
war. Denn das Bine ift, nach Mofls Grunds 
Sägen, bie Seele, oder das principium vitale 
alles Fleiſches, auch des Menfihen, und aus 
deſſen Bewegung entſtehet der Odem, oder das 
Hauchen des Lebens. Wenn nun der erſte 
Menſch zwar ewiglich leben ſollte, ſo ſollte es 
doch geſchehen von den Fruͤchten im Garten, 
inſonderheit von dem Baume des Lebens. 
Nach dem Falle aber ſoll er des Todes ſterben, 
ber Baum des Lebens wird weggetban, daß ber 
Menſch nlcht ewiglich lebe. And dann heißt es 
ſchlechthin von dem Menſchen, ohne Einfchräms - 


| fung etwa auf ben Leib allein: Staub bift 


du, 
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du, und zu Staub wirſt du wieder 
werden. Die Wörter, die Mofes und bie 
andern Hebräifchen Schreiber von ber Seele 
gebrauchen, deuten alle nur mag cörperliches: 
an, Nepheſch, ein Odem, Ruach, ein 
Wind, Neſchamah, ein Hauch. Wenn ber 
Odem aus if, (cum: homo animam efflauir) 
fd iſt er nicht mehr. Demnach, daß Gott dem 
erſten Menſchen diefen Hauch bes Lebens, biefe - 
Neſchamah in feine Naſe geblaſen, fann feinen 
Geiſt andeuten, der von der Materie unterfchies 
den oder unſterblich wäre. Der Menfch ziehet 
den Odem durch die Nafe, und das fhun bie. 
Spiere auch, darum auch den Thieren ein Ne⸗ 
ſchamah beygelegt wird. Und wenn Erehiel 
die Belebung todter Gebeine in einem Sinnbil⸗ 
be von ber Herſtellung des Volls, nach. der 
Art der Moſaiſchen Schöpfung befchreist: fo 
Jäßt er erſt die Gebeine zufammen fommen, 
Sieifch) und Haut daraufwachfen: aber benit ifk: 
noch fein Ruach, Fein Ddem in ihnen. Dars 
auf ruft er dem Winde, der kommt herzu aus 
allen vier Gegenden der Welt, und bläft die Tod⸗ 
"ten an, dann kommt Dem in fie, und fle were 
den wieder lebendig. Es iſt alſo doch ein ma⸗ 
terieller Wind, Hauch oder Odem. Wesfalls 
Hiob ſagt: Gedenke, daß mein Leben ein Wind 

iſt. Und Eſaias braune diefelde Moſaiſche 
... Redens⸗ 
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Redensart zum Beweiſe der Sterbichkeit; ſo 
laſſet nun ab, ſpricht er, von dem. Men⸗ 
‚ feben, der Odem bat in der VNaſen. 
‘“ Dann Kieber, wie hoch ift er zu ſchaͤtzen? 
Das it, iſt er doch nur ein Hand) ,. ein Wind, 
Sp wie David auch ſpricht: Verlaſſet euch 
niche auf Sürften, auf ein Menſchen⸗ 
Rind, bey dem Feine HZuͤlfe ıft, fein 
Geiſt (ober. Wind) wird auffahren (Rache 
teze) er wird wieder sur Erde werden. 
Demnach haben auch bie folgenden Hebraͤer 
Mofis Worte nicht anders erklärt, als daß er 
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die Seele des Menfchen angefehen als einen 


Hauch, der wieder in bie Luft verflattert, ſo 
wie ber Leib in ber Erde vermodert. Der Menſch 
ift alfo, nach feitter Befchreibung, ganz und gar 
Materie, verweslich und fterblih. Und daher 
rechnet ers in feinem Geſetze unter die abergläns 
bifhen Handlungen‘, Wenn einer die Todten 
fraͤgt: nemlich, weildie Todten nicht mehr find, 
‚nicht mehr leben, oder wieder aufſtehen werden, 

ı und alfo auch feine Antwort geben Fönnen: 
eben fo wenig ald Wahrfager, Zeichendenter 
ober Tagewähler etwas von deu Dingen, dar⸗ 
um ße gefragt werden, wiffen. - 


$. „So reden und ſchreiben eich bie He⸗ 


braͤer von dem Zuſtande der Verſtorbener. 


Das 


% 
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Das kluge Weib von Tekoah fagt sum Könige 
David: wir werden gewiß fferben, und . 
werden feyn, wie Das Wafler, das in 
‘Die Erde verfihleuft, das man nicht ' 
- wieder fammlen kann. Hiob fagt zu Gott: 
Meine Tage vergeben ohne Hoffnung. - 
Gedenke, daß mein Keben ein Wind Hi | 
nd meine Augen nicht wiederBommen 
zverden, zu eben Dane Gute, und daß 
‚mich auch. das fcharffichtigfte Auge 
nicht mebr feben wird; ja wenn auch 
Deine Augen nach mir feben werden, ſo 
. „werde ich nicht mebr feyn. Kine Wolke 
. -wergebet und führer dahin: alfo, wer 
in das Brab | 
nicht-wieder herauf. Welche Worte nicht 
bloß in Abſicht auf dieſes Leben geredet ſeyn 
koͤnnen, weil er fagt, daß wenn auch Gottes 
ſcharfſichtige Augen nach ihm fehen wollten, fo 
ſey er doch nicht mehr. Hätte er geglaubt, 
nad) dem Tode mit feiner Seelen vor dem Ans 
gefihte Gottes zu fepn, oder Gott zu fehauen, . 
ſo koͤnnte er fo nicht ſprechen. Weiter,fagt Hiob: 
Ein Baum bat Hoffnung, wenn er _ 
ſchon abgebauen ift, Daß er fich wieder _ 
ernieuere, und feine Schößlinge hören 
nicht auf: ob ſchon feine Wurzel in der . 
Erde veraltet, und fin Stamm in dem.- . 
DE Staube 
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inunter faͤhret, koͤmmt 
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Staube erftirbt, fo grünet er doch wie 
der vom ÖBeruche des Waſſers, und 
hringet Zweige, wie eine Pflanze, Kin 
Mann gber ſtirbt, wenn er fo abges 
mattet ift: und, wenn ein Menſch ge 
ftorben ift, wo ift er denn? (d. i. nirgend, 
Wis Das Waſſer ausläuft aus einem 
See, und wie ein Strom verſieget und 
vertrocknet, alfs ein Wienfch, wenn er 
fich geleget bar, wird er nicht wieder 
auffteben, und wird nicht wieder aufwa⸗ 
chen , bie der Simmel nicht mebr feyn 
wird (d. i. in Ewigkeit nit), und wird 
von feinem Schlafe nicht erwecker wer⸗ 
den. Ach, dag du mich im Grabe ver 


deckteſt, daß du mich verbärgeft, bis 


dein zorn fich wendete, und feteft mic 
ein diel, daß Du wieder an mich däch» 
teft! (ach! daß doch diefeg möglich wäre, daß 
ich eine Zeitlang feyn Eönnte wie ein Todter, 
der nichts empfindet, und darnach wieder aufs 
lebenmögte!) aber ſollte ein Mann, wenn 
er geftorben ıft, wieder aufleben? (das 
iſt nicht möglich). Ich wollte (fonft) alle 
die Tage meiner beftimmten Zeit har⸗ 
ren, bie daß meine Erneuerung kaͤme; 
(9 wuͤrdeſt du mir dann rufen, und ich 

u wollte 
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wollte Bir äntworten, du wuͤrdeſt zum 
Werke Deiner Sönde Begierde haben, 
"run aber zäbhleft Du meine Bänge ic, 


Es kann nichts deurlicherd gefagt werden, daß. 


. mit dem Tode ‚alles aus fey, und der Menfch 
in Ewigkeit feine Hoffnung Babe wieder aufıus 
leben, und.daß folches eine an fidy unmoͤgliche 


Sache fey. Es Elingt alles volltommen beyds ⸗ 


nifch, und pflegen die heydniſchen Schreiber 


biefe Meynung durch gleiche Sinnbilder aus⸗ 


zudrucken. 


86. „Es wird mir hienacht erlaubt ſeyn, 
, drever Iſraelitiſchen Koͤnige Zeugniſſe von eben 


„ 


dieſer Meynung bey den Hebraͤern aufzuführen. R 


David betet: Wende dich, Srer, und ers 
rette meine Seele (mein Leben), hilf mir 


um deiner Güte willen. Denn im Tode 
‚(wenn man tobt ift) gedenket man deiner 
nicht. Wer will dir in der Hoͤlle (in 


dem Zuftande nad) diefem Leben) danken? 
Huf eben die Art redet er zu Gott: Was baft 
Du für Bewinn an meinem Blute (au 


> seinen Tode), wann ich in die Grube - 


- binabfabre? wird dir auch der Staub 
danken? wird er Deine Wahrheit ver⸗ 


. Fündigen? d. i. denn bin ich nichts als 


Stand , und kann es nicht mehr mit Dank er⸗ 
M — kennen 


’ . 


kennen und preifen, daß du mir viele Wohltha⸗ 
ten erzeiget haft. Wiederum fpricht ee in einem 
‚andern Pfalm. Wirſt da Dann den Tod⸗ 

zen Wunder erzeigen? oder werden Die 
Verſtorbenen aufftehen und Dir danken 


wird man im Brabe (in dem Zuſtande nal 
dieſtm Leben) erzählen deine Büte? und, 
Deine Treue im Verderben ? (Wenn mar 
vermobert if.) Moͤgen Deine Wunder 
in der Sinfterniß erkannt werden? oder 
deine Gerechtigkeit im Lande der Dex 
geſſenheit? (im Reiche der Todten,. da man 
weber dag Gegenmärtige erkennet, noch fich des 
Vergangenen erinnert.) Haͤtte David irgend 


einen Begriff gehabt von einer Seele, die vom 


Körper unterſchieden iſt, und ihr geiſtliches Les 
ben, nad) der Abfonderung vom Leibe, in fie 
behält, ja eben durd) den Tod in den Zufland 
gefeßt wird, Gott: näher zu erfennen und zu lo⸗ 
ben; ſo koͤnnte er unmoͤglich ſo reden, als wenn 
der Menſch lauter Leib waͤre, und nichts am 
ders, ale mit dem Leibe, in biefer Wele leben, 
und nicht andere ale Hier, Gott loben und dans 
fen koͤnnte. Der König Hiskias aber, nacı 
dem er bie Verlängerung feines kebens erhal⸗ 
ten hatte, redet eben fo: Ich ſprach, id). 
muß zu den Pforten dee Grabes fab; 
ren — — nun werde ich nicht mehr ſehen 


\. den 
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den Seren, ia den Zerrn im Bande der 
Lebendigen -- Dann das Grab (d. i. 
Ber Begrabene)-lobt dich nicht, fo roͤbmet 
dich der Tod (d. i.der Todre) nicht, die in 
die Grube fahren, warten nicht auf. 
Deine Wahrheit (haben nichtsmehr von dei⸗ 
nen DVerheiffungen: zu gewarten), fondern 
Die Lebendigen; ja die Lebendigen (als 
lein) [oben Dich. Worinn eine gleiche Mey⸗ 
nung entdeckt wird, daß Menfchen, wenn fie 
einmal tobt find,. feine Wohlthaten mehr von 
Bott gu gewarten haben, und zugeniefien fähig 
find. Der König Salomon ſpricht in ſeinem 
Prediger⸗Buche; Das iſt ein boͤs Ding 
unter allem, das unter der Sonne ges 
ſchiehet, das allen einerley begeanet, 
(dem Frommen wie dem Gottlofen) und —. 
fie gleichwol darnach zu den Todten 
fabren muͤſſen. Zwar derjenige, der 
mit allen Kebendigen Geſillſchaft bat, 
Der bat eine Hoffnung, fintemal auch 
ein lebendiger Hund befier iſt, denn ein 
todter Löwe) denn Die Kebendigen wifs 
fen,. Daß fie fterben werden, Die Lodten 
aber wiljen nichte, baben auch Teinen 
CLohn mebr, fi ntemal ihr Gedaͤchtniß in 
Vergeſſenheit geſtellet iſt ꝛc. Geneuß 
des Lebens mir Deinem Weibe, Das du 
M2 lieb 
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| lieb baft, alle Die Tage deines eitlen Le 


“bene. Alles, was dir vorbanden kommt, 


zu thun, das thue wacker: dann im 


Grabe (im Reiche der Todten) da du bins 


fähreft, ift weder Werk, noch Anfchleg, 


noch Alugbeit, noch Weisbeit. Ane - 


nem andern Orte macht er eine DVergleichung 
zwiſchen Menſchen und Vieh: Ich fprach 
in meinem Serzen von Dem Zuftende 


„der Tienfchen = Ainder -— daß ſie an 


ihnen felbft feyn, wie das Dich: dann 
was den Menfchen Rindern begegnet, 
und was dem Viehe begegnet, Das iſt 


. bey beyden:einerley. Wie dieſes ſtirbt, 


/ 


fo ‚ftirbr jener auch, und der Menſch 


bat nichte vortreflichere, Dann das 
Dieb, dann fie find allzumal eitel: fie 


fahren alle an einen Ort, fie find alle 


aus den Staube gemacht, uhd werden 


alle wieder zu Staub. " Wer weiß, ob 


der Geiſt Des Menſchen aufwärts fah⸗ 
re, und ob der Geiſt des Viehes un 


‚terwärte fahre? Es kann gewiß niemand 
die Meynung, daß die Seele des Menfchen mit 


dem Leibe vergehe, daß der Menſch, auch ber 


Seele nach, nichts vor den Thieren voraus has 
be, daß Sein Leben nad) diefem Leben, Feine 
Belohnung einer Seeligfeit fey, flärfer an den . 

0 Tag | 
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Tag legen. ‚Und die Ausleger, welche an die⸗ 
ſen Stellen kuͤnſteln, um einen andern Ver⸗ 
ſtand beraussubringen, haben müpe und Ar⸗ 
beit verlohren. 


66. „Wären bie Menſchen nicht gewohnt, 
mit den. Begriffen, bie fie einmal eingefogen, 
alles anzufehen, und das, mag fie in ihren Ges 
danken. haben, in allen Dingen wahrzunehmen: . ' 
fa müßte diefe Wahrheit, daß dag alte Teftas . 
„ment von feiner Anfterblichfeit und ewigen Les 
ben weiß, allem einleuchten. ‚Uber, wir lernen 
erſt die Unfterblichkeit der Seelen, Himmel, 
Hölle und Auferſtehung aud dem neuen Teftas 
mente ober Catechismo, und glauben, Haß eben 
daſſelbe auch im alten Teftamente ſtehen müffe. 
Dann lefen wir dag alte Teftament in der Mey⸗ 
nung und Abſicht: fo finden wir denn diefe 
Säge in vielen Stellen, zumal da und die Woͤr⸗ 


‚ter Himmel, Hölle, Geift und dergleichen, vers 


leiten zu gebenfen, baß ſich die Hebraer eben 
das dabey vorgefteller. haben, was wir; ja da 
auch; zum oͤftern die Ueberſetzungen falſch ſind, 
und einen Verſtand darlegen, welcher durchaus 
in dem Grundtexte nicht enthalten if. Wenn 
wir ohne Vorurtheil dabey verfahren wollen, 
fo müffen wir 1) die Meynung ‘der Schreiber 

Des neuen Teſtaments eine Weile bey Seite ſe⸗ 
mM: gen, . 


gen, ſonſt würben mir eben bad, wovon bie 
Frage if, ſchon zum Grunde legen. 2) Muͤſ⸗ 
fen wir ung nicht bloß auf die Ueberfegungen 
verlaffen,, als welche fon den Verftand nad) 
dieſem Borurtheil etwas gedrehet haben, und 
“an manchen Stellen offenbar unrichtig find. 
Denn wer zum Erempel eine Ueberſetzung von 
bem befannten E pruche Hiobs hat: ich weiß, 
daß min Erlöfer lebr, und der wird 
mich Berhach aus der Erden auferwe 
ch, der betriegt ſich, wenn er die Erweckung 
ber Tonten darinn findet, weil die Weberfegung 
falfch if. 3) Müffen wir mit den Wörtern 
bloß diejenigen Begriffe verfnüpfen, welche die 
alten Hebräer gehabt, nicht aber, welche wir 
aus der chriftlichen Lehre gefchöpft haben. 
Denn, wenn einer, zum Erempel, das Wort 
Hoͤlle in. der Ueberfegung liefet, und denket, 
08 bedeutet, mie bey ung Chriften, einen Ort 
ber Duaal oder Strafen der verdammten Sees 
len nad diefem Leben, der faffet einen Begriff 
daraus, welchen fein Schreiber alten Teftas 
ments damit verknüpft hat. Und fo ift es mit 
dem Worte Meſſias, Goel oder Erloͤſer, 
und andern mehr beſchaffen. Die Debräer has 
ben durch einen Meſſias oder Gefalbten nichts 
anders als einen. weltlichen Köntg verffanden, 
und ein Goel ober Erlöfer iſt bey ihnen derjes 

nige, 


ee 0018 
nige, fo feine Anverwandten aus der Gefan⸗ 
genſchaft erkaufet und errettet. Duͤnken ei⸗ 
nem dieſe Regeln gu erklaͤren billig zu ſeͤyn, ſo 


wird er gewiß andere Gedanken von ber Lehre 


des alten Teſtaments bekommen. Ich kann 
faſt nicht umhin, denenjenigen, welche noch 
mit Vorurtheilen in dieſem Stuͤcke behaftet 
ſind, aus dem Traume zu helfen, und die 
Stellen des alten Teſtaments kuͤrzlich durchzu⸗ 
gehen, welche auf ſolche Art einen Schein ge⸗ 
ben, daß auch die alten Hebraͤer von einer gei⸗ 
ſttigen, unſterblichen Seele, welche nad) dieſem 


Leben beſtraft oder belohnet wuͤrde, ja von der Bu 


Auferftehung, etwas gewußt haben. 


GG ,„ Man beziehet ſich Gegentheild auf 
Gen. I. 26. Lafer uns Yienfchen ma- . 
chen nach unferm Bilde, nach unferer 
Gleichniß. Denn da fehr viele das: Eben: 
bild Gottes nach ihrem Catechifmo fegen in eis 
ne Vollkommenheit des Geiftes, welche in 
Meisheit und Gerechtigkeit beftehet, woraus 
eine ewige Seeligkeit entſtehet; fo ft der Schluß 
fertig: alfo wird von Mofe unter dem Ebens 
bilde Gottes die Vollkommenheit der Seele 
verſtanden, welche den. erfien Menfchen zur 
Seligfeit gefchickt gemacht. Oder, man ſchlieſ⸗ 
fet #: ber Menſch iſt ein Bild Gottes, nicht 

M 4 ‚beim 
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dem Leibe, ſondern der Seele nach: alſo iſt er 
Gott ähnlich in der Unſterblichkeit und Seligkeit 
der Seele. Allein wir muͤſſen nicht Begriffe, 
nach unſerm Gefallen, und nach unſerer chriſt⸗ 
lichen Meynung annehmen, um dieſelbe den 
Worten der alten Hebraͤer anzuhaͤngen. Das 
Ebenbild oder Gleichniß Gottes, fo Moſes 
meynet, wird alſobald erklaͤret: auf Daß fie 
herrſchen uͤber die Fiſche des Meers, 
und über die Voͤgel des Himmels, des⸗ 
gleichen uͤber das Vieh und uͤber die 
ganze Erde v2 Wenn | denn ber ie 

ollte 


ug) E⸗ iſt derfglbe Bear if, , welchen uns Ovidius von 
| ‚ben göttlichen Ebenbifde giebt, Meram. T, 76.99. 
-. Sandius his animal, MENTISQVE :CAPACIVS 
ALTAE 
Deernt adhuc, et QVOD DOMINARI IN CAR- 
TERA POSSET. 
. Natus homo eft. 
am (tellurem)) fatus Ispeto miſtain Auuialbus 
| dndis 
Finxit in EFFIGEMMODERANTVM CVNCTA 
u ‚ DEÖRVM 
Da beſtehet die effgies deorum darin, quad demins: 
vi in caetern posfet, gleichtwie die Götter cuncka mer - 
derantzr. Und woher dieß? quia mentis capo 
eins altae. * 
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follte Goktes Bild werden, auf daß er ‚über 


die Thiere herrſche: foift das Ebenbild Gottes fo 


etwas, wodurch die Herrfihaft über die Thies 


revon dem Menfchen erhalten wird, So er⸗ 


klaͤrt ſich au) David: Dennoch baft du | 
‚ Ihn (den Menfchen) wenig geringer ges 


macht ale Bott (Elobim), mit Herrlich» 
keit und Schmuck haft du ihn gekroͤnet: 
du haſt ihn’ zum Herrn gemacht über 
Die Werke deiner Haͤnde, alles baft du 


unter feine Süße detban, Schaafe und “ | 


Ochſen allzumal, Dazu güch die wilden 


Thiere, Die Osgel des Himmels Ind 
die Sifcbe des Meeres. Nun folget die 


Herrſchaft über die Thiere nicht aus der Uns 


ſterblichkeit oder Seligkeit der Seelen: dem⸗ 


eo. 


nach ift aud) das Ebenbild Gottes von. Mofe 


nicht darinn gefegt. Es folgt aber die Herr⸗ 


ſchaft über bie Thiere aus des Menſchen Vers 
nunft: ˖ und ba iſt ed, was die Schrift auss 


” 


drucklich Jagt. Denn ſeyn wie Gott, ſeyn 


wie ein Engel Gottes heiſſet, fie wiffen, 
. ws gut oder böfe fey. Wir wiſſen aber 
‚Gutes und Böfes nicht anders, als durch die _ | 


Vernunft zu unterfcheiden. Demnach beſtehet 
das Ebenbild Gottes nach dem Begriffe der 
Schrift A. T. eigentlich in der Vernunft: wo⸗ 


durch wir uns zu Herren uͤber die andern Thie⸗ 


M5 De >" 
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ve madjen. Und weil uns bie Vernunft 
duch) Adams Fall aus dem Paradiefe nicht bes 
nommen iſt, fo wird der Menfch auch nad) dem 
Falle Gottes Ebenbild genannt. Ed: folget 
aber im geringften nicht, daß einer, ber bem 
Menfchen eine Vernunft zuftehet, wodurch er 
Gutes und Boͤſes unterfiheiden , und fich zum 
Herrn über die Thiere machen fann, auch eis 
nen Begriff von der Seele Unfterblichfeit ober 
Seligfeit haben muͤſſe. 


2. „Der ſterbende Jakob fagt i in ber Bei 
fagung, die auf ven Stamm Dan gerichtet iſt: 
3u Deinem. (nemlih, o Dan!) Heil, wars 
te ich des Herrn, ober, hoffe ich auf den 
Herrn. Denn fo müffen diefe Worte überfept 
werden; nicht aber, wie eittige wider bie Wort⸗ 
. fügung und Accente es geben: Herr, ich 

warte auf dein Heil. Dennoch) gehet man 
auf diefe falfche Ueberfebung zu Werfe, und 
weil man Heil und Seligfeit nad) der Chriften 
Sprache für eing nimmt, oder aud) (per Me- 
tonymiam) Chriftum, der und dag Heil er 
wirbt, darunter verftehet: fo ſiehet man 'in 
der an ſich falfchen Ueberfegung, durch dei 
angenommenen thriftlihen Begriff, die Selig 
feit und Chriftum. Allein, was wäre wol 
für urſache , daß dem Jakob ex abrupto ein 
geile 
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veiftliches und ewiges Seelens Heil bey dem 
Stamme Dan einfallen folte? Der Stamm 
Dan ginge Ehriftum vieleicht weniger an, al 
te andern, und er follte auch nicht vor andern 
elig werden. Es hat aber offenbar eine Vers 
nüpfung mit dem vorigen, daß diefer Stamm 
ich würde niederlaffen, roo gut ruhen fey, und. 
ich bequemen, dienftbar zu werden; aber boch 
ndlıch feine eigene Herrſchaft behaupten, und 
vie eine Schlange bein Pferde in die Ferſen 
jeiffen, daß der Reuter herunter falle. "Dars 
ruf folget der Seufzer: zu Deinem Heil (0 
Dan!) werteich des Herrn, So iſt quch 
ffenbar, daß Jakob das Heil der Daniter vers 
tehe, welches kurz vorher befchrieben worden, 
zemlich, daß fie fi) von dem Joche durch Liſt 
vuͤrden los machen. nn 

3. „Ferner fol auch Bileam die Unſterblich⸗ 
keit und Seligkeit andeuten, da er von dem 
Volke Iſrael ſpricht: o! daß ich ſterben 
moͤgte des Todes der Gerechten, und 
mein Ende wuͤrde wie eines derſelben! 
Im Hebraͤiſchen lauten die Worte eigentlich ſo: 
o! daß meine Seele ſtuͤrbe desTodes:c. 
Diefes giebt benen, welche die Art der Hebräis 
ſchen Sprache nicht kennen, oder bier nicht bes 
achten wollen, Gelegenheit an bie Seele zu ges 

j | den? 
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denfen, unb durch ben Tob bie Abfonderung 
ber Seele von dem Leibe zu verſtehen; da denn 
der Tod ber Gerechten, aus ben Begriffen des 


neuen Teflamente, nadı feiner Folge angenom⸗ 


men wird: denn da heißt es, bie Gerechten 
werden gehen ins ewige Leben, Go weiß man 
kuͤnſtlich aus den Worten: ach! Daß meine 
Seele ſtuͤrbe herauszubringen, daß die 
Seele nicht ſtirbet. Gewiß, kein Menſch, 
ber ſich der Seele nad) eine ſelige Unſterblich⸗ 
keit anzuwuͤnſchen gebächte, märde ſich fo aus⸗ 
druͤcken: ach! dag meine Seele ftürbel 
Die wahre Meynung dieſer Redens⸗Art ift bey 
ben Hebräern,,- daß meine @Jeele fo viel heif- 
fen fo, als, ich; Deine Seele, fo viel, alß, 
Du, ımd fo weiter. Dem fie haben fein ans 
der Wort, das fie an ſtatt der Perfon felbft, 
oder an flatt eined pronominis, und beſonders 
eines reciproci feßen fönnen ; und denken da⸗ 
ber bey folchen Nedeng + Arten im ‚geringften 
nicht auf eine Seele, die vom Leibe unterſche⸗ 
den iſt, oder vom Leibe abzuſondern waͤre, ſon⸗ 
dern ſie denken uͤberhaupt auf die Perſon. Da⸗ 
her Simſon ſpricht: meine Seele ſterbe mit 
den Philiſter n, das iſt, ich will mit den 
Philiſtern zugleich fterben. So war auch 
Bileam nicht gedungen, den Iſraeliten ein See⸗ 


len⸗ oder geiſtliches Uebel, ſondern leibliches 


Uebel 


\ 


» 





Hebel anzuwuͤnſchen. Da ſich num ber Fluch | 


bey ihm in Segen verfehrer, fo haben mir aud) 


unter diefen Worten einen leiblichen Segen gu: 


verftehen. Denn einen geiftlihen Segen, eis 
nen feligen Tod, hätteder Moabiter den Iſrae⸗ 
litten vieleicht nicht mißgoͤnnet: fir diuas, mo- 


do non viuus, Der Gerechten Segen aber. 


iſt nach dem Begriffe der Hebraͤer, daß fie alt 
und Lebend fatt werden, in Friede und gutem 


Alter ſtoben: dagegen der Gottloſen Fluch iſt, 


daß ſie nicht lange leben und ihr Leben nicht 
zur Haͤlfte bringen. Dieß hohe und geruhige 


Alter der gerechten Iſraeliten haͤngt zuſammen 


mit ihrem vorhergehenden Segen, daß ſie ſich 


vermehreten. twie der Staub, den man nicht 


zählen fan: indem aus dem langen Leben die 
flarfe- Vermehrung flicffet, und beydes fich die 


Hebraͤer ſelbſt gera anzuwuͤnſchen pflegten. 


Daher auch Moſes ihnen die Verheiſſung giebt: 
Es wird keine Mißgebaͤhrende noch 
Unfruchtbare ſeyn in Deinem Lande, 
und ich will die Zahl deiner. Tage ers 
füllen. Indem aber Bileam dieſen Wunſch 
von den Yfraeliten zugleich auf fich ziehet, wird 


N 


er als ein Prophete aufgeführet, ald ober in: _ 


der Offenbarung vorher gefehen, daß er nicht 
fo ruhig und alt, ſondern vor ber Zeit. gewalt 
fam fierben würde. "Denn bie folgende Ger 


ſchich⸗ 


x 


190 2 — 
ſchichte giebt, daß er nachmals im Kriege wi⸗ 


der die Midianiter mit dem Schwerdte erwürs 
‚get ſey. 


„Nach Bileams 5 Zeiten will ſich lange kein 
Spruch finden laſſen, der nur irgend auf der 
Seelen Unſterblichkeit zu ziehen ſey, bis man 
zu Davids Schriften koͤmmt, woraus unter⸗ 
ſchiedliche pflegen angeführet gu werden. Es 
‚heißt erftlich, wenigſtens nad) vielen auch als 


ten Leberfegungen im XVL Palm: Duwirft | 


meine Seele nicht in der Hölle laſſen, 
norb zugeben, daß dein Heiliger ver 


weſe. : Allein diefe Weberfegung ifk ungetren, 


da fie ohne Neth von den Worten bes Grunbs 


Textes abgehet, und dadurch den Verſtand 


verkehret. Es heiſſet eigentlich: Du wirſt 
meine Seele (d. i. mich) nicht verlaffen 
bie zum Grabe: du wirft nicht zuge⸗ 
ben: daß dein Heiliger die Grube fü 
be. Da verfiehet aber ein: jeder, daß David 
nichts anders fagen will, als er hoffe, Gott 
werde ihn nicht flerben oder umkommen laffen: 
wie er denn auch vorher fast, er werde nicht 
umgeRoßen, (oder vom Thron geſtoßen) wer⸗ 
den: fein Sleifch werde ficher wohnen nemlich 
in dem Erbtheile, darinn ihm dag Loos gefals 
len: und hernach, daß Gott ihm den Weg des 

Le⸗ 
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Lebens, d. i. eines langen und tätigen eu 
bens, kund ehue, 


„An einem andern Ort fpricht David: Ich 
will (oder werde) Dein Angeficht ſchau⸗ 
en in Gerechtigkeit, wenn ich erwache, 
will (ober werde) ich mich färtigen an 
Veinem-Bilde. Dan nennet die. Seligfeit, 
nad) der Kriftlichen Theologie, das Anfchauen 


Gottes: man vergleicht den Tod einem. Schlafe 


und die Auferſtehung einem Erwachen: alfo 
denfet man auch fo chriftli) von Davids Wors 
ten, daß er auf das Auſchauen Gottes im 
Himmel und in der Seligfeit, wie auch auf 


die Erweckung ſeines Leibes in der Auferſtehung 
warte und hoffe. Jedoch laſſet David ſich er⸗ 


klaͤren, was er durch das Angeſicht Gottes 
nach feiner Sprache verſtehe. Denn bie He⸗ 
braͤer heiſſn Liphne Jehovah, vor dem An⸗ 
geſichte des Herrn, in ihrer Kenttifchen-Schreibs 


‚Het, den Dre vor ber Bundeslade, gegendem 


Allerheiligſten. Die Bundeslade felbft, und 
ſonderlich der Deckel, worauf bie Cherubim 
. abgebildet waren, wurde als ein Zeichen der 
göttlichen Gegenwart angefehen. Daher wenn 
die Bundeslade in der Wuͤſien von ihrem Orte 
ſich bewegte, ſprach Mofes: Herr, ftebeauf; 
und wenn fie ruhen follte, fprach er: komm 
wies 
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Ä wieder, Herr, zu der Menge der Tau⸗ 
ſendlin Iſtael. Hinaufgehen zum Seren 
hieß ſo viel, als zur Stiftshuͤtte gehen, wo 
die Bundeslade war. Wie alſo David bie 
Bundeslade mit groſſem Jauchzen und Tanzen 
gen Jeruſalem holets, nicht andere, als ob er 
Gott felber zu ſich geholet hätte: fo ſpricht er 

"auch, Wenn er zum Haufe des Herrn gehen 
Wil, da die Bundeslade war, er wolle Got⸗ 
tes Angeſicht fehen, oder vor dem Angeſichte 
des Herrn erſcheinen. Zum Exempel, wie er 
vertrieben war, fo wuͤnſchete er: wenn wer⸗ 
de ich hinein gehen, daß ich vor Got⸗ 
tes Angeſicht erſcheine? Er erklaͤret ſich 
gleich darauf: denn ich wollte gern hin⸗ 

gehen mit dem Haufen, und mit ihnen 
wallen zum Hauſe Gottes mit Freuden⸗ 

Geſang und Danken, unter den Sau 

- fen der Seyernden. - In einem andern 

Pfalm fpricht er eben davon: Laſſet unsvor 

fein Angeficht kommen mit Dankſagung, 

laſſet uns ihm janchzen mit Pfalmen, 

Und weiter: dienet dem Seren mit Freu⸗ 

den, kommt vor fein Angeficht mit froͤ⸗ 

lichem Befang — Gebet zu feinen Thos 
ren ein mit Dankſagung, zu feinen Dors 
böfen mit Loben. Ja diefem Pfalm nun 
fett er fich den gottloſen Weltleuten, bie alles 

vol 
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voll auf haben, entgegen, und (ri, ‘daß 
er fih an Gott und. feinen Dienft halten Molle: 

Ich will dein Angefiche fchauen in Bes 
rechtigkeit, ich will in dem Haufe Sotte⸗ 
vor der Bundeslade erſcheinen in Unſchuld, 
und wenn ich erwache, des Morgens fruͤh, 
ſo oft ich erwache, will ich mich ſaͤttigen 
an deinem Bilde, will ich mich daran var⸗ 


.. guügen, daß ich das Bild deiner Gnaden Ges 


genwart dafelbft bey dem Morgen, Opfer er⸗ 
blicke. Denn fruͤh pflegte David zu beten, 
und zu dem Ende in das Haus Gotztes zu ges 
ben. Es iſt alſo eben das, was David in dis 
nem andern Pſalm ſagt: wenn Gott nur das 

Licht feines Antliges über ihn erhebet, fo ſey 
er froͤhlicher, als jene, die viel Korn und 
Moſt haben, und bezeuget, wie er fruͤh zu 
. &ott beten wolle und im fein Haus geben is 
feiner Such: 


„In XLIX, Palm läffet ſich David verneh⸗ 
men: Gott wird mich (eigentlich, meine 
Seele) erloͤſen von dem Grabe (eigent⸗ 
lich von der Hand des Grabes) weil er mich 
annehmen (oder, ergreifen) wird. Der 
Verſtand iſt, Gott werde ihn aus der Todes⸗ 
Gefahr erretten; dagegen die Gottloſen wie 
das Vieh, wie Ochſen und Sqhaafe, vor der 

N Zeit 
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Zeit getöbtet werden. Um aber hierinn das 
Gefuchte zu finden, giebt man diefen Ort fo: | 
Gott wird meine Seele erlöfen von der | 
Hoͤllen⸗ Bewelt, denn er wird mid) 
aufnebmen, Da if dem die Seele, weile | 
die Hölle mit ihren Sünden verdienet hat: da 
ift der geiftliche Erköfer, daß die Hölle feine. 
Macht über die Seele habe: da ift dag Aufneh⸗ 
men ind Neid) der_Herrlichfei. Welches als : 
les feiner Widerlegung braucht, weil es ſich 
auf eine ungetreue Ucberfegung, und auf eiges | 
ne Vorſtellungen und Zuſaͤtze gruͤndet. 


EN „Noch ein Paar Stellen aus Salo⸗ 
mons Buͤchern und den Hiob ſind zu beruͤhren. 
In den Spruͤchwoͤrtern heißt es nach der ge⸗ 
meinen Ueberſetzung: Der Gottloſe wird 
umgeſtoßen in feinem Ungluͤcke, aber 
der Gerechte ift auch im Tode getroft: 
nemlich, wie man eg deuter, weil er aufein . 
befferes Leben hoffe. Uber eigentlich follte es 
gegeben werden: aber der Berechte bat 
auch, wenn er fterben Poll, Hoffnung, 
nemlid), wieder aufsufommen, dagegen der 
Gottlofe, wenn ihn ein Unglüc eriffe, umge 
ftoßen wird, da er liegen bleibt, und nicht 
Wieder aufkommt. 


„Fer⸗ | 
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„Berner ſpricht Salomon, ober vielmehr 
‚bie gemeine Weberfekung. feiner Worte: Der 
Weg zum Leben, der aufwaͤrts geht, 
iſt des Weiſen, auf daß er meide die 
Hoͤlle, welche drunten iſt. Alſo verſte⸗ 
het man das Leben, das droben iſt im Him⸗ 
mel, wornach die Weiſen trachten, und ſich 
püten fuͤr die Hölle. welche man ſich unten zu 
feon einbildet. Aber es iſt befannt, daß dag 
hebraͤiſche Scheol, fo Hölle. gegeben wird, 
nichts anders bedeute, als das Grab, den 
Tod, oder den Zuftand der Todten, weldje 
unter der Erde begraben liegen. Daher hat 
auch das Heben feine eigentliche ttatürliche 

‚Bedeutung; ad wie das, was den Tod zuwe⸗ 

- ge bringt, unterwaͤrts führet, und unter bie 
Erde bringe, fo gehet ber Weg, der zum Leben 
führet, aufwärts. Dieſes ift des Weifen und 
Srommen Wandel, als womit Gott durch bie 
Natur und durch befondere Vorfehung dieſes 
verknüpft hat, daß aus folcher Lebensart ein 
* langes und glückliches Leben entfprieffe; dage- 
gen fi) die Nuchlofen durch ihr unordentli⸗ 
ches Leben gemeiniglich bald unter die Erde 
bringen. 

„Es iſt ein audrer merkwuͤrdiger Ort im 

Prediger-Buche, da Ealomon fagt: daß der 
taub (des Menſchen) wieder in die Ers 
N2 . N 2 
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de komme, wie er geweſen ft, der 


Geiſt aber wieder zu Bott komme, der 


ihn gegeben hat. Das nimmt man fo at, 
ale ob der Geiſt oder die Seele des Menfchen 
zu Gott in die himmliſche Freude und Seligfeit 
komme. Wie follte man. aber aus ſoſchen 
stoepdeutigent Worten dem Schreiber eine fol 
che Meynung andichten, der mit viel deutli⸗ 


— 


chern Ausdruͤckungen geſagt hatte, daß bie 


Todten nichts wiſſen, und keinen Lohn mehr 
haben, daß der Menſch ſtirbt wie das Vieh 


und daß ſie beyde einerley Geiſt haben, undan 


einen Ort fahten: zumahl, da Salomon hier 
gleich darauf ſeinen Haupt⸗Satz wiederholet: 
es iſt alles ganz eitel,, ja alles iſt eitel, 
das heißt, vergänglich. Will man ben 
Drediger in feinen offenbaren Widerſpruch mit 
fich ſelbſt feßen, fo bedeutet der Geiſt des 
Menfchen, von dem er gefagt hatte, daß er 
eins fey mit dem Geiſte des Viehes, nichts ans 
ders, ald bag Leben, oder den Odem. Denn 
dag if nad) der gemeinen Erfahrung wahr, 
baß das Leben des Menfchen ſowol, ale bei 
Viehes, vergehe und aufhöre. Indem er aber 
auf die Hiſtorie der Schöpfung fiehet, und am 
‚gefangen hat, Moſis Worte zu gebrauchen, 
daß ber Menfch wieder zur Erde werde, davon 
er genommen if, fo fügt er auch bey dem Gei⸗ 
| — u fe 
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hinzu, daß er zu Soft fomme, ber ihn ges 
ben hat, da er nemlich dem Menfchen einen 
endigen Odem in feine Nafe -eingeblafen. 
m dieſer Geift, oder Odem, koͤmmt wie 
: zu Goft, in-fo ferne Gott, ber dem Mens 
en daß Leben gegeben hat, ed ihm auch wie⸗ 
nimmt, und ihn feinen Lebens sDdem läße 
:der aushauchen: ve piv week wideen, Te 
us % sis yar, Wie Euripidesfagt : der Geiſt, 
rDdem, indie. Luft, Der Leib in die - 
de, Hätte Salomo durch die Worte, daß - 
Geiſt wieder zu Gott komme, was andere, 
nlich ein freudiges Anſchauen Gottes, eine 
ligkeit und Unſterblichkeit wollen anzeigen, 
wuͤrde er hier nicht unmittelbar darauf ſa⸗ 
: es iſt alles ganz eitel, ſprach der 
:edigter, ja alles iſt eitel. Denn eitel 
Gt beym Salomon in diefem ganzen Buche, 
8 vergänglich ift, und nur eine Fleine Weile 
wet. Wie reimte fih nun der Schluß: 
r Geift koͤmmt zu einem ewigen, unfterblis . 
n Leben und zum Anſchauen Gottes: alſo 
alles eitel oder vergaͤnglich? Hergegen iſt 
Folgerung natürlich: Gott nimmt dem Mens 
n, wenn er alt und ſchwach wird, endlich 
h dag Leben, fo er ihm gegeben hatte, und 
nit hat alleg ein Ende: ergo iſt alles menſch⸗ 


e eitel und vergänglid). Ä 
N 3 „Die 


/ 


199 — 4 | 


‚ „Die befatinte Stelle im. Hiob pflege man . 
fo zu überfegen: ”jch weiß, Daß mein Er: 
‚ Iöfer lebe, und er werd mich bernach 

aus der Erden auferwecken, (oder, id 

‚ werde hernach von der Erden auferftehen) 
und werde Darnach mit diefer meiner 
Haut umgeben werden, und werde. 
in meinen Sleifche Bort eben, denſel⸗ 


ben werde ich mir ſehen, und meine 


Augen werden ihn ſchauen und kein 
Sremder. Was Wunder denn, daß dieſer 
Dre faſt in allen Catechiſmis und Lehrbuͤchern 
- zum Beweiſe ber Auferftehbung , ber Seligfeit 
. amd des Verdienfteg Chriſti fich gebrauchen Taf 
ſen muß ? Es iſt aber viel falſches in der Ueber⸗ 
ſetzung. Eigentlich lautet es nad dem He⸗ 
bräifchen fo; Ich weiß, daß mein Erloͤ⸗ 
ſer (oder Erretter) lebt, und zuletzt uͤber 
dem Staube ſtehen (oder ſich uͤber den 
Staub ſtellen) wird. Wenn nun gleich 
nach der Haut auch dieſes (mein Fleiſch) 
mögte durchlöchert (oder abgeſtreifet) 
werden, fo werde ich doch aus meinem: 
Sleifche Gott fehauen, denfelben wer 
de ich mir fchauen, und meine Augen 
werden ihn ſchauen und Fein anderer: 
‚meine Nieren vergehen (darüber) in 
meinem Schoofje (für Verlangen), Hi 

j 7. 
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obs Haut war rdurch die Geſchwuͤre, und viel⸗ 
leicht auch Wuͤrmer durchloͤchert, und ſo war. 
zu vermuthen, daß die anhaltende Krankheit 
tiefer ins Fleiſch freffen mögte. Dennoch hof⸗ 
fet ec aus diefem feinem Zleifche, Darauf er 
mit Finger gewiejen, Gott al einen Erlöfer 
oder Erretter von feinem Leiden zu feitem Toon 
ſte zu (hauen ; ‚wenn er fid) nemlich zuletzt in 
dem Dramate würde auf bie Schaubühne ſtel⸗ 
‚len, und auf der Erde erſcheinen. Dieſes ges 
(habe auch, und machte den Beſchluß, da 
Sort, wie in den Comödien der Alten zu ges _ 
ſchehen pflegte, -tanqum Deus ex machina, 
erfcheinet, und den Hiob alles Gute verfpriche 
und wieberfahren läffet. Darnach verlanget 
Hiob ſchon jetzt, oder darnach ſchmachten ihm 
ſeine Nieren. Hernach aber, als es gefches ' 
‘ben, giebt er ſich, wegen des erfülten Vers 
langens, zufrieden, und fpricht: Ich babe 
Dich mit meinen Öbren gehoͤret, und 
mein Auge fiebt Dich auch nun. Es ift 
demnach in dem Spruche, deſſen Erfüllung - 
fich in der Comödie und in diefem Leben voͤl⸗ 
lig geigt, nichts, das auf ein mkoͤnftiges © Leben | 
jielte, . 
66. „Gleichwie nun alle jetzt angeführten 
Derter offenbarlich einen ganz andern Verſtand 
N4 bu, 
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baben, als daß fie mit Grund auf die Unſterb⸗ 
‚ Hchfeit, Seligfeit ober Auferftehung follten koͤn⸗ 
‚men gezogen werben: fa. till id) doch auch ein 
Ian Stellen beybringen, welche mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit haben. Erſtlich kann man fid 
mit einigem Schein beziehen auf die Geſchichte 
des Elias, die ſo erzaͤhlt wird, daß Elias mit 
feurigem Roß und Wagen in einem Wetter gen 
Himmel gefahren, oder von Gott in einem 
Wetter gen Himmel geholet ſey. Ich will hier 
eben von der Wahrheit der Geſchichte ſelbſt kei⸗ 
ne Frage anſtellen. Denn ſonſt, da dieſe 
Himmelfahrt Eliaͤ unter dem Koͤnige Joſaphat 
geſchehen ſeyn ſoll, ſo moͤgte es ſchwer zu be⸗ 
greiffen ſtehen, wie Elias einige Jahre hernach 
an des Joſaphats Sohn, Joram, einen Brief 
geſchrieben, welchen wir woͤrtlich in das Buch 
der Chroniken eingeruͤckt leſen. Da man nun 
im Himmel, (man verſtehe Luft Sternen⸗ oder 
Seligen-Himmel) keine Briefe ſchreibt und 
damit Boten an bie Bürger der Erden abferti⸗ 
get: fo mögte man eher glauben, daß Elias 
ſich nur eine Weile verborgen, wie er fonft wohl 
getban hatte, und daß, damit man ihn nicht 
ſuchen ſollte, ausgeſprengt ſey, ob waͤre er 
gen Himmel geholet worden. Denn der Brief 
des Elias, den er nad) der Zeit gefchrieben, . 
hebt die Wahrheit feiner Himmelfahrt nochwens 
dig 
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dig auf: ‚oder fo Elias von der Erben vorher 
weggebolet ift, müßte dev Brief erdichtet ſeyn. 


kein es koͤmmt bier auf die Wahrheit der Ges 


ſchichte nicht fo fchr an, weil die Frage nut ift, 
ob die E chreiber des alten Teſtaments von eis 
ner Unfterblichkeit oder Eeligkeit der Seelen 
etwas gewußt: welche Meynung fie aud) in 
Erzählung einer falfchen Geſchichte hatte an ben 
Zag legen können. Demnach fiägt fich nur 


von dem Geſchicht⸗Schreiber, der die Himmels 


fahrt Eliaͤ erzählet, was er für einen Begriff 


dabey gehabt habe. Erftlih nun fann, man. 
nicht behaupten, daß darinn der Begriff von’ 


der Unfterblichfeit der Seelen flece. Denn 
der ganze Elias ift förperlich aufgehaben. Wie, 
wenn er nun irgend in eine Gegend des Him⸗ 
mels weggeriſſen iſt, ſo folget noch nicht, daß 
er da beym Leben geblieben: und wenn er da 
benm Leben geblieben, fo würden doch bie 
Worte noch nichtg weiter fagen, als daß er 


koͤrperlich lebe, auch nicht, wie lange er dal 


ben folle, oder in welchem Zuftande er lebe, 


> &$ könnte audy ſeyn, daß er nur in den Luft⸗ 
Himmel bey dem Gewitter durd) einen Wirkele j 


Wind hingeriffen, und hernach anderwaͤrts nie⸗ 
dergeſetzet ſey; wie es die meiſten Juͤnger des 
Elias deuteten, und desfalls ausgingen ihn zu 
ſuchen. Keiner aber unter ihnen, ſelbſt Eliſa 


N5 nicht, 
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‚nicht, laͤßt ſich merken, daß er on einen Dre 
oder Zuſtand der. Scligfeit denfe, wohin Elias 
verſetzt ſey. Die Juden find zum Theil der 
Meynung, Henoch fey würflich geftorben, und 
Joſephus fheinet vom Henoch und Elias anzu⸗ 
deuten, daß man nur die Art ihres Todes nicht 
wiſſe; wodurd er indirecte zugiebt, daß fie 
geftorben feyn muͤſſen. Es mag aber Joſephus 
davon gehalten haben, was er wıll, fo erzählt 
er ed doch auch nicht fo, als ob er verftanden, 
daß Elias lebendig in den Himmel der Seligen 
verſetzt ſey; und eg ſcheint beſonders, als ob 
- ex ſich vor den Roͤmern und Griechen geſchaͤmt, 
der feurigen Roß und Wagen hiebep zu gedens 
fen. Wenn wir einen gefunden Verftand aus 
diefer biblifhen Erzählung ziehen wollen, ſo 
muͤſſen wir wohl zum Grunde legen, daß hier 
eben ſo wenig feurige Pferde und Wagen zu 
verſtehen ſind, als man gedenken kann, daß 
die Poeten ſich einen wuͤrklichen Pegaſus, oder 
einen wirklichen Sonnen: Wagen des Phaes 
ton mit vier Pferden beſpannet, eingebildet 
hatten. Es ift demnach etwas verblümtes 
in diefer Befchreibung, und weil Feuer in 
der Luft wohl fepn kann, fliegende Pferde 
und Wagen aber in der Luft nicht fepn koͤnnen, 
fo ſteckt das verbluͤmte in den Pferden und Wa⸗ 
gen, das Feuer hingegen muß eigentlich ver⸗ 
ſtan⸗ 
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fanden werben, zumahl weil eines Wetters ges 
bacht wird, darinn Elias gen Himmel gefahr‘ 


ven. ' Denn ein Wetter bringt vermittelt des 
Windes aus den zufammengejagten Wolfen 
Blitz und Donner, und der Blig tft nichts ans 
ders als ein Teuer: Nun muß man wiffen, 
daß das. Gewitter Gott befonderd von den Al⸗ 
ten beygelegt wird, ale ob er darinn erfcheine 
und feine Stimme hören laffe; und fo dann 
den Himmel neige, und auf den Wolfen als 
feinen Cherub (Fahrzeuge oder Wagen) herabs 


fahre, und mit den Flügeln des Windeg in den- . ' 


bligenden Wolken einherfliege. Mir finden 
viele ſolche Befchreibungen des Gewitters in 


der Schrift, infonderheit in XVIII. Palm. 


Er (Gott) neigete den, Simmel und fuhr 
herab, und. dunkel war unter-fenten 
Süßen, und er fuhr suf dem Cherub 
und flog Daher, er fchwebere auf den 
Sittigen dgs Windes - Dom Glanze 
vor ihm ber trenneten fich feine Wol⸗ 
Een, es bagelte und bliste; und der 
Herr bonnerte im Himmel, und der 
HBöchfte gab feine Stimme, es bagelte 
und blitzte. Da ift offenbar, daß das Wet⸗ 


ter auf eine hohe prophetifche Art-abgebildet . 


werde, und daß infonderheit die Wolfen Gots 
tes Cherub (anderwaͤrts Rechub) dag if Bots 
| | “  ted 
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tes dehmwerh, Roß und Wagen genannt ven 
den.‘ . Wir koͤnnen alfo ſchon aus biefer pro⸗ 
phetifchen Schreib ; Art verſtehen, was feurige 
Roß und Wagen heiſſen ſollen. Ss ſind nem⸗ 
lich die mit dem Winde ſchnell fortgehenden Web 
fen, in fo ferne fie feurige Blige ſchieffen, und 

einen rollenden Donner, gleich einem Knall eis 
nes fahrenden Wagen, hoͤren laſſen, auch durch 
die Preſſung der Luft in einem Wirbelwinde oft 
vieles von. der Erden, felbft auch Menſchen mit 
ſich in die Eufe oder in den Himmel führen, 
Da nun ein Wetter und Wind mit Feurigen 
Blitzen und rollendem Donner den Eliam aus 
der Menfchen Gefiht in bie Luft gerüdt hatte, 
ſo Hieffe nad) der prophetifchen Rede Art des 
Eliſa und ſeiner Geſellen: Daß Gott mit ſeinen 

Cherubim, als feurigen Roß und Wagen, den 
Elias gen Himmel geholet habe, welche Aus— 
-. drüdung, al® eine unter ben Propheten Kins 
dern vom Elia gebräuchlide, der. Gefchicht 
Schreiber zwar behalten, aber auch durch feine 
eigene unverbluͤmte Redensart erfläret bat, daß 
ihn Gott im Wetter gen Himmel geholet. Mir 
erinnern une biebey abermahl deffen, was Li⸗ 
vius vom Nomulo (reißt: Subito coorta 
tempeflas cum magno fragore sonitribus- 
que tam denfo regem operuit nimbo, vi 
con ſpeclum eis concioni obflulerit, nec er 
i 
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inde in terrir Romulus ſuit. Romana pu- 
bes - fatis credebat patribus, qui proximi 
fleteront, ſublimem raptum procella — 
So hatte denn ach ein ſchleunig entſtandenes 
Gewitter den Elias aus der Leute Geſichte ent⸗ 

riſſen: et pubes prophetarum ſatis credidit 
Fliſae, qui proximus ſteterat, ſublimem 
raptum procella. Doch iſt der Unterſchied, 
daß die Römer, nach Livii Bericht, daraus Ges 
legenheit nehmen zu fagen, Romulus fey in die 
Zahl ber Götter verfegt, Eliſa aber nichts das 
bon fagt, daß Elias unter die Zahl der Seligen 
verſetzt ſey, fondern es dabey läffet, daß er in 
ben Luft; Himmel mit Donner und Blitz geriſ⸗ 
fen ſey. Was ihm weiter begegnet, oder wo 
er geblieben, wußte er folglich nicht, fonft muͤß⸗ 
te ers ben der Gelegenheit, als bie andern ihn 
bie und da zu fuchen bemuͤhet waren, nothwen⸗ 
big offenbäret haben. Gleichwie alfo in der _ 
ganzen Gefchichte. nichts if, was einen Begriff 
bon der Menfchen Seligfeit nach diefem Leben 
anbeutet, fo zeiget insbefondere das letere, 
daß auch Elifa und die übrigen Prophetens 
Knaben im geringfien nicht an dergleichen ges 
dacht "haben. | u Ä 

% 


thlieffen mögte, daß die Hebraͤer, wenigſtens 
. " . _ , in 
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in den letztern Zeiten, von ber Seelen Unſterb⸗ 
lichkeit und Auferſtehnng Wiſſenſchaft gehabt 
haben müßten, iſt, daß zu Zeiten des Elias 
und Elifa fogar Todte wieder lebendig gewor⸗ 
den: als der Wittwe zu Sarepta und der Su 
namitiſchen Frauen, wie auch der Todte, web 
cher Eliſae Gebeine beruͤhrte. Imgleichen, daß 
der Prophet Ezechtel in einem Geſichte und 
Bilde ein ganzes Feld voller Todten⸗Knochen 
vorſtellet, welche wieder lebendig werden. Je⸗ 
doch, wenn wir nicht unbedaͤchtlich zufahren 
wollen, fo werden wir finden, daß noch ein 
großer Unterſchied zwiſchen beyden Begriffen 
ſey, und einer aus dem andern gar nicht folge. 
Dieſe Exempel und Geſichte ſtellen nicht etwas 
vor, das allen Menſchen zukoͤmmt, oder der⸗ 


maleinſt widerfahren wird, ſondern Wunder, 


die Gott außerordentlich an gewiſſen Perſonen 
gethan oder thun kann. Dergleichen Wunder 
hatte David noch nicht erlebt, oder davon ges 
hört: wirft du dann den Todten Wun 
der erzeitgen? oder werden die Verftor 
benen auffteben und dir danken? Er 


haͤlt es alfo für eine Sache, die Gott nicht. 
thun würde, oder vieleicht, weil fie unmoͤglich 
fey, nicht thun fönnte, daß er Todte wieder ler, 


bendig machte. Endlich aber gu des Elias und 


Eliſa Zeiten fliegen die Wunder fo hoch, daß 


auf 
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auch Todte auferweckt wurden. Nun fraͤgt 
ſich, ob dieſes den Begriff von der Seelen Un⸗ 
ſterblichkeit, Seligkeit und kuͤnftiger Auferwe⸗ 
Eung aller Menſchen babe erwecken koͤnnen 
und ſollen? Ich ſage, nein. Die Sache ſollte 
nichts anders beweiſen, als daß Elias und Eliſa 
groſſe Propheten waͤren, und Gott allmaͤchtig 
ſey: man kann mit Grunde der Wahrheit nicht 
ſagen, daß entweder von den Propheten ſelbſt, 
oder in der Schrift eine Folgerung auf der 
menſchlichen Seelen geiſtliche Beſchaffenheit, 
‚nder Dauer und Zuſtand nad) dieſem Leben, 
daraus gezogen fen. Auch fonnten die Hebräer 
nach ihren Begriffen, fo fie bisher bekommen 
hatten, aus diefer Begebenheit den Schluß 
nicht machen: daß die Seele eine von dem 
Körper weſentlich unterfehiedene, und an ſich 
fortdanrende Subſtanz fey, welche nun durch 
den Tod vom keibe gefrennet würde, inzwiſchen 
‚aber für ſich lebe, und als eadem numero 
ſubſtantia mit dem Leibe in der Auferweclung 
wieder vereiniget wuͤrde: ſondern die Seele war 
bey den Hebräert der Oben, das Leben, dag 
Regen und Bewegen im Menfchen. Wie nun 
GSott dem Menfchen einen lebendigen Odem it 
ſeine Nafe geblafen, und dadurch den Ieblofen 
Erdklos belehet hat: fo kann er über und wider 


den Lauf der Natur eben ben entſeelten Körper 


wieder 
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wieder aufs nene beleben, oder ihm eine vegens 
de Lebens s Kraft eindrücen, die ebenfalls nad) 
Ezechielis prophetifcher Erſcheinung durch einen 
Wind oder Hauch aufs neue erregt ward; auch 


nur eine Zeitlang waͤhret und eben fo vergaͤng⸗ 


lich ift, daß der Menfch dennoch zum andern 
male ficbet: fo wie wenn eih Baum einmal 
todt iſt, Gott nicht anders ald durch ein Wun⸗ 
der denſelben wieder beleben würde; aber nie⸗ 
mand baber bem Baume eine Seele gufchreiben 
mösgte, bie bisher außer ihm gewallet, und nuns 
mehr wieder in ihn hineingebracht fey. Wenig⸗ 
fieng haben wir, was bie menſchliche Seele bis 
trifft, weder fonft, noch auch bey dieſen Erwe⸗ 


ckungen der Todten die geringſte Spur in den 


alten Teſtamente, daß die Secle außer dem 
Leibe ein fortdaurendes Leben habe, und daß fie 
in einem feligen oder unfeligen Zuſtande fey: 
daß diefes allen Menfchen widerfabre, und al 
fer Seelen einmal mit ihren Leibern wieder ver⸗ 
einiget werden follen: nichte ald dag zeitliche 
Leben wird gewiſſen Perfonen auſſerordentlich 
durch ein Wunder wieder geſchenkt, zum Be⸗ 
weiſe der goͤttlichen Macht, ber Sendung fer 
ner Propheten, und der Gnade für gewiffe Pers 
fonen, welchen an dem Leben diefer Verſtorbe—⸗ 
nen gelegen mar. Ezechield Vorſtellung aber if 
Bloß ein ſomboliſches Geſichte, wodurch nichts 

weiter 
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weiter angedeutet werden ſoll, als daß Gott 
dag faſt ganz abgeſtorbene und entkraͤftete jüs 
‚bifche Votk wieder, aufs neue mit blühenden 
Wachsthum und frifcher Kraft beleben wolle. 
Nun weiß man ja, daß in propbetifchen Ges - 
ſichten gar nicht auf die Wahrheit ober Möglichs 
feit des Vorbildes gefeben oder geachtet werde: 
Das beftehet mehrentheils in Traumen unb 
Phantaſeyen, welche für ſich ungereimt fcheis 
> nen moͤgten, und zu dem Zweck deſſen, was die 
Propheten lehren wollen; gar. nicht gehören, 
fondern bloß das Gegenbild oder die Deutung, 
So iſt ed denn auch hier in dem Gefichte Eyes 
chiels mit dem Vorbilde befchaffen: die Abſicht 
r gar nicht eine Auferftehung der Todten zu 
bren, oder davon, ald von einer Wahrheit, 
die vorauggefegt wird, einen Schluß und Deus 
tung zunehmen: fondern diefe Belebung der 
Todten⸗Gebeine ift bloß eine Mablerey der 
_ Einbildungd Kraft, ein erbichtetes Sinnbild, 
welches weiter keinen Grund hat, als in ſo fers 
ne darunter die Wiederaufrichtung des ftaes 
litiſchen Volkes vorgeftellet ward, Wenn wir 
aber auch annehmen wollten, daß in Ezechiels 
- Geſichte eine Wahrheit zum Vorbilde den an⸗ 
dern geſetzt würde: fo würde boch, wie ic) ſchon 
angezeigt, nichte mehr in dem Vorbilve ſtecken, 
als daß es Gott möglich ſey, wenn er Wunder 
\ D thun 
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thun tolle, die Gebeine der verfiorbenen Iſrae 
-fiten wieder aufd neue zu beleben: - welches 
nichts von einer allgemeinen Auferſtehung abs 
ler Menfchen, die wuͤrklich geſchehen fol, in ſich 
faffet, und eben fo wenig beweiſet, daß es eine 
und biefelbe für fi) lebende und fortdaurende 
Seele fen, welche in der neuen Belebung dei 
Körpern wieder zugefellet wird: als wenig es 
in dem Öegenbilde die Meynung tft, daß eben 


diefelben tingelnen Iſraeliten, welche ind um 


gluͤck gerathen, und zum Theil längſt in ihrem 
Elende verfiorben waren, wieder follten glüds 
lid) gemacht werden: fondern nur das Vol 
ober bie ganze Nation, ob gleich aus ganz an 
dern Perſonen beftehend. 


§6. „Nach der babyloniſchen Gefängnif 
fommen erft die Zeiten, da die Juden folde 
Begriffe von der Seele und deren kuͤnftigen 
Zuftande hatten und äufferten, als wir im neue 
Teftamente lefen: gleichwie fie überhaupt vorn 
der Zeit an in ihrem ganzen Wefen, Religion 
und Sitten viel Veränderung fpühren liefen. 
Vorhin waren fie befländig der Vielgoͤtterey 
und Abgoͤtterey ergeben; fint der Zeit abe 
verehrten fie nimmer und nirgend mehr ale eb 
nen Gott Jehovah, und lieffen fich lieber zu 
Tode martern, als daß fie fremden Göttern bier 
- nen 
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ſollten. Vorhin hatten fie nimmer das 
etz Moſis beobachtet; jet wurden fie Eife⸗ 
des Geſetzes. Vorhin waren feine Abſchrif⸗ 
des Geſetzes oder der Propheten in der Leute 


ıden, auch feine Synagogen, wo das Ges. 
orbenflich gelefen und gelehret ward: jetzt 
eden aller Drten baufige Synagogen aufges 


tet, Moſes 'ward alle Sabbathe in den 
nagogen ordentlich gelefen und erfiäret, und 


> wurde ſolches auch bis auf die Propheten: 


gedehnt: die Bücher Moſis und der Pros 
ten wurden durch die Schreiber (verppariic) 

eMIE)D, Sopherim) fo fleißig und oft 
efchrieben, daß fie in aller Händen waren, 
ehin war-mweder ‚Gotteggelahrtheit, noch 
itweisheit bey diefem Volke; jest fingen fie 


zu denken, ihre Vernunft zu gebrauchen, 


rgebaͤude aufjurichten und zu difputiren. 
ebin war lauter Unwiſſenheit und Unglaus 
; bey ihnen, da fie noch Propheten und 
ander hatten; jeßt befommen fie ohne Weife 
ung und Wunder Erfenntnig und Glauben, 
bdem fie die Wahrheit zu überlegen anfans 
. Alle dieſe Veränderungen fönnen wir 
er andern Urfache gufchreiben, ale daß bie 
ben durch ihre Gefangenfchaft und Zers 
sung mehreren Umgang mit andern Voͤl⸗ 
u, und inſonderheit mit den vernuͤnftigſten 
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von gan; Aſien, Africa und Europa bekamen; 

bey ihnen eine beſſere Policey ſahen, Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften lerneten, Umgang mit den 
Weitweiſen hatten, und ihre Bücher laſen. 
Die Babvlonier und Perſer, als Herren der 
Juden, waren wegen ihrer Weisheit berühmt, 
und befonders hatten bie alten Perfer eine ziem⸗ 
lich geſunde und reine Gottesgelahrtheit, und 


wo jemals ein Regent zugleich ein großer Welts 


wæeiſer gewwefen, fo iſt ed. gewiß Cyrus. Er 
gypten, wo fich die Juden feit Alexandri M. 
Seiten häufig aufhielten und große Freyheit hat 
ten, war eine alte, jet noch durch Die Grie⸗ 
chen verbefferte Schule der Weltweisheit, wo 
alle Wiffenfchaften gelehret wurden, wo Philo, 
Ariſtobulus und andere das ihrige erlernet, 
Die Griechen, welche fih Ufien unterwürfig 
gemacht, und haufig da wohnten, auch wies 
derum bie Juden unter fih zu wohnen veram- 
laſſet Hatten, mußten dieſem Volke nothwendig 
etwas von ihrem Geſchmacke guter Wahrheiten 
und Unftalten beybringen: und denen folgten 
bie Römer auf dem Fuße, Welche nicht minder 
häufig in Paläftina, ale die Juden häufig w 
Stalien und dem Römifchen Gebiete waren. 


99. „Nun werden wir durch die glaubwuͤr⸗ 
bigfen > Bengnife überfüßret, daß alle diefe Voͤl⸗ 
fa 
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ker eine Unſterblichkeit der Seele erkannt und 
gelehret haben. Pauſanias ſagt in Meſſenia⸗ 
eis von den Chaldaͤern: ich weiß, daß die 
Chaldaͤer und die Magi der Inder zu⸗ 
erſt geſagt, daß die Seele des Men⸗ 
> fehen unſterblich ſey. Herodotus redet jo 
on den Egyptiern, daß fie die erſten geweſen, 
die ſolches behauptet. hr Zeugnis beweiſet, 
daß beide Völker folhes geglaubt, und von | 
langen Zeiten geglaubt, ob gleich ſchwer zu fas 
. genift, welche von diefen Stationen die erſte 
geweſen fey. Die fhöne Rede des fterbenden 
Cyxus von der Uniterblicykeit der Seelen findet 
fi beym Renophon und beym Cicero. Aus 
guſtinus berichtet, daß ein Affgrier Pherechdes 
bem Pythagoras zuerft von der Seelen Unſterb⸗ 
feit was vorgefagt, und ihn dadurch zur 
Weltweisheit bewogen. Unter den Griechen 
hat fig nicht allein Potbagoras und Plato ges 
. trieben und fortgepflanzef, ſondern Plutarchus 
benterfet, daß Homerus biefe Meynung ſchon 
gehabt. Cicero .beruft;ficy in diefem Gtüde 
auf die Vebereinftimmnng aller Nationen, und 
. giebt andertvärtd zu verfiehen, daß bes Epis 
kuri Meynung neu fey. _ Da num bie Juden 
vor ihrer Gefangenſchaft und Zerfireuung von 
- ber Seelen Unſterblichkeit nichts wuften, noch 


Ä and ihren Schriften wiſſen konnten, fondetu 
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daraus vielmehr das Gegentheil gu glauben Ur⸗ 
fache hätten; nun aber, nachdem ſie um 
ter die Völfer gerathen waren, welche der 
Seelen Unfterblichfeit glaubten, gleichfalls dies 
felbe zu glauben anfingen: fo: ift. offenbar, daß 
. fe diefe Meynung von den fremden Nationen 
sand deren Weltwetfen erlernet, und um fo viel 


williger angenommen bahen, je mehr fie dies 


Elbe einer vernünftigen Religion und der natürs 
lichen Neigung des Menichen gemäß erkannten, 
und je weniger fie damals Bedenken trugen, {u 
ben Lehren ihrer Schriftſteller unterfchledliche 
Zufät gu machen, ober von deren buchftäblis 
chem Verſtaude abzumeichen. Es wird durch⸗ 
gebends erfannt, daß die Secten der Juden 
von den heidnifhen Weltweifen viele Meynun⸗ 
gen und Gebräuche angenommen, und dieſel⸗ 
ben mit der Gottesgelahrtheit ihrer etgenen Bors 
fahren vermifchet haben. Die Phartfäer und 
Effäer nun behaupteten die UnfterblichFeit der. 
Seelen und ein zufünftiges Leben; gleichwie 
bie Sadducaer ſolches leugneten. Jene hatten 
vieles von ben Stoifern und Pothagoräern, 
biefe von des Epicurus Schule geborger. Ab 
lein das war ber Unterſchied zwiſchen beiden, 
daß diefe zu einem Grundſatze machten, nichts 
anzunehmen, was nicht der buchfläbluche Sinn 
Mofis und der Propheten. in fich hielte; jene 

bins 


— | | 7 015 ' 


‚Hingegen allerley fremde Zuſaͤtze madjten und 
annahmen, und fich daher nicht anders zubek , 
fen wußten, als daß fie zur Behauptung ihreh 
Saͤtze aus Mofe und den Propheten eine fünfts 
liche, allegorifche Erklärung gebrauchten, wos 

durch fie Dinge,, woran  biefe Schreiber nims 
emer gedacht, aus ihren Worten zu erzwingen 
wußten. Die Sadducaͤer würden demnach 

Cpicri Meynung von der Vergaͤnglichkeit der 
Seelen nimmer angenommen und oͤffentlich ge⸗ 
lehret und vertheidiget haben, wenn ſie nicht 
Moſi und den Propheten nach dem buchſtaͤbli⸗ 
chen Verſtande gemaͤß geweſen waͤre. So 
konnten fie ſich auch bey den Juden voͤllig recht⸗ 
fertigen, daß ſie nichts lehreten, als was in 
Moſe und den Propheten enthalten ſey. Denn 
man haͤtte fich ſonſt billig zu wundern, daß 
dieſe an ſich gegen alle Religion laufende ges 
fährlidye Eäge der Sadducaͤer, unter den das 
maligen Juden, als Eiferern des Gefeneg, 

_öffentlich geduldet worden, und daß die Sad⸗ 
ducaer desfalls nicht für Keger erfläret und 
aus ber Synagoge geſtoßen worden: wenn man 

nicht bebächte, daß fie durch Beziehung auf 

Mofen und die Propheten leicht oben bleiben 
konnten, indem fein einziger Spruch aus ber 

‚ganzen Schrift aufzuweiſen war, welcher dag 
Gegentheil lehret. Da nun die Juden insge⸗ 
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. mein feine andere Richtſchnur 6 des Glaubens 

wmahmen, fo fonuten die Sadducaͤer nicht 
‚allein nad) dem Gefege nicht verfioßen oder bes 
firaft werden, ſondern fie machten gar die vor 


nehmfte Parthey unter den Juden‘ aus, wa⸗ 
sen bey Hofe beliebt ,- faßen mit im Synedrio, 


in bem Tempel und, in den Synagogen: Und 


ob es gleich. heiffet, daß Simeon den Sche⸗ 
tach fie aus dem großen Rathe verjaget; fo 
leſen wir doch am vielen Orten, daß fie nach⸗ 
ber befländig mit darinn gefeffen, ja daß fogar 
unter den hohen Prieftern feld Ananus II. 
und Hyrcanus I. Saddücaͤer gewefen. Wie 
gern würben bie Phariſaͤer und alles Volk fol 
che unter. dem Namen Epicurer noch mehr vers 
baßte Leute unterdrückt und verbannet haben, 
avenn fie ihnen hätten weifen Finnen, daß fie 

wiber das Geſetz lehreten ? Die Pharifäer hats 
ten alfo die Lehre von der Seelen Unfterblichs 
feit- und fünftiger Belohnung oder Beftrafung 
nicht aus der Schrift genommen, fondern von 
fremden auswärtigen Völkern und Welsweifen 
entlebnet: Und hatten fo fern den wichtigften 
Grund, das mangelhafte Geſetz zu ergänzen 


nd zu verbeffern, ja kun zuerſt eine Religion 


daraus zu machen, was bisher noch Feiner Res 
ligion ähnlich) gefehen; wenn fie nur niche durch 
andere tbörichte Zufäge alles wieder verdorben, 

und 
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und die game Religion zu einer fcheinheiligen: 
Heucheley gemacht hätten. Allein fie wollten 
doch aud) weder in dem einen noch in bem ans 
bern bag Anfepen baben , daß fie etwas vortrüs 
gen, welches in Mofe-und ben Propheten nicht 
enthalten fey; ald welcher Verdacht bey dem: 
Wolke fehr zuverhüten war. Sie ergriffen das 
ber zweyerley Mittel, ihre Zufäge mit der 
Schrift zu vereinigen. “Einmal fuchten fie zu 
behaupten, daß vieles von Mofe und den 
Propheten nur mündlid) vorgetragen wäre, 
welches auf fie, als auf dem Stuhle Moſis 
figende Lehrer, durch ihre Vorfahren gebracht 
ſey: andern Theils erfinden fie eine Art alles 
goriſcher, moftifcher, fombolifcher, ja cabbas 
liſtiſcher Auslegung ber Schrift, welches. eine 
Kunſt if, aus allen alles zu machen, und aus 
“ ber Schrift zu beweifen, was man nur will, 
Dadurch wurden ihnen Thüren und Thore aufs 
gethan, ihre eigenen Lehren und Stiftungen 
als ſchriftmoͤßig einzuführen: fie wußten ber. 
Sache wie Peter im Tale ofa Tub balb zu 
: helfen: ftand es nicht totidem verbis in der 
Schrift, fo fand es doch toridem fyllabis et 
Titteris darinn, und fland eg nicht buchſtaͤblich 
darinn, fo war es doch bie und da auf eine 
verblüntte Weife angezeiget. Dieſes iſt der 
wahre Grund und Urſprung der an fi) unna⸗ 
85 | fürs 
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tärlichen und nie erhörten allegoriſchen und 
myſtiſchen Auslegung, welche man mit der Zeit 
zur Einfuͤhrung vieler andern Saͤtze gebraucht 
hat, und worinn ſich die Juden endlich ſo ver⸗ 
liebt, daß ihnen nichts artig bewieſen zu ſeyn 
duͤnkte, welches nicht allegoriſch bewieſen waͤre. 


65. „Daß die Unſterblichkeit ber Seelen 


aus dem älten Teſtament blos auf dieſe kuͤnſt⸗ 


liche Weiſe herauszubringen ſey, lehret uns 
auch die Unterredung Jeſu mit den Sabducäern 
über biefe Materie. Denn da Jeſus es mit 
Leuten zu. thun hatte, welche nichts gelten 
lieſſen, als was der buchfiabliche Verſtand an 
den Tag legte, ſo wuͤrde er ſich auſſer Zwei⸗ 
fel auf einen ſolchen Ort altes Teſtaments be⸗ 
sogen haben, wenn er irgend waͤre zu finden, 
geweſen. , So aber bringt Jeſus feinen Ort 
ber Schrift hervor, wo die Sache ausdruͤck⸗ 
li) gefagt wird, fondern nur einen. Eprud), 
woraus es fol geichloffen werden, und zwar 
nicht eher kaun gefchloffen werden, als wenn 
man erſt ben buchftäblichen Verſtand verläßt. 
Es iſt der Ort, da Gott fagt: ich bin: der 
Gott Abrahame, Iſaacs und Tacobe, 
woraus Jeſus folgert: Bott aber ift nicht 
ein Bott der Todten, fondern der Les 
bendigen: und will damit den Schluß in die 

_ Ge⸗ 
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Gedanken bringen, alfo leben Abraham, Iſaac 


und Jacob. Da fie aber dem Leibe nach nicht 


leben, fo folget, daß fie der Seele nach bey 
Gott leben. Allein der buchſtaͤbliche Verſtand 
des Ortes iſt ohnftreitig dieſer: nr bin ber 
Gott, welchen eure Väter, Abraham, Iſaac 
und Jacob verchret haben‘ Denn fo heißt 
ber Gott Nahors, den Nahor anbetete: fo 
- heißt Cames, ein Gott. des Ammonitiſchen 
Königes, dag ift, den derfelbe für einen Gott 


erkannte und dem er diente: die Götter deb 


Heiden heiffen, welche nach ber Meynung der 


Heiden Sötter find, und von ihnen als folhe 


angebetet werden, Jacob fügt: wirft du mie 
. Kleider und Schuß, Effen und Trinken geben, 


fo follt du mein Gott. ſeyn, das ift, wie fol⸗ 


get, ich will dich ald Gott verehren, dir ein 
Haus bauen, opfern, und den Zehenden ges 
"ben. Run folget aus diefem eigentlichen Buchs 
ſtaͤblichen Verſtande nit: Abraham, Iſaac 
und Jacob Haben deu Gott Jehovah verehret, 
oder, Jehovah iſt der Gott ,. welhen Abra⸗ 
. ham, Haac und Jacob verehret haben: alfo 
leben die Ertzuäter noch. Noch weniger folget 
daraus, wovon eigentlich der Streit war, daß- 


fie Förperlich wieder auffiehen werden. Das 


ber muß erft der buchſtaͤbliche Sinn verlaffen, 
und ein anderer angenommen werden. Woll⸗ 
te 
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te man etwa einen anbern Verſtand zum buch⸗ 
- fäblichen machen, nemlih, daß Gott wegen 

des Schuges und Lohne, Abrahams und feis 
ner Kinder Gott ſey; fo wird man finden, baf 
die Solgerung nichts richtiger fey ; und nichts 
mehr beweiſe. Denn der Schluß würde dia 
fer ſeyn: Wenn Gott wegen des Schuges und 
Lohns ein Gott Abraham, Haare und Zar 
cob8 genannt wird, fo folget, daß biefelbe 


uicht tobt find, fondern leben. A. E. Hier 


würde enttweder Abraham, Iſaac und Jacob 
als noch exiſtirend verfianden, oder als vors 
zeiten lebend. Das erſte waͤre eine petitio 
principii, wie man in Schulen redet, oder 
es ſetzet eben das zum Grunde, welches ber 
wieſen werben fol, und bewieſe alſo nichts. 
Denn es hieſſe eben fo viel: als wenn Abra⸗ 
bam, Iſaac und Jacob noch find, fo find fie: 
- Das andere aber folget nicht: Wenn Gott den 
Abraham, Iſaac und Jacob vorzeiten geſchuͤtzt 
amd belohnt hat, da fie noch lebten, ' fo leben 
fie au) noch, und werden ewiglich leben. Es 
ni alfo wol offenbar genug, daß Jeſus den 
buchftablichen Verſtand, (welchen man auch 
fegen will) nicht wider die Sadducaͤer aus 
ber Schrift zum Grunde legey koͤnnen, und 
daß folglich im alten Teftamente die Lehre von 
ber. Unfterblichfeie und Geligkeit ber Seelen 
u . nicht 
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ui abenthch und wirft enthalten, (. 6 
gun gleich Jeſus durch feinen Beweis den Sad⸗ 
ducaͤern das Maul geftopfet hatte, nemlich, 
daß fie darüber verwirret wurden, und nicht 
wußten, was auf den Schluß zu antworten 
wäre, folglich ſtille ſchwiegen; fo wurden fie 
doch aud) nach denen Grundſaͤtzen, welche fie 
angenommen hatten, nicht überführt, Sie 
- blieben bey ihrer Mepnung, und es iſt gar 


‚merkwürdig, daß fich im ganzen neuen Teflas 


mente, meines Wiſſens, Fein einzig Erempel 
‚findet; daß fich ein Sadducaͤer zu Ehrifto oder - 
feiner. Lehre befehret hätte; - weil fie nemlich‘ 
nichts annehmen wollten, als was ber Klare 
Verſtand des alten Teftamentes gab, unb dar⸗ 
aus ſich nicht uͤberzeugen Fonnten. 


222 . — j 
Fuͤnftes Fragment. 
| Ueber die Auferſtehungsgeſchichte. 


8. „Die vornehmſte und erſte Frage, wor 
auf das ganze neue Syſtema der Apoſtel an⸗ 
koͤmmt, iſt demnach dieſe: ob Jeſus, nachdem ' 
. er getoͤdtet worden, wahrhaftig auferſtanden 
ſey ? Da beruft ſich nun Matthäus anfangs 
auf das fremde Zeugniß der Waͤchter Pilati, 
wwelche er auf Begehren des juͤdiſchen Raths 
bey dem Grabe geitellet, und welche mit ihrem 
großen Schrecken Jeſum aus dem Grabe her⸗ 
vorbrechen gefehen, auch diefe Geſchichte ben 
. Hohenpriefteen und Xelteften verfündigee hats 
ten. Die Erzählung lautet umftändlicyer alfo: 
„Des andern Tages nad) ber Kreugigung Jeſu, 
„dag ift, am erften Dfter: Tage, als den funfs 
„sehnten des Monats Nifan, kamen die Obers 
„fen der Prieſter und die Pharifaer, welche 
„den hohen Rat ausmachten, fämtlich zu dem 
„Roͤmiſchen Landpfleger Pilato, und, fprachen: 
„Herr, wir find eingedenf worden, daß dieſer 
„Verfuͤhrer Jeſus, den du geftern haft Freuzis 
„gen laffen, geſagt hat, wie er nod) lebte: er 
„wolle drey Tage hernach, wenn er getöbtet 
„wäre, wiederum lebendig auferfiehen. Dems 
„nach 
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„mach bitten wir inftändig, befiehl doch, daß. 


„man dag Grab,. wohin er gelegt ift, verwah⸗ 
. „te bis an ben britten Tag, auf daß nicht ir⸗ 
„gend feine Jünger inzwifchen des Nachts kom⸗ 
„men, ihnaus dem Grabe heimlich wegftehlen, 
„und hernach zum Volke ſagen: Er iſt aufer⸗ 
„ſtanden von den Todten. Denn auf ſolche 
„Art wuͤrde der letzte Betrug aͤrger ſeyn, als 
„der erſte. Pilatus ſprach darauf zu ihnen: 
„Siehe, da habt ihr die verlangten Huͤter, 
- „gebet damit hin, und verwahret dag Grab, 


- „wie ihrs am beflen zu beiverfftelligen wiſſet. 


„Sie, die oberfien Priefter und Pharifder, 
„gingen demuach alfobald Hin, und verwahrs 
„ten das Grab mit denenzugeordneten Hütern, 
„und verfigelten nod) zu mehrerer Gewißheit 


„den Stein, der vor die Thüre des Grabes ges 


„wälzet war. Am Sonntage aber frühe, den 
„26ten Niſan, famen Maria Magdalena und 


„bie andere Maria zum Thore heraus, das 
„Grab zu beſehen; und fiehe, da geſchah ein 


„groß Erdbeben; der Engel des Herrn Fam 
„vom Himmel herab, und wälste den Stein 


„vonder Thüre des Grabes und feßte ſich dars 


„auf: feine Geftalt bes Angeſichts mar mie ber 
„Blitz, und ſein Kleid weiß wie der Schnee. 
„Daruͤber erſchraken die Huͤter vor Furcht ders. 
„öefhalt, daß. fie bebten md als tobt waren. 

\ „Den 
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„Den Weibern aber fagte ber Engel, Pr babt 
„euch nicht zu fuͤrchten: ich weiß, ihr ſuchet 
„Jeſum den gekreuzigten: der iſt aber nicht 
„mehr hier, ſondern er iſt auferſtanden, wie 
„er geſagt hat. Wie nun die Weiber die ledi⸗ 
„ge Staͤte im Grabe und im Zuruͤckeilen Jeſum 
‚felbft auf dem Wege geſehen und geſprochen 
„hatten, und dieſes den übrigen Juͤngern in 
„der Stabt verfündigen wollten, fo kamen auch 
„etliche von den Huͤtern nach ber Stadf, und 
„berichteten den Dberften ber Priefter aid, 
„was gefchehen war. Die Famen alfo mit den 
„Nelteften, den übrigen Mitgliedern des hoben . 
„Raths, darüber zufammen,. erzählten ihnen 
„der. Wächter Ausfage von dem Gefchehenen.. 
„Darauf warb nach Ueberlegung der Sache 
„diefe Entſchlieſſung gefaffet: Ste gaben den 
„Krieges: Rnechten Pilati, die bag Grab ge 
„huͤtet hatten, Geld genug, daß fie fagen fol 
„ten, Jeſus Jünger wären des Nachts gefoms 
„men, und hätten ben Leichnam geftohten, als 
„fie gefchlafen. Wenn diefed ja, fagten die 
„Priefter, bey dem Landpfleger Pilato auskom⸗ 
„men folte, daß ihr gefchlafen, fo wollen wir 
„Juden ihn ſchon befriedigen, daß euch bed 
„wegen feine Strafe widerfabren foll, Alſo 
„nahmen die Hüter das Geld, und thaten, wie 
„fie gelehret waren. Daber tft die Rede, daß 





„Feſus Jünger feinen: Leichnam bed Nächte ges 
„ftohlen, bey den Juͤden ausgelommen, und’ 
„waͤhret bis auf den heufigen Tag: 


96. „Sp weit gehet die Erzaͤhlung Mat⸗ 
thaei, die gewiß eine Sache von der größten 
Wichtigkeit enthalt: Denn, wenn dad in der 
That gefchehen wäre, fo wide es eine innere 
- Deberführung von ber Wahrheit der Auferſte⸗ 
hung Jeſu, ſowohl ben den Juden als Heiden 
damaliger Zeit, haben wirken koͤnnen: und 
die Apoſtel haͤtten, zum Beweiſe ihres Zeugs 
niffes faft nichts anders gebraucht, als ſich 
auf dieſe Stadtkuͤndige Begebenheit allenthal⸗ 
ben zu berufen, oder ſich wol gar von Puats 
Brief und Siegel über die durch” Hüter bis in 
den dritten Tag gefcheberie Bewahrung des 
Grabes auszubitten, hienaͤchſt aber bey dem⸗ 
ſelben auf eine ſchaͤrfere und peinliche Befragung 
der Huͤter uͤber das, was ihnen begegnet ſey, 
aͤußerſt zu dringen: damit ſte ſich ſowol ſelbſt 
von dem aufgebuͤrdeten Betruge retten, ale 
auch die Wahrheit bey allen und jeden übers 

zeuglich darlegen, und das Hinderniß, fo bie 

Verlaͤumdung ihnen in den Weg geworfen, 
wegraͤumen mögten. Wie if denn nun mie 
der Wahrheit diefer Befchichte zuſammen zu reis 
wen, daß außer dem Matthaͤus kein einziger 
9 Evan⸗ 
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Evangeliſt in ſeinen Berichten, kein einziger 
Apoſtel in feinen Briefen, derſelben irgend bie. 
geringfte Erwähnung thut; fondern Matthäus 
mit feiner fo wichtigen Erzählung, von aller 
‚ andern Zeugniffe verlaffen, ganz allein bleibet? 
Wie kann ed mit der Wahrheit diefer Sefchichte 
befteben, daß ſie fein einziger Apöftel oder Jüns 
ger, bor Züdifchen oder Römifchen Gerichten, 
oder vor dem Wolfe in Synagogen und Haus 
fern, zur Ueberführung, der Menſchen, und 
zu ihrer eigenen Verantwortung jemals gebrau⸗ 
chet? Nach Matthaͤi Erzaͤhlung hatten ja die 
oberiten Prieſter den Bericht der Hüter, und 
folglich die wunderbare Eröfnung des nunmehro 
ledigen Grabes Jeſu, allen Nelteften bes gans 
zen hoben Raths mitgetheilt, und mit ihnen 
ſich befprodhen, vote dag gefchehene gu. unters 
drücken und zu vermänteln ſeyn mögte. Dems 
nad) wußten und glaubten alle fiebenzig Mit 
glieder des hohen Raths, daß eg ſich in der 
Shat fo verhielte, wie die Apoftel predigten: 
und es war fein anderweitiger Beweiögrund gu 
erdenfen, der in den Beyſitzern des Synedrii 
mehr innere Ueberführung und Befchämung 
hätte wirken fönnen, ale dicfer, wenn fich die 
Ipoftel auf ded Synedrii eigene forgfältige Bes 
marhung des Grabes, und dag wag ihnen bie 
Waͤchter felbft von dem Gefchehenen ausgeſagt, 

und 
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und was alſo einem jeden ſein Gewiſſen zeugen 
wuͤrde, bezogen haͤtten. Wenn alſo Petrus, 
wenn Paulus, wenn andere, über dad Bes 
kenntniß von der Auferfiehung Jeſu zu Rede 
geftellet wurden, was hätte es weiter Zeugniß 
bedurftalg diefed: „Es iſt vor der ganzen Stadf 
„Jeruſalem, und vor aller Welt fund und offens 
„dar, daß der ganze hohe Rath, mit Roͤmiſcher 
„Soldaten s Wache verfehen, die Vorficht ges 
„braucht hat, das Grab zu befihtigen, zu 
- „perfiegeln und bis auf ben dritten Tag bes 

wachen zu laffen. Nun bat die Wade am 
„peitten Tage in aller Frühe dag Grab nit 
„Schrecken verlaffen. Sie hätte es aber- fo 
„lange bewgchen müff:n, big der d:ittei Tag 


„borbep geweſen, und bis die Ober s Prieiten. 


„und der ganze Rath twicder hinaus gefommen 
„wäre, um dag Grab abermals zu befehen, ob 
„der Körper noch drinnen, und in feine Ver⸗ 
" „wefung gegangen ſey, um alsdenn die Wache 
„u entlaffen. Der ganze Rath weiß hergegen 
„in feinem Gewiſſen, mag diefe Hüter ausge⸗ 
„fügt, was ihnen begegnet fey, wie und wars 
* „um fie vor der Zeit mit Schrecken davon ges 
„laufen. , Demnad; ift ein jeder innerlich übers 
„führt, daß Jeſus muͤſſe auferfianden feyn, 
„und daß wir nichts, ale die Wahrheit, wers 
zfkuͤndigen., Yber.in der ganzen Apoftelgefchichs 
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te, bey den oͤfteren Vertheidigungen vor bei 
Rathe, da ſie die Auferſtehung Jeſu bezeugen, 
thun ſie nicht die geringſte Erwaͤhnung von die⸗ 
fer fo merkwuͤrdigen Begebenheit. Ste ſprechet 
etwa bloß: wir können es ja nicht laffen, daß 
Kir nicht reden follten, was wir gefehen und 
-gehöret haben. Witt find feine Zeugen über 
Dlefem Worte, und derbeilige Geiſt. Konns 
te denn ihr duͤrres Befaben-wol den geritigfien 
Eindruck machen? Wenn man bie Herteh ded 
Raths nur ale vernünftige Menfchen anßehet, 
fd konnten fit ſolch Vorgeben der Apoftel auf 
ihr Wort nicht glauben: denn es war eine ‚ganz 
außerorbentliche . übernatürliche Sache, daß 
einer vom Tode follte aufgeſtanden feyn, welche 
ſich fo ſchlechthin nicht annchmen ließe, vwors 
nemlich da es die Anhaͤnger Jeſu allein ſagten, 
und fonft niemand, der es gefehen hätte, ges 
nannt wurde: zu gefehmweigen, daß viele der 
Narbe; Merten Saddutaͤer waren, welche bie 
Auferfiehung der Todten an ſich für unmoͤglich 
und in der Schrift nicht gegründet hielten. Yes 
trachtet man aber die Rath: Herren als Rich⸗ 
ter, fo mußten fie auch nad) ihren Amte dem 
bloßen Borgeben der Apoftel nicht frauen, weil 
dieſe in ihrer eigenen Sache geugeten, . und zwar 
zur Einführung einer neuen Religion, und jur 
Umſtuͤrzung der. bioher eingefuͤhrten, uͤber wel⸗ 
che 
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che diefe Richter nach Amts ⸗Pflicht wachen ſoll⸗ 
ten. Sie konnten und mußten den Apoſteln auf 
ihr eigenes Zeugniß nicht Recht geben, weil 
die Phariſaͤer, fo das etwa am erſten für 
glaublich erfläret, hätten, ſogleich yon ihren 
Denfigern, ben Sadbucaͤern, fuͤr partheyiſche 
Richter waͤren gehalten, und dadurch eine 

Spaltung im Gerichte ſilbſt waͤre erregt wor⸗ 
den. Der heilige Geiſt, auf deſſen Zeugs 
niß fid) die Apoftel weiter beriefen, war bloß" 
in ihrem Munde, und zeugete ja nicht außer 
den Apofteln: konnte daber auch pen den Riche⸗ 
tern fuͤr nichts, als ein leeres Vorgeben der 
Apoſtel ſelbſt, und für ihr eigenes Wort anges 
fehen werden. Warum laſſen denn die Apoſtel 
ſolche ſchlechte und eitele petitiones principij 
nicht.lieber gang weg, und bedienen ſich das 
gegen diefer fo vorteilhaften Begebenheit, wel⸗ 
che der Richter eigenes Gewiſſen ihnen glaubs 
"ich machte, und melde nur allein dielelben 
ruͤhren, überzeugen und befhämen konnte ? 
Was läffer fich hieraus anders urtheilen, alg; 


"entweder die Gefchichte muß nicht wahr ſeyn, | 


oder die Apoftel würden fie da, wo fie als der 
einzige fräftige Beweis: Grund überblieb, alle 
andere aber nichts verfangen konnten, noth⸗ 
wendig gebrauchet haben, 
| BE „Die 
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65. „„Diefed Urtheil wird noch mehr beftärs 
‚fet, wenn man betrachtet, wie oft die Apoftel 
und übrigen Fünger Jeſu vor Roͤmiſchen Ge⸗ 
richten geftanden, und zu ſtehen entfchloffen 
waren, und fid) doch diefe Begebenheir weder 
wirflich zu Nutze gemacht, noch ſolches zu thun 
gebacht haben. Man bat ja mol in 
- fpätern Zeiten Briefe des Pilati an den Kaiſer 
Tiberium getichtet, worinn dieſe Erzaͤhlung 
nebſt andern enthalten iſt; aber in der That 
baben ſich die Apoflel bey den Römern nimmer 
auf des Pilati oder feiner Kriege: Knethte Zeugs 
niß berufen, noch fih jemals darunf befüns 
mert, ein ſolches mündlich oder fehrifelich von 
Dilato zu erhalten. Ware wol mas befferes 
zu der. Apoftel Zweck, in fo fern fie auch Heis 
den befehren wollten, zu erdenfen gemefen, 
ale daß fie fürd erfle nach den Nahmen ber 
. Wächter geforfihet hatten, um. diefelben bed 
allen Römern namhaft zu machen, welche man 
um die Wahrheit dieſer Geſchichte befragen 
fönnte. Denn wenn gleich dieſe Wächter von 
den Juden Geld befommen, um die Sache ju 
verſchweigen, oder anders gu ergählen; fo 
würden fie doch bey ihren Landesleuten fein 
Hehl daraus gemacht haben, die Wahrheitauf 
ernſtliches Befragen zu geftehen; ‘wo fie nicht 
gar von felbfi die wunderbare Geſchichte bey 
ihren 
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ihren Freunden und Cameraden ausgebreitet 
hätten, wie es bey folchen Gelegenheiten zu 
geben pflegt, daß die Menſchen die Begeben⸗ 
heit, je wunderbarer fie ift, deſto weniger vers 
fchweigen fönnen. Würden alfo die Apoftel 
nicht ein vorlaͤufiges Gerücht bey ben Römern 
zum Vortheil gehabt haben, das fie allemal 
Durch Nennung dieſer Soldaten glaubwürdig 
machen, und auf fhärfere Nachfrage bewähren _ 
Eönnten? warum gedenken fie denn der Sache 
bey den Heiden, denen fonft die Auferftehurig 
der Todten gar nicht in den Sinn wollte, nim⸗ 
mer? Warum fprechen fie nicht: frage nurens 
re Sandeleute, den Eajus und Proculus und 
Lateranus und Laͤtus, welche diefes Jeſu Grab 
bewachet, und daſſelbe mit ſeiner Auferſtehung 
zu ihrem Erſtaunen aufſpringen geſehen? Ja, 
die Apoſtel wuͤrden noch ein mehreres gethan 
haben. Sie waͤren zu Pilato ſelbſt gleich auf 
friſcher That hingegangen, und hätten ſich von 
demſelben eine förmliche fehriftliche Acte über - 
die Bewachung des Grabes, und eine peinliche 
Unterfuchung der Wahrheit, ausgebeten. Hatte 
denn gleich) Pilatus von felbft nicht daran ges 
wollt: fo hätte er dennoch, oder weniäftend 
die Soldaten, welche das Grab bewachet, wis 
der ihren Danf und Willen daran müffen, wenn . 
fich die Apoftel vor den Roͤmiſchen Gerichten 

4 dass 


Ä barauf Serufen Hätten. Aber fie gebenfen ber 
Sache ſo wenig vor Felix und vor Feſtus, als 
por dem Agrippas und Berenice, noch ſonſt 
irgend · bey ben Römern und Griechen: fie laß⸗ 
Ten Bd) lieber mit ihrer Yuferftehung auslachen | 
und für taſend, erflären. Daher wir nicht aus. 
ders ſchlieſſen koͤnnen, als daß die Sache nicht 


geſchehen fen : denn fonft müßte fie nothwen⸗ 


big, als der einzige Bemeidgrund, der bey 
Heiden etwas ausrichten moͤgte angefuͤhret 
fon; da gewiß alle andere Gründe bey ihnen. 
vergeblich und lächerlich waren. Denn aus 
der Vernunft läffet ſich die Auferſtehung niche 
beweiſen, und die Schriften der Propheten gal⸗ 
gen bey den Hepden nichts: die Sache aber 
an ſich fehiene ihnen ungereinit und labehhoſt 
zu ſeyn. 


99., Ber denen Suben, in nibten Synago⸗ 
gen, oder Privat: Berfammlungen, wäre gleich, 
fals die triftigfte Urſache geweſen, dieſe Stabdt⸗ 
und Landkuͤndige Bewachung des Grabes Fe⸗ 
fü nebſt dem, was darauf erfolget war, ndbıns 
haft zu machen. Denn fie müßte nothwen⸗ 
dig zu aller Wiffenfchaft gefommen {eon, wenn 

der ganze hohe Rath in Proceßion am erſten 
Oſtertage zu Pilato; und fo von ihm, mit eis 
ner Soldaten Wache durch Die Sradt begleist 
| zum 
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zum Thore hinaus gegangen ware, has Grab 
zu verfiegeln und zu hüten. Es hätten ſelbſt 
Joſeph von -Arimatbja und Nicodemug, und. 
ein ehrlicher . . . . . . ale Mitglieber des 
Raths, nicht verſchwiegen, was ben ihnen in 
bem hohen Rathe erzählet, und zur DVerdres 
bung ber Sachevon ber boghuften Parthey bes 
fchloffen wäre; daß demnach die ganze Juden; 
(haft zur Annehmung di-fer Erzählung und 
dieſes Beweifeg ſchon würde vorbereitet gewes 
ſen fepn, wenn ed bie Apoftel hätten wolle 
auf die Bahn bringen, und in ihren Predigten 
oder Verantwortungen rege machen. Sie 
hatten ja dazu bey den Juden noch eine befogs 
dere dringende Urſache. Denn es iſt wuͤrklich 
‚an dem, was Matthäus ſchreibt, daß es eine 
genteine Rede bey den Juden geworden: die 
Juͤnger Jeſu waͤren heimlich des 
Nachts gekommen und haͤtten den 
Leichnam Jeſu geſtohlen, und nun 
giengen fie baum und fagten, er fey 
auferfiahden. Die algemeine Nachrede 
mußten die Apoftel leiden, weil felbft der hohe 
Rath zu Jeruſalem angeſehene Maͤnner bey al⸗ 
len Juͤdiſchen Gemeinen in Judaͤa und andern 

Laͤndern herum ſchickte, und dieſen naͤchtlichen 
| Diebſtahl des Koͤrpers Jeſu bekannt machten, 
um alle und jede por der Betrügerep zu way 
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nen. Daß wiſſen wir aus bed Juſtini Dar 
tyris Unterredung mit dem Juden Trypho, wie 


es imgleichen Euſebius in feiner Kirchen ; Ges 


fchichte und über den Efaiaserwähnee. Wenn 
es demnach in der That eine allgemeine Rede 
geworben, was bie Juden zum Nachtheil der 
Apaoſtel ausgebreitet: woher koͤmmt es dem 
doch, daß des Matıhäi Gefchichte mit den 
MWächtern nıcht aud) eine allgemeine Rede bey 


den Juͤngern Jeſu geworden it? Wo bie Us 


poftel nur hinfamen, da war der böfe. Ruf von 
ihrer Betrügerep vorgegangen, und die Gemüs 
ther davon eingenommen: wäre es aber mit 
der Auferflehung Jeſu Betrug, fo war ja ihre 


.. ganze Predigt eitel Warum retten fie ihre 


Ehrlichkeit denn nimmer und nirgend, wider 
eine foldye allgemeine und glaubliche Befchuls 
digung, mit der Geſchichte, weldye ung Mats 
thaͤus erzählet ?. warum nehmen fie nicht darı 
aus vor allen andern die befte Bewährung ihs 
red vorgegebenen Facti? Nein, fie ſchweigen 
davon durchgängig, -und es iſt Daher hands 
greiflich, daß dergleichen nimmer wirklich vors 
gegangen ſey, und daß es Matthäus nur zur 
Ablehnung der erwaͤhnten Befchuldigung ertichs 
tet, die übrigen aber felbft geurtheilet haben 


-müffen, daß fie mit folcher Verteidigung nicht 


fortlommen würden, und es daher beffer fen, 
biefen 


— 
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. dieſen ſchlimmen Punct unberuͤhrt zu laſen PR 
wider eine fehr wahrftheinliche und beglaubte 


Nachrede eine ſchlechte und ſich felbft wider⸗ 


ſprechende Verantwortung vorzubringen. 


$ „Ich fage nicht unbillig, die Sehe 


‚gung fey wahrscheinlich and glaublich, die Abs 


lehnung Maͤtthaͤi hergegen fchlecht und voller. 


Widerſpruch. Denn, wenn wir die Umſtaͤn⸗ 


be anſehen, fo reimet fich alles mit der Des 
ſchuldigung. Es war ganz möglich, daß der 


Koͤrper Jeſu des Nachts heimlich aus dem Gra⸗ 
be geſtohlen, und anderwaͤrts verſcharret wer⸗ 
den konnte. Das Grab war in einem Fels, 
gehoͤrte dem Joſeph von Arimathia, eineni 
heimlichen Juͤnger Jeſu und der Zugang zum 


Grabe war in dem Gehege feines Gartens. E⸗ 


ben diefer Joſeph hatte ſich den Leichnam Jeſu 


ausgebeten, und denfelben aus eigener Bewes 


gung in fein Grab gelegt, die Maria Magbas 


» lena und andere Weiber tvaren haben gemefen, 


und alle Apoftel wußten den Ort. Sie hats 
ten ungehinderte Sreiheit zum Grabe zu kom⸗ 
mei: feine Beforgniß von einer Soldatens 
Wache, keine Furcht, daß fie ber Gärtner nicht 


zum Grabe laffen möge: bie Schwierigkeit, 


welche ſich die Weiber bey den Evangeliften 


Waͤch⸗ 


“ - 


' 


wachen iſt nice, wie fie ben Gärtner und die 
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Waͤchter überreden oder nöthigen wollten, ihr 
nen bie Defnungbes Grabes zu verſtatten, fons 
bern nur ber Steig vor dem Grabe; wer waͤl⸗ 
zet uns den Stein von des Gtabes 
Thür? Es mußten alfo Feine Wächter da . 
ſeyn, und der Gartner mußte Befehl von feinem 
Heren haben, den Juͤngern Jeſu die Thür of⸗ 
: fen zu halten, Sa digfer fonnte auch ſelbſt bey 
Zage und bey Nachte ind Grab gehen uyo mif 
dem Körper machen, was er wollte; oder eis 
nem andern folches zn thun erlauben. Die 
‚Maria Magdalena fagt es und ganz deutlich: 
Sie haben meinen Seren w-ggenoms 
men, fpeicht fie, und wir wiſſen nicht, 
wo fie ihn hingelegt haben. Und da fie 
den Gärtner vor fic) zu haben meynt, ſpricht 
. fie zu ihm: Herr, baftdu ihn weggenom⸗ 
men, fo fage mir, wo baft du ibnbins 
gelegt, fo will ich) ihn bolen. Sie ſetzet 
elfo zum voraus, daß der Körper in der ver 
wichenen Nacht fönnte von dem Gärtner oder 
einigenandern tveggefchleppet ſeyn. Demnach 
iſt es nad) dem eigenen Berichte des Evange⸗ 
lifter ganz wohl möglid) gervefen, daß die Juͤn⸗ 
ger efu deffen Leichnam in der Nacht heimlich 
aus dem Grabe anderswo hinbrächten, Und 
es konnte den Juden nicht anders, als hoͤchſt 
wohrſcheinlich vorfommen, baß eben diefe Züns 
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Ser. folhes wirklich gethan. Denn, würden 
fie fagen, wollte Gott Jefum zum Wunder aB 
ler Welt erwecken, warum follte'er es nicht bey 
Tage, vor aller Welt Augen, hun? warum 
ſollte er die Sache fo veranflalten, daß, went 
einer aud) noch ſo frühe zum Grabe fäme, der⸗— 
felde ſchon das Grab offen und ledig fände, und 
nicht den geringſten Unterfchefd merkte, ald 
Bennder Koͤrper heimlich aus dem Grabe weg⸗ 
geftohlen fey ? Die Zeit war auch noch lange 
f nicht worden , welche Sjefus im Grabe zubrins. 
gen folte, Es war gefagt, drey Tage und 
drey Naͤchte follte er in der Erden liegen: 
nun mar nur erſt einTag und zwo Nächte vers 
ſtrichen: warum würde denn mit der Erweckung 
fo geeilet, und diefelbe wider die Verbeiffung 
zu 'einer Zeit verrichtet, da fie niemand Ders 
sMuthen var, noch Zeuge davon ſeyn fonnte? 
Wenn die Jünger Jeſu hätten Glauben finden 
wollen, und als aufrichtige, ehrliche Leute mit 
Wahrheit umgegangen wären: fü müßten fiE ” 
uns die Ertoeckung Jeſu, und deren genaud 
Zeit oͤffentlich vorher geſagt haben: ſo waͤren 
wir hinausgegangetni, und hätten ſie mit and 
—geſehen. Ja die Apoftel hätten Uchnhe gehabt, 
-.an einem beftimmten Tage und Siunde, nicht 
niur Pilatum und, feine Wache, fondern al} 
Hohe⸗Prieſter und Schriftgelehrten alg Zuſchau⸗ 
J er 





er zum Grabe einzuladen : ‚fo hätten fie nach⸗ 
ber den Verdacht eines Betruges und die Vers 
folgung erfparet, und hätten ohne Predigen 
und Mühe eine allgemeine Weberführung ge 
ſchaffet. Nun aber fchweigen fie vorher von 
feiner Auferfichung ganz flille, und thun, ale 
- wenn fie ſelbſt nicht einmaldavon gewußt oder 
daran gedacht hatten. Was aber noch mehr 
ift: in aller der Zeit von vierzig Tagen, da 
Jeſus fol auferftanpen jeyn, und unter ihnen 
gewandelt haben, fagen fie feinem unter und 
ein Wort, daß er wieder lebe, damit wir auch 
zu ihnen kommen und Sjefum ſehen undfprechen 
fönnten; fondern nady vierzig Tagen, ba er 
fchon fol gen Himmel gefahren ſeyn, geben fie 
erft aus und fprechen, er fey da und bort ges 
weſen. Srägt man fie, wo mar er denn? wer 
hat ihn denn gefchen ? fo ift er bey ihnen im 
verfchloffenen Zimmer geweſen, obne daß eine 
Thür aufgegangen, ohne daß ihm jemand hat 
fönnen fommen oder weggehen fehen: fo war 
es auf dem Felde, in Galilea am Megre, auf 
dem Berge. Mein! warum nicheim Tempel? 
vor bem Volke? vor den Hohen; Prieftern? o⸗ 
ber doch nur von irgend eines juͤdiſchen Mens 
fhen Augen? Die Wahrheit: darf fich ja nicht 
verſtecken oder verfriedhen: und zwar eine fol 
De Wahrheit, welche unter ung befannt und 

ges 
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geglaubet werden ſollte. € beiffet ja, er fey 
nicht gefandt, denn nur gu ben verlornen 
Schaafen vom Haufe Iſrael: wie könnte er 
denn fo neidifch gegen ung ſeyn, fich feinem 
unter ung zu zeigen? Dder follten toir ihn nur 
in feiner armfeligen Geſtalt, und zulegt am 
Kreuze hängen und fterben fehen, um uns lan 


ihm zw ärgern? auferweckt aber, lebendig, 


und in feiner Herrlichkeit nimmer zu fehen bes 
fommen, damit wir ja von unfem Meßiag feis 
nie eigene zuverläßigelleberführung erlangten ; 
und ung nichts überbliebe, als feinen wenigen 


_ Anhängern dariun zu frauen, die doch dentods 


ten Körper nächtlicjer Weile haben ftehlen föns 
neu, und fich ſo dabey aufgeführet baben, daß 


eine ſolche Vermuthung billig auf ſie fallen muß, 


und daß alle vernünftige Menfchen, felbft der 
ganze Rath und alle Hohe-Priefter und Schrifts 
gelehrten fo von ihnen urtheilen, und ung vor 


ihrem Betruge warnen ? 


$$. „Se unglaublicher nun bie Auferſtehung 


Jeſu denen Juden feyn: und je mehr ihnen die 


nächtliche Eutwendung des Körpers möglich, 
wahrſcheinlich und glaublich fcheinen mußte, 
wenn feine Bewachung des Grabeg gefchehen 
war: deſto größere Urfache hätten die Evan⸗ 
geliften und Apoſtel gehabt, den Verdacht eis 
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ues Betiritzes, welcher ihnen von ber hoͤchſten 
Obrigkeit ſelbſt ber allen Juden angehänget war, 
‚durch fleigige Vorhaltung diefer befannten Des 
wachung des Grabes von fi) zu entfernen; 
Diefed war dag einzige, womit fle ihre Wahr⸗ 
heit und Ehrlichkeit noch einiger maßen haͤtten 
retten mögen: alles andere wären petitiones 
intipi. Da aber, außer dem einzigen 
Ki feiner biefer Geſchichte, an kei⸗ 
nem Orte, Bey fo oͤfterer Gelegenheit, weder 
imn Schriften noch Reden, weder dor Gericht, 
noch bey Privat Perſonen, wedet zum Beweiſe, 
noch zur Vertheidigung, mit einem Worte ge⸗ 
benfet: fo kann ſie unmoͤglich wahr, und wuͤrk⸗ 
lich geſchehen ſeyn. Es iſt ein offenbarer Wis 
derſpruch: nur einen veſten Beweisgründ has 
ben, der ſich von ſelbſt anbietet, denſelben 
wiſſen, und fo oft gu brauchen genoͤthiget ſeyn, 
und denncd) nimmer gebraudyen, fondern ſich 
mit nichtigen behelfen. Daher denn fehon klat 
genug ift, daß Matthäus diefe Geſchichte als 
Ikın aus feinem Gehirne erfonnen hat, weile 
auf die Befchuldigung ‚etwas bat antworten 
wollen, und nichts beſſers erfinden koͤnnen. 
Allein wie übel die Erfindung gerathen, zeiget 
Ber oͤftere Widerſpruch, darinn ſich Matthaͤus 
in der Geſchichte ſelbſt mit fich wid andern & 
Sangeliften verwickeit. on 
88. „Es 
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ss „Es iſt erſtlich widerfprechend, daß bie 
Hohenprieſter von der Auferſtehung Jeſu vor⸗ 
her etwas wiſſen ſollten, davon die Apoſtel 
ſelbſt, denen doch die Geheimniſſe des Reichs 
Gottes offenbaret hieſſen, nichts wußten. Von 
dieſen heiſſet es ausdruͤcklch: Sie wußten 
die Schrift noch nicht, daß er von den 
Todten auferſtehen muͤßte. Und daß dies 
ſes wahr fey, zeigt ihr ganz Betragen. Sie 
klagen, daß ihre Hoffnung von der Erloͤſung 
Iſraels mit ſeinem Tode ganz aus ſey. Sie 
kommen mit Specerepen sum Grabe, in Mey⸗ 
nung, daß er, gleich andern DVerftorbenen, 
au tod£ bleiben und in die Verweſung treten 
werde. . Ja, alsfieden Körper nicht im Gras. 
befinden, fANt ihnen noch nichts von feiner. 
Auferſtehung ein, ſondern fie fihließen bloß 
daraus, er müffe weggenommen, und anderda 
wo bingetragen ſeyn. Ein Theil will fogar 
ſeine Auferftehung durchaus nicht glauben, nach⸗ 
dem fie ihnen fchon berichtet worden. Mit eis 
‚nem Norte, bis an Jeſus Tod, und kurz nach⸗ 
ber ,. haben feine Jünger von feiner Auferſte⸗ 
hung etwas gewußt, gehöret, oder daran ges 
dacht. Wie ift ed denn möglich, daß den Ho⸗ 
_ benprieftern und Schriftgelehrten etwas davon 
bekannt gewefen fenn folte? Und daß fie daher 
auf die Vorſicht gefallen waͤren, das Grab mit 
>) einer 
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einer Wache zu beſetzen. 2) Iſt es ſehr unglaub⸗ 
lich, daß die Hohenprieſter und der ganze Rath 
am erſten Oſter⸗Tage oͤffentlich zu Pilato geben, 
und hernad) mit der Nömifchen Wache in Pros 
ceßion zum Thore hinausgehen und das Grab 
verſiegeln ſollten. Denn, ändere Umſtaͤnde 
nicht zu erwaͤhnen, ſo lief es wider der Juden 
Geſetz und Gebraͤuche, ſich am. Feſte, da ſie 
inſonderheit ſtill und rein ſeyn mußten, mit ſol⸗ 
chem Gewerbe abzugeben, ſich unter bie Hei⸗ 
den zu Mengen, oder ein Grab anzuruͤhren. 
Waren doch die Juͤnger Jeſu, wie es heiſſet, 
ben Feſt⸗Tag über ſtiſle nach dem Geſetze: wie 
ſollten denn die Hohen⸗Prieſter ſich oͤffentlich 
vor dem Volke ſo vergehen, und inſonderheit 
ein Grab berühren, da fie ſonſt die Graͤber ges 
gen die Feſt⸗Tage mit weiſſem Kalk zu über 
tünchen vflegten, damit fie auch von ferne fehon 
mögten geſehen werden, und ein jeder ſich das 
vor hüten fönnte, daß er nicht unrein wuͤrde. 
3) Wenn wir aud) die Betrachtung deffen, was 
den Juden nach dem Gefege erlaubt war, aus⸗ 
fegen: fo Eonnte doch ein geſammtes obrigfeit, 
liches Collegium von fo vielen Perſonen nims 
mer fo gröblich wider den Wohlſtand Handeln, 
daß es am hohen Seft; Tage, in Corpore, oͤf⸗ 
fentlich zu den Heiden gienge, und mit einer 
- Soldaten /Wache in Proceßion durch die Stadt 
00: 
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‚sje: ba alles bieſes bey dem plate durch ein 
Paar Abgeordnete in Der Stille hätte koͤnnen 
ausgerichtet werden, 4) Uber warum follten 
fie überhaupt desfalls zu Pilato gehen; und 
den Heiden noch mehr Macht über fich einraus 
men? Sofeph, dem tag Grab gehörte, und 
Der es in dem Umfange feines Gartens hafte, 
konnte ſich ja als ein Jude und Mitglied des 
hohen Raths nicht entlegen, daß Wächter vor; 
das Grab geftellet würden; ja er mußte es viels 
‚mehr gerne fehen, und fid) ausbitten , damit 
er offenbar aus dem Berdachte eines Betruges 
gezogen würde, worinn er fonft nothwendig 
mit verwickelt werben mußte. 5) Und was 
kommt denn endlich heraus? ‘Der ganze hohe 
Kath, ein Collegium von fiebenzig obrigfeitlis 
chen Männern wird in diefer Gefchichte zu lau⸗ 
ter Schelmen gemacht, welche mit Weberlegung - 
einmuͤthig willigen, ein Falſum zu begeben, und. 
zu folhem Falſo auch die Römifche Wache zu 
bereden. Das tft an fi) eine unmoͤgliche Sa⸗ 
che. -Und wo bleibt Joſeph, wo bleibt Niko⸗ 
demus bieben, find denn die nun auch zu Schels 
men worden? Sind nun Pharifüaer und Sad; 
ducaͤer in diefem Collegiv eins, die Auferfkehung 


auch durch eine erfonnene Lüge zu verleugnen, 


da ſonſt die Apoſtel das Collegium uͤber dieſen 
Satz ſe meiſterlich zu theilen wiſſen „ daß ſich 
Q2 die 
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bie Phariſaͤer deſſen wider die Sadducaͤer anneh⸗ 
men? Kann auch eine fo dumme Lüge;von fo _ 
viel verftändigen Leuten erbacht werden: daß 
alle Roͤmiſche Soldaten aufibrem Poften fehlas 
fen follten, und eine Anzahl Juden bey ihnen 
vorbepgehen, den großen Stein vor dem Gras 
be twegwähen, "und den Körper beraustras 
gen? Diefes alles follte. incognito, ohne Ges 
polter, und beimlic verrichtet werden, und 
fein Soldat davon aufwachen, Fein Fuß: 

Stapfen derer, bie den Körper -tweggetragen, 
nachbleiben? 5) Wenn denn endlich Mats 
thaͤus auf folche Ark den Betrug von fich auf 
bie Obrigkeit ſchiebt, und fie, eines offenbaren 
und ftadtfündigen Falſi bezuͤchtiget: woher 
koͤmmt es denn, daß der Apoſtel Betrug eine 
gemeine Rede unter den Juden geworden bis 
auf den heutigen Tag, von des juͤdiſchen Sy⸗ 
nedrii Betruge aber alle Evangeliſten und As 
poftel jederzeit und allenthalben ſchweigen? 
Mich dünft, dies heiffe ja wohl, widerſprechen⸗ 
de Dinge, und etwas, das ſich bald verraͤth, 
vorgeben, welches der Unwahrheit eigen iſt. 


$$. „Laſſet und aber auch noch zuletzt ſehen, 
wie Matthaͤus vor feinen eigenen Glaubens⸗Ge⸗ 
noſſen mit feiner Erzählung beſtehet. Die übris 
gen Evangeliften wiſſen nicht allein von keiner 
> Mache, 
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ache, ſondern berichten auch ſolche Umſtaͤn⸗ 
, welche die Wache aufheben. Da geben 
: Meiber ſaͤmtlich am dritten Tage hinaus in 


e Abficht, daß fie ind Grab hineingehen und - 





n todten Körper nach juͤdiſcher Net mit vielen 
perhen, Aloe und dergleichen einwickeln wol⸗ 


» Nun würden fie ja wol als furchtfanie 


eiber nicht wider den Willen der Römifchen 


daten hineingudringen fuchen: oder wenig⸗ 
18 fi) im Hingehen den Zweifel machen: 


: fommen wir ins Grab ? wie werden ung’ 


Wächter burchlaffen? Der Stein ift verfies 
t: werm auch die Wächter wollten, fo duͤr⸗ 


fie ung niche hineinlaffen: es iſt eine unmoͤg⸗ 


e und vergebliche Sache. Allein darum find 
gar nicht befümmert, fondern nur, mer 
en den Stein von bes Grabes Thuͤre waͤl⸗ 
voolle: welches zum Grunde feget, daß ihs 
ı fonft nichts hinderlich ſey, daß fie font 


4 
. 


hinzukommen fönnen, daß Feine Wache _ 


or liege. Wollte man fagen, bie guten 
iber. hätten vielleicht nicht gewußt, was am 
igen Tage gefcheben wäre: fo mußten es 
) gewiß nunmehro die Evangeliften Marcug, 
a8 und Johannes fo gut wiffen, ald Mats 
18. Hätten nun diefe Gefhichts Schreiber 


Grab in Gedanfen gehabt, das.mit einer _ 


be befegt war, fo würden fie wenigfteng, 
23° wenn 





246 — ⏑⏑ 


wenn ſie die Weiber in daſſelbe hineinbringen 
wollten, die Anmerkung dabey gemacht haben: 
ſie wußten aber nicht, daß das Grab 
mit Huͤtern verwahret und der Stein 
verſiegelt wäre. nauch den Weibern 
ſelbſt haͤtte die Sache nicht koͤnnen verborgen 
ſeyn. Wir können der Weiber‘, nad) ber & 
vangeliften Berichte, wenigſtens ſechs rechnen. 
Von ſo vielen Weibsleuten aber, wäre es ein 
Wunder, daß ſie das neue, was oͤffentlich ge⸗ 
ſchehen war, noch nicht ſollten erfahren has 
ben. Die Hohen⸗Prieſter und Phariſaͤer was 
ren ja, nad) Marthäi Berichte, am erſten O⸗ 
ſter⸗ Tage fämtlich zu Pilato gegangen, hatten 
die Wache von ihm gebeten, und er batte fie 
ihnen mitgegeben. Sollte dag nicht Aufſehens 
in der Stadt machen, wenn ber hohe Kath 
von fiebenzig Perfonen in Proceßion zum Lands 
pfleger gehet, wenn berfelbe wieder heraus 
fommt, eine Römifhe Wache Hinter fih has 
bend: ja wenner endlich zum Thor hinaus 
- wandert, dag Grab befichtiget, ob der Koͤr⸗ 
per noch darinn. fey, und alddenn das Grab 
verfiegelt, und die Hüter davor ſtellet? Ge 
wi, dergleichen Öffentliches Schaufpiel am 
erften Seyertage würde alle Leute, alle uns 
gend rege gemacht haben, hinter an zu laufen 
und zu feben, was das bedeutete: und derglei⸗ 

chen 
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chen Begebenheit koͤnnte auch dem geringſten 
Kinde, geſchweige ſo vielen Weibern, nicht 
verborgen geblieben feyn. Noch mehr! os. 
feph von Arimathia, ein heimlicher Jünger J 
Jeſu, abeda zugleich ein Raths⸗Herr, mußte 
ja wol einc weder mit dabey ſeyn, oder wenig⸗ 
ſtens davon wiſſen, daß man ihm Wache in 
feinen Garten und vor fein Grab legte: und 
eben das ift von Nicodemo, weil er gleichfalls 
„ein Mitglied des Raths und ein Bharifüer war, 
| zu ſagen. Je weniger er fuͤr einen Juͤnger 
Jeſu bekannt ſeyn wollte, je weniger mwürbe 
man ihn von ſolchem Anſchlage ausgefchloffen 


haben, oder denielben heimlich vor ihm treiben _ 


Fönnen. Mit diefen beiden Raths Herren. mas 
‚ven ja ben dieſe Weiber beſchaͤftiget geweſen, 
Jeſu Leichnam ing Grab zu legen: und ohne 
Joſephs Wiffen und Erlaubniß, oder Befehl an 
den Gärtner, fonnten fie ſich nicht erdreiften, 
in deſſen Grab zu gehen, und mit dem Körper, 
ber jenem anvertrauet War, zu machen was 
fie wollten. Mit Nicodemus aber hatten fie 

noch den Abend vorher die Spricerepen einges 


Fauft, womit fieden andern Morgen den Leich⸗ 


‚nam einivickeln wollten. Wenn alfo die Wels 
ber auch fonft nichts von der Wache gewußt 
haͤtten, fo müßten fie ed von dieferi beiden 
Raths⸗Herren erfahren haben, Dis würden 
— D4 ihnen 
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ihnen auch geſagt haben; daß fie nur nicht 


hinausgehen moͤgten, es ſey umſonſt, fie wuͤr⸗ 

den zu dem Koͤrper nicht gelaſſen werden. Weil 
nun fein Menſch wiffentlich etwas unmoͤgliches 
unternimmt: fo muß diefed, was ie Weiber 

unternommen, möglich, und folglich feine 

Wache vos dem Grabe gemefen ſeyn. Es if 

‚offenbar, daß Matthäus diefen Widerſpruch 
e ſelber eingefehen hat: darum feßet er auch nicht, 
. wie bie andern Evangelifien, daß. die Weiber 
bhinausgegangen mit Specerey und um Jeſu 
Leichnam zu balſamiren oder :Den Stein 

. abzuwälzen, und ine. Grab bineinzuge 
ben: nein, fondern uur, ‚daß fie bingegan, 
gen das Grab zu befeben; welches fie && 


- wa von ferne thun, und die Huͤter ihnen nicht 


verwehren lonnten. 


66. „In allen übrigen Umftänden iſt zwi⸗ 


ſchen Matthaͤo und den andern Evangelien 


ein gleicher Widerſpruch. Denn nach Mat 
thäi Bericht, ale die Weiber Binfamen, bad 
Grab zu befehen, fiche da entſtand ein groß 
Erbbeben: Der Engel des Herren fam vom 
Himmel herab, waͤlzte den Stein von ber Thür, 
“und ſatzte fi) darauf, Die Hüter aber ew 
ſchracken für Furcht, und wurden alg wären 
fie tobt, Aber zu den Weibern fagte der Er⸗ 

0 gel: 
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- gel: Fuͤrchtet euch nicht ꝛc. Diefe Erzählung 
hängt fo zuſammen, daß die Eröfnung des Gra⸗ 
bes durch den Engel in Gegenwart und im Ges: 
ſichte der Weiber gefehehen, und daß die Sols 
" batens Wache noch da gewefen, als fie gefoms 


.. men; welche denn auch erfi nach ihnen, als | 


fie fich von ihrem Schrecken erholet, zum Thor 
der Stade wieder: hinein gehet. . In der. That 
kaoͤnnte es auch nicht anders geweſen ſeyn. Dem 
die Weiber giengen hinaus, da es noch finſter 
war, und. das Grab war nahe vor dem Thor. 
Da nun Jeſus doch den dritten Tag und den: 
Aufgang der. Sonnen im Grabe hätte erwars , 
gen müffen, wenn es nur einigermaffen heiffen 
ſollte, daß er drey Tage im Grabe gemwefen: 
fo fonnte die Auferftehung. noch nicht vorbep, - 
. und die Hüter noch nicht weg ſeyn; zumal da 
fie vor Zucht Halb todt blieben und ſich von 
dem Schrecken noch fo bald nicht wieder befins 
nen, noch entichlieffen Eonnten, was dabeg” 
anufangen ſey. Allein, wie lautet nun das 
gegen die Erzahlung bey den andern Evanges 
liſten? Wie die Weiher unter einander fprechen, 
wer wähet ung ben Stein von des Grabes 
Thuͤre, und nod) unterwegs von ferne dahin 
ſehen, fo werden fie gewabr, Daß Der 
‚Stein abygewälzer fey; fie funden den 
Grein abgewälzer von dem Brabe, und 
F Q5 gien⸗ 
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giengen hinein. Maria Magdalen 
ſiehet, daß der Stein von dem Grabe 
hinweg war. Da iſt fein Erdbeben, fen 
"Engel, der vom Simmel fährt, feine Abwäl 
zung des Steins im Gefichte der Weiber, feine 
halb todte Wache, fondern wie fie in einer gu 
wiffen Weite dahin ſehen, fo ift der Steinchen 
abgewaͤlzet, die Waͤchter verſchwinden, und 
haben in dieſer Eyvangeliſten Gedanken unmoͤg⸗ 
id) Platz. Weiter fagt Maria Magdalena 
beym Johanne: Sie haben! mieinen gern 
weggenommen, und wir wiſſen nicht, 
wo ſie ihn bingelegebaben. Sie fagtiu 
Jeſu, ben fie für den Gärtner Hielt: Herr, 
baft du ihn weggenommen, fo. fage mir, 
wo haft Du ihn hingelegt, fo will ich 
ibn bolen.. Demnan fest fie ohne Bedens 
Ten zum Grunde, daß viele Menschen, und 

infonberheit der Gärtner des Joſephs von Ark 
mathia, in deſſen Garten das Grab war, um 
- gehindert hätten ing Grab fommen und den Koͤr⸗ 
per wegtragen koͤnnen. Diefes beſtehet durch⸗ 
aus nicht mit einer Wache, die dag Grab und 
ben Körper hüten füllte, und die, nach Mats 
that Berichte, noch voller Echredten und halb 
. todt da lag. Es beſtehet auch nicht mit els 
nem Engel, weldyer vor dem Grabe foll ge 
feffen, und zu den anfommenden Weibern ges 
' oo fagt 
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fagt haben: fürchtee euch nicht, ihr ſu⸗ 
chet Jeſum von Nazareth, er ift nicht. 
bier, fondern er ift auferſtanden. 


| 66. „ Wir erkennen nunmehr aus dem viel⸗ 
faͤltigen Widerſpruche, daß die Wächter, welche 
Matthaͤus vor dag Grab geſtellet, keinen Stand 
Halten wollen, und. fi, von einem: geſunden 
Verſtande nicht einmal gedenken laffen. Das 
ber diefe Hirngefpenfter, welche: den, Verdacht 
des Betruges von den Juͤngern Jeſu abfehren 
follten, denſelben vielmehr beſtaͤrken. Die 
Waͤchter verſchwinden bey jedem umſtande, und 
es bleibt allewege wmoͤglich, und ben. aller Bes 
trachtung der Sache hoͤchſt mwahrfcheinlich, daß 
Die Jünger des Nachts zum. Grabe gefommen, 
den Körper geftohlen, und damach gefagt, Je⸗ 
{ug fey auferftanden. Laſſet ung nun fehen, ob 
der übrigen Evangeliften. Augfage von der Auf⸗ 
erfiehung an fi) mehr einffimmig ſey. Wenn 


die Evangeliften nebft allen Anofteln. noch im. 


Leben wären, fo. fönnten fie es und: nicht vers 
denfen, daß wir dieſe Unterfuchung, anftellen, 
und nach Befinden an ihrer Ausfage smeifeln. 
Die Sache ift ganz aufferordentlidy und. übers 
hatürlich: fie fönnen niemand außer ihren 
Mittel aufmweifen, der Jeſum auferfianden ges 
fehen: bite: fie allein find Zeugen davon, und 


menn 
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wenn wir es genau erwegen, fo Haben wir vos 
denen, die Jeſum felbft wollen gefehen haben, 
beutiged Tages nur zween aufzumeifen: bi 
übrigen zween find nicht bey ihm gewefen, fon 
dern haben ed nur aus Hörs Sagen. Und dk 
andern werben bloß in diefer Zeugen Schriften 
ald Zeugen aufgeführt. Dennoch follen wir 


auf dieſer wenigen Jünger Jeſu Zeugniß ein 


ganzes Lehrgebäude gründen. ja, was das 
meifte ift, fo haben ‚nach ihrem Berichte bie 
Juͤnger Jeſu anfangs felber nichts davon glaw 
ben wollen, fonbern einige haben noch bis auf 
bie legte Zeit feiner. Gegenwart auf Erben, an 
der Wirklichkeit feiner Auferflehung gezweifelt. 
Wie Maria Magdalena mit den übrigen Weis 
bern, den Apoſteln befräftigen, fie hätten ein 
Geſicht der Engel gefeben, ja fie hatten Jeſum 
felber gefchen, geſprochen und angefaffet, glaubs 
ten ſie es nicht. Es dünften ihnen ihre Worte) ale 
waͤren es Maͤhrlein. Petrus lief Hin zum 


Grabe, und ſahe da nichts als die leinen Tuͤ⸗ 


cher, aber es nahm ihn doch Wunder, wie das 
zugienge. Da die beyden wandernden Juͤnger 
den uͤbrigen Apoſteln ſagten, wie Jeſus mit ih⸗ 
nen auf dem Wege gewandelt und geſprochen 
haͤtte, und hernach verſchwunden waͤre, glaub⸗ 
ten fie ihnen auch nicht. Als Jeſus ſchon als 
len Süngern erfihienen war, wollte es doch 


Tho⸗ 
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mas auf ihr Wort nicht glauben, ‚bee 
: Hände in Jeſu Nägelmal nnd Seite ges 
hätte. Ja, wie ihnen Jeſus erfchien in 
la, welches, nach Johannis Ausfage, . 
3 daß drittemal war, daß Jeſus fi) den 
ntlichen Apofteln offenbaret, fo waren noch 
je unter ihnen, die da zweifelten. Sind 
die ſaͤmmtlichen Apoſtel, die doch Jeſus 
aͤngige Wunder und Verkuͤndigung geſehen 
gehoͤret hatten, und ihn nun zum oͤftern 
und deutlich vor Augen ſahen, mit ihm re⸗ 
a und aßen, ihn befuͤhlten und betaſteten, 


och in einer fo wichtigen Begebenheit vol⸗ 


Inglauben und ‚Zweifel gewefen: wie viel 
iger ift.e8 ung heutige Tages gu verbens 
daß wir eine Weile ungläubig find und 
fen: da wir von allen diefem mit unfern 
nen gar feine Erfahrung befommen, ſon⸗ 
: alles nad) 1700 jahren aus den Urkun— 
einiger wenigen Zeugen holen muͤſſen. Und 
ft dag einzige, was ung jeßt vernünftiger 
fe zu thun übrig bleibt, daß. wir, in Er⸗ 
gelung eigener Erfahrung, erwaͤgen, ob die 
uͤberbliebenen Zeugniſſe uͤbereinſtimmen. | 
e wollen etwa die Evangeliften und Apoftel 
ihrer Behutfamfeit fo viel fagen (wie es faſt 
net): Wir haben die Auferſtehung Jeſu fo 
m nnterſuchet, als immer ein Uingläubiger 
und 


— 
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und Zweifler thun kann: fo koͤnnet ihr un 
nunmehr ohne neue Unterſuchung und Bedew 
fen fither trauen? Gewiß, dieſes waͤre eine um 
billige Forderung. Sie felbft wollten ihrel 
Meifterd Verfündigung, Wunder, ja fichtlice 
und offenbare Erfcheinung fo lange in Zweifel 
ziehen: und wir follten nicht befugt ſeyn, bie 
Wahrheit ihrer fhriftlihen Nachrichten, wor 


auf wie alles müffen ankommen Iaffen, fo ferne 


zu prüfen, daß wir fehen, ob ihr Zeugniß übers 
einſtimme? Nein, wir haben fchon gar zu 
viele vorhergehende Beweiſe in Händen, damit 
ſich ihr neues nach Jeſu Tode erfundenes Ey 
ſtema verrathen, als daß wir ihnen in bei 
Hauptſache, worauf ihe ganzes Syſtema ge 
bauet iſt, nicht genau aufmerken ſollten. 


6%. „Das erſte, was wir bey der Zuſam⸗ 
menbhaltung der vier Evangeliſten Bemerfen, if, 
daß ihre Erzählung faſt in allen und jeden Pum 
ten der Begebenpeit, fo ſehr von einander abs 
gehet, und immer bey dem einen anders lan 
tet, wie bey bem andern. Ob nun gleich dies 
fes unmittelbar feinen Widerfpruch angeiget, fo 


{fi eg doch auch gewiß Feine einftimmige Erzaͤh⸗ 


lung, zumahl da fi) die Verſchiedenheit in 
ben wichtigsten Stücken der Begebenbeit äuffert, 
Und bin ich gewiß verſichert, wenn heutiges 

Taages 
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es vor Gerichte uͤber eine Sache vier Zeu⸗ 
beſonders abgehoͤret würden, und ihre Aus⸗ 
wäre in allen Umſtaͤnden fo weit von eins 
er unterfchieben, al unſrer vier Evangeli⸗ 
ihre: es würde wenigſtens der, Schluß 
uskommen, daß auf dergleichen varlirenden 
zen Ausſage nichts zu bauen ſey. Hier 
met es auf die Wahtheit der Auferfiehung 
san, unb fo fern diefe aug ber. bloßen Yuss 
von Zeugen follte beurtheilet werden, fo 
d in ihrem Zeugiffe eine Uebereinſtimung 
rdert, wer ihn gefehen, too und wie ‚oft 
ihn geſehen, wag er inzwifchen geredet 


gethan, und was endlich Aus ihm gewor⸗ 


ſey. Wie lautet nun die Ausſage davon 
den vier -Evangelifien? 1) Beym Johan⸗ 


gehet Maria Magdalena allein zum. 


‚be, beym Matihao Yiaria Magdalena 


) die andere Miariar beym Marco. 


aria Magdalena, Maria Jacobi 
> Salome: beym Luta, Maria Mag⸗ 


ens, Johanna und Maria Jacobi, 


3 andere mit ıbnen 2) Matthäus 
bloß, die Maria fey dahin Yegangen, Das 
ab zu befeben: Marcus, daß fie Eds 


h und falberen ibn: Lucas, daß fie die . 


jezerey getragen, welche fie .bereiter 
ten: Johannes fügt gar nichts, warum 


* 


. Waria 
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.6) Die Reden Jeſu zur Maria Magdalena auf 


7 
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Maria dabingegangen. 3) Nach Matti, 
. Marei und Luca Erzählung wäre biefe Marti 


nur einmal zum Grabe gefommen, und hätte 
fogleich einen Engel da gefeben: " aber in 
Johannis Gefhichte fommt ſie zweymal das - 
bin: das erfiemal, obne einen Engel ge 
feben zu haben, da fie wieder weglguft und 
Petro fagt: fie haben den Herrn weggenoms 
men: und das andere mal, wie fie wiederkoͤmmt 
und dann ben Engel fiehet. 4) Detrus und 


Johannes follen aud) früh zum Grabegelaw 


fen ſeyn, wie Johannes meldet: aber die uͤbri⸗ 
gen Evangeliften melden nichts davon. 5)Die 
Rede des Engels beym Matthaͤo und Marco 
hält in fih: fie follten fich nicht fürch- 
ten: Jeſus fey auferftanden, ſie ſollten 
das feinen Juͤngern fagen, und Daß er 
vor ihnen bingeben würde in Balildam. 
Im Luca aber ſtebet nichts davon, fondern flatt 
defien: Gedenket daran, wieer euch fags 
te, da er noch in Galilda wear, und 
fprach, des Wienfchen Sohn muß übers 
antwortet werden in die Adnde der 
Sünder, und gekreuzigt werden, und 
om dritten Tage auferfichen. Beym 
Johanne ſprechen die Engel gar nichts, als 
biefeg zu Maria: Weib, was weineft du? 


dem 
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dem Wege lauten beym Matthaͤo fo: Seyd 
egruͤßet: fürchter euch nicht, gehet 
Bi und verfündiger es meinen Brüs 
dern, Daß fie geben in Balildam, Das 
felbft werden fie mich feben. Johannes 
hingegen erzählt, er babe zur Maria Magdas 
lena gefagt: Weib, was weineft du? 
Maria! rübre mich nicht an, denn ich 
‚ binnoch nicht aufgefabren zu meinem 
Vater: gebe aber bin zu meinen Bruͤ⸗ 
dern, und fage ihnen, ich fahre auf zu 
meinem Vater und. zu eurem Vater, ' 
31 meinem Bott und zu eurem Gott. 
7) Matthäus und Johannes erwaͤhnen nichts 
- son ber Erſcheinung Jeſu den zween 
Jüngeren auf dem Wege nach Emaus, 
deren Marcus und Lucas gebenfen. 8) Mate 
thaͤus faget nichts davon, daß Jeſus feinen 
Sängern in Jeruſalem erfehienen fey, fondern 
Haß folches einmal gefchehen in Galilaͤa, und 
daß nod) etliche Jünger daran gezweifelt, ob er 
es wäre. Marcus und Lucas hingegen wiſſen 
nichts von der Saliläifchen Erſcheinung, fons 
dern bloß von der einen zu Sjerufalem. Jo—⸗ 
bannes aber gebenfet zweyer Erſcheinun⸗ 
‚gen in Yerufalem, acht Tage nad) einany 
der; die Galiläifche aber erzaͤhlt er ald die drite 
te, mit gang andern Umftänden. 9) Die Res 
un - R ben, | 


den, welche 
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Jeſus an die Jünger ſoll gehalten 
haben, find’fehr unterſchieden bey den Evanges 
liften, welches umſtaͤndlich zu zeigen, viel iu 
weitläufig wäre. Jedoch iſt infonderheit zu 
merken, daß Jeſus beym Luca nicht faget, daf 
fiewie befehrten taufen follten, vie Matthaͤns 
und Marcus berichten, ſondern nur, daß fie 
Buße und Vergebung der Sünden predigen 
ſollten. Beym Johanne aber fagt Jeſus den 
Juͤngern gar nichts weder vom Predigen, 


‚noch vom Taufert; fondern et ſpricht alein 


zu Petro: haſt du mich lieb, ſo weide mei⸗ 
ne Schafe. 10) Marcus und Lucas, bie 
boch Jeſum nicht felber gefehen haben, berichten 
feine Himmelfahrt. Aber Matthäus und 
Ibhannes, als Füngen, die Jeſum felber wol 
len gefeben haben, fchwergen von diefem wid 
tigen Puncte ganz und gar. Jeſus ſpricht bey 
ihnen mit feinen Jüngern; dann weiß ınan weis 
ter von ihm nicht, wo er geblieben: ihre Erzaͤh⸗ 
lung: ift zu Ende. Johannes hat zwar noch fo 
vieled auf feinem Herzen, was Jeſus gethan 
babe, daß, wenn alles follte in Büchern bes 
fchrieben werden, diefelben Buͤcher in der Welt 
nicht Raum baben mögten : allein mich dünft, 
die paar Zeilen von feiner Himmelfahrt hätten 
doch noch wohl ein Räumchen darınn gefunden _ 
und flatt der ungeheuren Hyperbole verdienet. 


% 


! 


g5. „Zeugen, die bey ihrer Ausſage in den 
wichtigſten Umſtaͤnden ſo ſehr variren, würden 
in keinen weltlichen Haͤndeln, wenn es auch 


nur bloß auf ein wenig Geld einer Perſon an⸗ 


kaͤme, als guͤltig und rechtsdeſtaͤndig erkannt 
werben, fo def der Richter ſich auf ihre Erzaͤh⸗ 
lung ficher gründen, und den Epıuch darauf 
bauen fönnte: Wie kann man denn begehren, 
daß, auf die Nusfage von ſolchen vier varıens 
den Zeugen, die gange Welt, das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht zu allen Zeiten, und aller Orten, 
ihre Religion, Glauben und Hoffnung jur Se⸗ 
ligkeit gründen fol? Allein es bleibet auch nicht 
einmahl bey dei Verſchiedenheit ihrer Erzaͤh⸗ 
Jung: fie widerfprechen fid) unleugbar in vielen 
Stellen, und machen den guten Auslegern, die 


dieſes Tetrachordon zu einer beffern Einſtim⸗ 


inung. bringen wollen, viel vergebliche Matter, 


Ich will nur sehen dergleichen ganz offenbare 


Widerſpruͤche anführen, ungeachtet derſelben 


weit mehrere find: 


86. „Der erite Wiberſpruch if zwiſchen 
Marco und Luca. Nach Narci Bericht haben 


Maria Magdalena, Maris Jacobi und Ealos 


me die Specerey gekauft, als der Feſttag 
vergangen war: das iſt, den funfzebuten 
ves Monats. Niſan, oder den erſten Oſter⸗Tag, 

R2 Wwelcher 
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haben einerleg Eonftruction, und in berfelben, 


wenn man fie natürlich und auf einerlen Meile 
- „verftebet, wie es die Worte feiden, fireiten bie 
- Evangeliften mit einander, und fegen eine 
Handlung auf verfchiedne Zeit. Aber weil man 
dieſes nicht ‚gerne wiſſen will, fo muß heber 


diefe Ennftruction bey dem einen ganz unnas 
fürlih und ganz anders als bey dem andern 
angenommen werden, War denn nichts daran 
gelegen, daR Marcus nuch, wie Lucag, fagte, 


zu welcher Zeit ſie die Specerey gekauft hatten? 


Allerdings; wie Lucas ſagt, daß fie die Spece⸗ 
rey am Fredtag Abend gekauft, damit ſie den 
Sabbath uͤber ſtille ſeyn koͤngten nach dem Ge⸗ 
ſetze: ſo will Marcus fagen, daß fie aus eben 
ber Urſache den Sabbuth erft übergehen laffen, 


And nad) geendigtem Sabbathe die Specerey 


eingekauft, damit fie dag Gefeg des Sabbaths 
nicht überträten. Da nur diefeg beyder Evans 
geliften Abſtcht geweſen, warum fie den Um⸗ 
ſtand des Einkaufens der Specerey auf eine ge⸗ 
wiſſe Zeit beſtimmen: fo hat auch Marcus fos 
wol als Lucas die Handlung des Einkaufens 
verſtanden, und ſagen wollen, daß ſie nicht am 
Sabbath geſchehen ſey: und es iſt nicht moͤg⸗ 
lich, daß er den Statum verſtanden habe. 
Denn dadurch, daß einer Specerey hat, wenn 
der Sabbath vorbep if, wird er nicht befvepet, 

oo | on . daR 
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daß er ben Einkauf nicht follee am Sabbath 


felöft getban haben.” Es iſt alfo ganz unleugs 
bar, daß Marcus die Handlung des Einkau⸗ 


als Lucas, und daß folglich hierinn ein Flarer 
Widerſpruch ſey. 


GI. Der zweyte Widerſpruch in eben der 


‚Materie iſt noch flärfer. Denn nad) Johan⸗ 


nis Berichte bringen Joſeph von Arimathia und 


Nicodemus, als fie Pilatum um den Leichnam 
gebeten, ſchon Myrrhen und Aloen bey hun⸗ 


dert Pfunden mit. Da nehmen ſie denſelben 


Freytag oder Ruͤſt⸗Tag Abend den Leichnam, 
und binden ihn in leine Tuͤcher mit der Spece⸗ 


rey, nach der Weiſe, wie die Juden pflegten 
zu begraben. Sie begehen nad, Johannis 
Zeugniße alles, was die Juͤdiſche Weiſe bey. 


Begrabung der Todten mit ſich brachte. Und 


daher iſt merklich, daß eben dieſer Evangeliſt 
Johannes nichts gedenket, daß Marita Mags 


dalena oder Salome nachher beſondere Spe⸗ 
cerey eingekauft; oder damit zum Grabe hin⸗ 
ausgegangen; oder irgend bey dem Hinausge⸗ 
hen eine Abſicht gehabt, mit dem todten Koͤr⸗ 


per noch weiter eine Salbung vorzunehmen: 


N 


er fagt nur fhlechrerdings, daß Maria Mags 
dalena frübe zum Grabe gefommen. Gleich⸗ 
| iR. wie 


— 
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wie wir nun oben bemerkt haben, daß Matı 
thaͤus diefe Abſicht der Weiber nicht ohne Un 
fache wegläffet, well fie mit feinen Huͤtern, die 
er vor das Grab gepflanget, nicht beftchen 
fonnte; fondern flatt defien bloß ſagt, fie ſeyn 
hinausgegangen, das Grab zu beſehen: fo if 
es auch nicht ohne Urſache geichehen, daß Jos 
hannes von der Salbung, weldye Marta Mag⸗ 
dalena vorgehabt hätte, ſchweigt; denn fie: 
Jonnte mit dem, was Joſeph und Nicodemus 
ſchon am Freytag Abend in Beyſeyn und mit 
Huͤlfe der Weiber verrichtet hatten, nicht ber 
fieben: dem todten Körper war ſchon alles | 
widerfahren, was bie jüdifche Weife mit fid 
führte. Hergegen fagen Marcus und Lucad, | 
daß die Weiber, nachdem fie nebſt Joſeph und 
Nicodemo vom Grabe zurüchgefehret waren, 
und Jeſu Leichnam fehon mit Leinwand einge 
wickelt ind Grab gelegt hatten, entweder dem - 
felben Frehtag Abend, wie Lucas berichtet, 
sder den folgenden Sabbath Abend, wie Mar ° 
cus ſagt, die Specerey gefaufet und bereitet, 
and am dritten Tagemit fich hinausgenommen, 
um ben Körper damit nun erft zu falben. Des 
ber gebenfen diefe beyden Evangeliften auch 
nichts davon, daß Sjofeph und Nicodemus 
diefe Polincturam mit der Specerey fihon am 
Ruͤſttag Abend verrichtet hatten: denn fo haͤt⸗ 
nn ten 
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ten. es bie Weiber nicht erft nachher zu thun 
vornehmen fünnen, weil fie wohl mußten, 
was gefchehen war. Sie waren mit dabey 


geweſen, wie Joſeph den Leichnam in Leines 


wand gewickelt und in fein Grab gelegt: fie 
waren demfelben nachgefolget, .unb hatten das 


Grab befchauet, wie fein Leib geleget worden. 


Da nun dieſe Evangeliften, ein jeder fich ſelbſt, 


in acht genommen, daß fiefich in ihrer eigenen . 
Erzählung indiefem Stücke nicht widerfprächen: 


To iſt e8 hergegen defto Härer, daß einer. dem 


andern twiderfpricht. Iſt es wahr, daß Joſeph 
und Nicodemus in Gegenwart der Weiber abs 


les dad "verrichtet gehabt, wag'die Juͤdiſche 


falfch, daß die Weiber ſich noch hernad) haben 
koͤnnen in den Sinn fommen laflen, eben dafs 


ſelbe, als ob es nicht gefchehen wäre, zul vers 


zichten, uud zu dem Ende zum Grabe zu ges 
ben. Und .fo ift umgekehrt zu fehlieffen: if 
Daß letztere wahr, fo ift dag erſte falfch. Je⸗ 
doch, es ift wahrfcheinlicher zu glauben, daß 
Das erfiere wahr, und bag lebte falſch ſey. 


te, den Körper in fein Grab gu nehmen, da 
wird er auch mit Beyhuͤlfe des Nicodemus bes 
forget und befchicket haben, was zum Begraben 


noͤthig war. Die Juden waren ohne das eils 


R5 fer⸗ 
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"Reife zu begrabemn mit ſich brachte: fo iſt es 


Denn da Joſeph fi) vorher vorgenommen hats 


. 1 . 
266 ö —— 


fertig mit ber Beſtattung ihrer Todten, al 
welches an demfelben Tage zu gefchehen pflegs 
te, da einer gefiorben. Es gehörte auch nicht 
viel Zurüftung zu diefem Werke. - Der Körper 
ward gewafchen, und- iu folhen Waſchen ei⸗ 
wa wohlriechend Waſſer gebraucht, toeldyeh 
benn die Pollinctura ober Salbung der Juden 
iſt; von andern kuͤnſtlichen Balſamiren wußten 
fie nichts. Dann wurde der Körper mit lm 
gen Binden von Leinwand, und der Kopf be 
fonders mit dem fogenannten Schweiß sTucde 
pder Schnupf⸗Tuche umgewickelt: bie Reihe 
ren freuten bey diefem Einwickeln wol Spece⸗ 


} 


reyen, als gefloßene und miteingnder vermiſchte 


Myrrhen und Aloe, mit in bie Tücher, um 
dem Geſtanke und der Faͤulniß einigermaßen 
- zu wehren: dann war die Sarhe fertig. Die 
feg war nun alles bey Jeſu geſchehen: was 
war denn nachher nod) für eine. Salbung nd 
thig? was für neue Specereyen ? und wer bat 


je geböret, daß ein todter Körper, wenn er - 


einmal fo zu feiner Ruhe gebracht war, ſo ver⸗ 
nehret worden, daß man ihn wieder aufge 
wickelt und aufs neue gefalbet? Die Salbung 
oder das Wafchen, die Polincture, ging vor 
dem Einwickeln vorher, und war hier folglich 
auch) geſchehen, wie ed die Weife erforderte 
Johannes fagt angbrücii: fie nahmen 

den 
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| Leichnam Jeſu, und wicelten ihn 
Leinwand mit woblriechenden Spes 
eyen, wie es Weife ift bey den Ju⸗ 
ı, einen Rörpet zur Erden zu beſtat⸗ 
Das Wort irradınden, ſo ım Grund⸗ 

e die Beſtattung andeutet, begreifet die Pol⸗ 
turam, oder das Waſchen oder Salben des 
torbenen Koͤrpers mit, und iſt eine noth⸗ 
idige Vorbereitung zu dem Einwickeln. 
mand widelt einen unflätigen Körper in 
ve Leinewand, und wickelt ihn hernady wies 
aus.mit den Specereven,, um ihn alddenn 
zu waſchen. Ss iſt alfo ein offenbarer 

derſpruch in diefer Erzählung zwiſchen Jo⸗ 
ne, welcher ſagt, daß die Salbung und 
wickelung des Körperg Jeſu mit der Spes 
m, nebſt allem, was zum DBegräbniffe, 


h jüdifcher Weiſe geböret, ſchon am Frey⸗ 


Abend vollbracht worden ſey/ und zwiſchen 
arco und Luca, welche darinn uͤbereinkom⸗ 
n, daß die Weiber erſt am dritten Tage, 
ꝛx am Montag Morgen mit ber. Specerey 
ausgegangen, bem Körper fein Recht 
in; aber auch darinn einander entgegen find, 
B Lucas will, -fie hatten die Specerey und 
Aben am Freytag Abend , ale fie vom Gras 
umgelebret, bereitet, und. wären darauf 
ı Sabbath über ſtille geweſen; Marcus aber, 
J re daß 
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daß fie die Specerey, damit fie ihn falten 


wollten, erſtlich, als der Sabbath vergangen 
war ,..gelaufet.“ 


J N ' 


60. „Der dritte Widerſpruch iſt zwiſchen 
Matthaͤo und den übrigen Evangeliſten. Dem 


nach diefer ihrer Erzählung gehet Marta May. 


balena mit den andern MWeibern zum Grab, 
und als fie noch in der Ferne waren, feben 
fie dahm, ‚und werden gewahr, daß 
der Stein abgewaͤlzet fey: finden alf 
‚ den Stein vom Grabe abgewaͤlzet: f 
ben, Daß der Stein vom Brabe wes 
wer. Beym Matthaͤo aber kam Maru 
Magdalena und die andere Marla das Grab 
zu beſehen: und fiehe, da fuhr ein Engel vom 
Himmel, trat hinzu, und wälte den Stein 
von dem Grabe, und faste fi darauf: und 
feine Geftalt war wie der Blitz. Die Hüter 
nun erfchrafen vor Furcht, und wurden, al 
waren fie todt; aber zu den Weibern fprad 
der Engel, (als fie fich aud) darüber erſchrocken 
bezeigten) fürchtet euch nieht, u. f. wm. Die 
fe8 geſchahe demnach alles in Gegenwart der 
Weiber; das läffet fid) durch Feine falſche 
Ausflucht leugnen. Maria Bam bin (A) 
und ſiehe (ed) da see en groß Erdbe⸗ 
ben Xivirere) der Engel Fam vom Simmel, 
Br > trat 


f 
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zt binzu, wälzete den Stein ab, ſatzte 
darauf, ſagte zu den, Weibern. Eine Bes 
reibung einer Begebenbeit, die vor jemans 
3 Augen geſchiehet ‚ der ‚alle Veraͤnderun⸗ 
n mit anfiehet. Wäre nun diefes wahr, 
ß der Stein im Geſi chte der Weiber durch 
en Engel abgewaͤlzet worden, fo müßte jes 
8 falfch feyn , daß, wie die Weiber von fers 
dahin geſehen, fie ſchon gewahr worden, 
ß der Stein abgewaͤlzet und hinweg ſey. 
erhellet aber. aus dem, was oben geſagt 
‚den, . daß Matthaͤi Erzählung blos nad) dee 
Dichtung von den-Wächtern eingerichtet ſey. 
aber ic) den andern Widerſpruch, welcher: 
ner bierinn lieget, nicht aufs neue erörtern 
N: da nemlid), laut Matthäi Bericht, Mas 
ı, alg fie hinkoͤmmt, die Wächter noch fins 
t, welche erſt nach) ber Maria zur Stadt 
jreny dagegen bey ben übrigen Evangeliften 
ne Wächter sn bören oder zu fehen find. | 


6. „Der vierte Widerſpruch iſt faſt zwi⸗ 
en allen und jeden Evangeliſten, was die 
eſcheinung der Engel betrifft, ſo daß ich leicht 
eraus einen vierfachen Widerſpruch machen 
nnte. Sch will es aber alles der Kürze hal⸗ 
r in Eing ziehen. Bey bem ‚Evanigeliften 
atthaͤo und Marco ſehen die Weiber nur 

einen 
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einen Engel, und einer ſpricht nur mit ihnen. 
Wenn in dieſer Evangeliſten Gedanken meh⸗ 
rere Engel geſchwebt harten, fo war keine its 
ſache, daß fie den einen auf ihrer Erzählung 

weg lieffen: dä eg ihnen nicht mehr Mühe fu 
ſtete, zween Engel ftatt eines Engeld zu ſchreb 
ben, und da zween Engel bie Erſcheinung mod 
gewiſſer machten, oder wenigſtens das Wur 


der vergrößerten. Es ift alfo wol ausgemacht, 


daß Matthäus und Marcus nur an einen En⸗ 
gel, der erfchienen toäre, gedacht. Demuad 
- widerfprechen ihnen bie beide andern 
geliften, Lucas und Johanneß, weil fie ſagen 
daß denen Weibern zween Eitgel erſchienen, 
Und zween mit ihnen geſprochen. Ferner fi 
hen die Weiber beym Matthaͤo den einen En 
gel vom Himmel fahren, den Stein abmälgen, 
und fich darauf feßen, und fo fpricht er mit 
ihnen vor dem Grabe; ehe fie noch hineinge 
ben. Ben dem Marco aber finden bie Web 
ber feinen Eugel vor hem Grabe, fondern fl 
gehen hinein, und finden den Engel im Grabe 
zur rechten Hand ſitzen. Bey dem Luca fin 
den die Weiber vor dem Grabe auch feine 
Engel, und wollen ſchon hineingehen; und da 
fie befümmert find, mo der Leichnam Jeſu 
moͤgte geblieben ſeyn, fteben oder ftellen fid 
zween Engel bey ihnen (irisurar), Bey det 

Ä Johanne 
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anne aber gucket bie Maria Magdalena 
auffen ind Grab, und fiehet zween Engel 
seiffer: Kleidern figen, einen zum Haupte 
den andern zu den Süßen Weiter bey 


Matthaͤo, Marco und Luca faget der En⸗ 


oder die Engel, zu Maria Magdalene 
den übrigen, Jeſus fey auferffanden, und 
blen ihnen, ſolches den Juͤngern und Pes 
zu fagen, Beh bem Johanne aber fragen 
Engel Mariam nur: Weib, foas weis 
du? und indem fie ihnen antwortet, fie 
e nicht, wo man den Leichnam Jeſu hinge⸗ 
t habe, ſiehet ſie ſich um, und ſiehet Je⸗ 


und ſpricht zu ihm, in Meynung es ſey 


Gärtner: Herr haft du ihn wegge⸗ 
nmen, fo fage mir, wo baft dur ihn 
geleger? Da offenbaret ſich ihe Jeſns, 


erfaͤhret ſeine Auferſtehung nicht von den 
jeln, ſondern von Jeſu ſelbſt. Dergleichen 


faͤltig widerſprechende Erzaͤhlung von einer 


he kann von niemand anders konnen, als 


Leuten, die ſich zwar in der Hauptfahe 


det, was fie fagen wollen, aber bie Keis 


en Neberiumftände: unter fich gu beſtimen 


jeffen haben; daher ein jeder nach feiner 
bildungskraft und Gutduͤnken dieſelden fuͤr 


dazu dichtet. 


| u | 60. „Der 
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6% n Der fünfte Widerfpruch tft zwiſchen 
Johanne und Luca. Lucas betichtet, daß der 
Maria Magdalena und übrigen, eben da fie 


ind Grab gegangen, und fi) wunberten, we 


Jeſu Leichnam wäre, zween Engel erfchienen, 
welche ihnen die Auferftehung Jeſu verfündi 


get: darauf wären bie Weiber eilend binge 


gangen, und hätten ſolches ben eilfen verfüns 
diget (nemlich, mie’ die, andern Evangelien 


binzufegen, nad) dem Bepfpiele der Engel, daß 
fie e8 den Juͤngern, und infonderheit Petto 


fagen follten):. folglich wäre Petrus geſchwinde 
sum Grabe gelaufen, hätte hineingefehen, und 
nichts, als die Tücher, da gefunden;. mare 
alfo voller Verwunderung über das gefchehent 
weggegangen. Hieraus ift Klar, baß die En 
gel der Mariae fchon, ehe Petrus zum Grabe 
gefommen, erſchienen feyn, und daß eben bie 
Engel der Mariae die Auferfiehung Jeſu, und 
diefe wiederum fie Petro verfündiget, Aber 
Johannes ſpricht, daß er ſelbſt nebſt Petro von 


der Maria bloß die Botſchaft bekommen, daß 


man den Koͤrper weggetragen; aber von der 
Auferſtehung Jeſu haͤtte ſie ihnen nichts geſagt, 
noch ſelbſt etwas gewußt. Er erzaͤhlt es um⸗ 
ſtaͤndlich ſo: Maria habe ben Stein vom Gra⸗ 
be gewälzet gefunden, darauf fey ſie zu ihnen 
beyden gelaufen, ſagend: man haͤtte den Leich⸗ 

nam 


nicht erfahre; ja dag Maria e8 überall nicht 
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nam Jeſu aus dem Grabe genommen, und fie 
wüßte nicht, wo man denfelben mögte binges 


legt haben: darauf würe er nebft Petro um die 


Wette zum Grabe gelaufen, fie hätten die 
Leinwand und das Echweißtuch alleın liegen 
Sehen, und alſo geglaubt, was Marta gefagt, 


nemlich, daß Menfchenhände den Leichnam 


weggenommen (denn das hätten fie noch nicht 
gewußt, daß Jeſus auferſt ehen muͤßte von den 


Todten): darauf waͤren ſie wieder weggegan⸗ 


gen: Maria aber waͤre mit Weinen vor dem 
Grabe geblieben, und fſiehe, da fie hineinge⸗ 
kuckt, habe fie zween Juͤnglinge gefehen, einen 


zum Haupte, ben andern zum Süßen, bie häts 


gen gefragt: Weib, was wrineft du? . 
Da Te nun geantwortet: fie haben meinen 
Harn weggenommen, ımd ich weıß 
nicht, wo.fle ihn bingelegt, fey Jeſus 


ſelbſt binter- ihr geflanden, und habe ſich ihr 


offenbaret. Hieraus ift Flar, daß Maria Mage 
dalena, als fie zu Petro gelaufen, felbft noch 


nicht gewußt, daß Jeſus auferftanden fey, und 
‚daß ihr damals noch fein Engel müffe erfchies 
‚nen gewefen ſeyn; tmgleidhen, daß Petrus 
und Johannes ebenfalls nichts von der Aufers 
ſtehung gewußt, als fie zum Grabe eilten, und 


daß‘ fie auch ſolches bey und in dem Grabe 


von 
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von den Engeln, ſondern von Jeſu felbft zu 
wiffen befommen: welches auf eine dreyfache 
Art dem Berichte Luck widerfpricht. Damit 
..man bier nicht auch die gemeine Ausflucht 
nehme, woburd man fo viele Disharmonieen 
gu ſtimmen fucht, nemlich, daß etwa Petrus 
zweymal sum Grabe gemwefen: fo will ich aus 
ben Umſtaͤnden zeigen, daß es bey deu beyden 
Evangeliften ein und derſelbe Hingans Petri 


zum Grabe ſeyn ſoll. 


F 9 kuc. XXIV. 12. Petrus lief jum 
Grabe Dezun. Job. XX. 4. Petrus und 
Johannes liefen Zreixer. | 

—,2) Luc. v. 12. Petrus kuckte binein. 
agaruyas. Joh. v. 5. Johannes kuckte 
hinein. muzanı)as, 

»3) Luc. v. 12. Petrus fabe Die Tacher 
allein liegen. Ara Ta Bor eigene 
nova, 

Jeb. v. 6. 7. Petrus (abe die Tücher 
- biegen, und das Schweißtuch nicht 
mit den Tüchern liegen. Duugi m 

| oFovıa “einen wa) To vovdugiov 8u pirz Ta 
eFovian asia, 


4) Luc. v. 12. Petrus ging beim. 
and m005 liavrò. 
„Joh. 


‘ | | 975 


„30h. dv. 10. Petrus und Johannes gien⸗ | 
gen wieder beim, amade Far weis 


kayr Dun 


. „Die Sache giebt es ud, daß Petrus nicht 
zum ‘andernmale kann hinaus geivefen ſeyn, 
nachdem Maria etwa zum andernmale gefoms 


men und ih die Auferfiehung verkündiget. 


Denn ſolches öftere, und nach einander erfolgte 
- Ein; und Auslaufen der Marien und Petri, 
Wurde, nebft dem Beſchauen des Grabes, und 
der Unterrebung mit den Engeln und mit Jeſu, 
fo viel Zeit erfodert haben, daß Petrus um 
andernmale nicht vor hellem Mittage hatte 
zum Thore hinaus und herein gehen fönnen: 
welches den Umftänden und dem Beträgen ber 
Fuͤnger Jeſu gänzlich entgegen iſt. Denn das 
mals bielten fie fi) noch gan; verſteckt, und 
kamen nicht öffentlich borg Gefichte der Leite, 
ſondern hielten ſich in verſchloſſenen Thuͤren bey⸗ 
ſammen in einem Zimmer, aus Furcht vor den 
Juden. Iſt nun Petrus nun einmal, ganz 
frühe, auf der Marien Botſchaft, zum Grabe 
hinaus kommen, wie fann es bey einander fles 
ben, daß Maria, nach Lucaͤ Bericht, vorher 
von den Engeln die Auferſtehung gehöret, ja, 
nach Matthaͤo, Jeſum felbft im Ruͤckgehen ges 
ſehen und dseſprochen ‚, auch Befehl bekommen, 

S 2 ſolches 
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ſolches den Juͤngern und inſonderheit Petro u 
ſagen; und daß ſie doch, (nach der Erzaͤhlung 
Johannis). nichts zu den Juͤngern und zu Petro 
ſagt, als, fie haben den Herrn ſaus dem Grabe 
| wegaenommen,- und wir twiffen nicht, wo fie 
ihn hingelegt haben; ja, daß fie nachher erſt 
die Engel zu fehen befömmt, und alddenn nicht 
von ihnen, fondern von Jeſu ſelbſt erfaͤhret, 
daß er lebe? 1 


Ä 66. „Der ſechſte Wiberſpruch iſt zwiſchen 
Matthaͤo und Johanne, und beſtehet darinn, 
daß Ytſus nach Ausſage des Matthaͤi, der Ma⸗ 
ria Magdalena auf dem Wege nach der Statt, 
nach Johannis Ausſage aber, vor der Thuͤre 
des Grabes erſchienen ſeyn ſoll. Wenn wir 
die Ausdruͤckungen des Matthaͤi anſehen, fo 
- erhellet, daß Maria mit ihren Gefehrten ſchon 
weit von dem Grabe muß weg geweſen ſeyn. 
Sie giengen geſchwinde aus dem- Grabe, 
mit Furcht und großer Freude, und liefen, 
es den Juͤngern zu verkuͤndigen. Indem ſie 
aber ſo fort wanderten, ſiehe, da kam ih⸗ 
nen Jeſus entgegen. Allein beym Johanne 
heiſſet es: Maria ſtund vor dem Grabe, 
und weinete drauſſen. In dieſem Weinen buͤckt 
fie ſich und ſiehet ins Grab hinein, und 
wird zween Engel gewahr— die darinn ſi ſitzen, 

und 
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and su ihr fagen: Meib, was weineſt du? Ach! | 


fagt fie, daß fie meinen Herrn weggenommen 


haben, und ich weiß nicht, wo fie ihn hingen 


legt haben, Indem fie dieſes ſagt, fies 
bet fie fich um, nnd fieher Tefum ftes 
ben, welcher gleichfals zu. ihr fpriche: Weib 


was weineft du ? Nun fage man mir doch, wie - 


es möglich fey, daß Maria zugleich gehen und 
eilig laufen; zugieich vor dem Grabe ftehen 


und da im Imfehen Jeſum hinter fid) fiehend 
erbliden, und doch weit vom Grabe, auf dem. 
Ruͤckwege, Jeſum, ihr entgegen fommend, fer - 
ben fann? Es ift mir fehon, bey mehr als 
einer Stellewdiefer Unterfuchung, die Hiftorte 


von der Suſanna eingefallen; bier aber ſchicket 


v - 


fie ſich befonders her. Zween Aelteſten in Hr 


tael, da fie ihre Geilheit bey der Sufanna - 


niche hatten büßen fünnen, zeugeten falfch wi⸗ 


der ſte, und fie follte ſchon auf ſolcher ehrwuͤr⸗ 
digen zween Zeugen Ausſage, nach dem Ge⸗ 


ſetze Moſis, zum Tode verurtheilet werben; 


als Daniel die Richter belehrete, eine beſſere 


Unterſuchung der Zeugen anzuſtellen. Er frug 


einen jeden beſonders, unter welchem Baume 


haft du fie funden? Der eine ſprach auf ſolche 
Frage: unter einer Linden; der andere: unter 
einer Eichen. Alſo warb die. Falfchheit ihres 
Bengnifks durch den Widerſpruch entdecket, die 
S3 Jungfer 
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gungler frey geſprochen, und und bie Zeugen ge⸗ 
tödtet. Die Regel des Widerſpruchs, welche 
bey dieſer Zeugens Probe zum Grunde geleget 
ward, iſt an fi) ganz richtig, und wird billig 
bis auf den heutigen Tag, bey allem Zeugen⸗ 
Verhoͤre, ja bey aller menſchlichen Unterfuchung 
der Wahrheit zur Richtſchnur gemacht: Wenn 
fid) Zeugen, wenn ſich Geſchichtſchreiber wider⸗ 
ſprechen, fo fann ihr Bericht unmoͤglich wahr: 
ſeyn. Aber bey der Sufanna mar ber Wider 
ſpruch lange nicht fo Elar, wie ed zur Dede . 
führung ihres Zeugniffes erfordert ward. Denn 
Menſchen haben allemal bey folchen Kleinen Ro 
ben : Umständen die billige Entfeyuldigung, daß 
fie aus Begierde die Hauptfache zu bemerfen, 
. auf foldye geringe Dinge fo genau nicht geady 
tet: ihr Fehler beftehet demnach nur barinn, 
‚ ba fie augfagen, was fie nicht genau wiſſen, 
worın fie ſich leicht triegen und einander wider⸗ 
fprehen können: deswegen kann doch die 
Haupflahe wahr ſeyn. Wie, wenn diefe Zeus 
gen gefagt, wir haben, aus Beſtuͤrzung über 
bie Schandthat, weldye wir ſahen, nicht geach⸗ 
tet, was eg für ein Baum gewefen,. worunter 
mir die Eufanna mit ihrem Bubler angetroffen: 
was bätte doch der gute Daniel machen, oder 
wie hätte ec die Falſchheit ihres Zeugniffes ents 
decken wollen?‘ Aber wir haben hiet es mit 


Zeugen 
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Zeugen zu thun, bie ſich mit den Schranken 
menſchlicher Achtſamkeit, oder mit dem gemei⸗ 

nen menſchlichen Febler, die kleinen Umſtaͤnde 
ohne genaue MWiffenfchaft hinzuzufuͤgen, nicht 
entſchuldigen: fie wollen und ſollen ja in allen “ 
Stüden, in allen Worten, von dem heiligen 
Geiſt, der fie in alle Wahrheit leitet getrieben 

feyn. . Wie kann benn ein folder Widerſpruch 
unter ihnen entftehen, ber auch menfthlicher 
Weiſe bey ber forglofeften Beobachtung der - 
Umſtaͤnde nicht leicht würde begangen werden? 
Denn wie bort bey der Sufanna leicht möglich 
war, baß einer, ber auf,die Buhler ‚unter eis. 
sem Baume ſiehet, auf die Art der Blätter 

ınd des Baums gar nicht achte: fo war hier 

nicht möglich, daß die Maria nicht wiffen ſoll⸗ 

e, 05 fie Jefum nahe vor dem Grabe hinten 
ich ſtehend gefehen hätte, oder ob er ihr weit 
avon, auf dem. Wege zur Stadt, entgegen 
jekommen ſey. 


66. „Der ſiebende Wiberſpruch findet aſch 
wiſchen eben dieſen Evangeliſten Matthäo und — - 
Johanne. Denn als, nad; Matthaͤi Bericht, 
Yefuß denen Weibern begegnet, treten fie zu 
hm und faffen feine Züffe an, oder bauen ihn 
ed feinen Säffen. (ingdrasar d ævroũ Tous mo 3a; ) 
Jeſus wehret chuen u ya fondern feiche 

pie 


Dur 1 1 ED 


vielmehr: Sürchter euch nicht. Und wie 
follte er es nicht gelitten haben ? da er ſelber 
zu den SJüngern an eben dem erflen Tage 
fagt: Betaſtet mich ımd feber. Denn ein 
Geiſt bat nicht Sleifch und Bein, wie 
ibe ſehet, daß ich babe. Und hernach 
über acht Tage beiffet er den Thomas feine 
Singer und Hände in feine Seite legen, welches 
ja durch ein Anruͤhren gefchehen mußte, und 
aus der Urfache nöchig zu feyn fchien, damit fie 
ihn nicht für einen Geiſt oder Geſpenſt hielten, 
Und doch fpricht Johannes, Jeſus habe bey 
feiner erften Erfcheinung. der Marien verboten, 
ihn nicht anzurühren. Ruͤhre mich nicht 
en, fpricht er, denn ıdy bın noch nicht 
aufgerabren zu meinem Vater, gebe 
eber bin zu memen Bruͤdern, um 
fprich zu ibnen, ich fabre auf zu meinem 
Vater und zu eurem Vater. Hier braudjt 
ed feiner weiteren Erläuterung, Wollen ange 
sühret ſeyn, und nicht wollen angeruͤhret ſeyn, 
iſt ein offenbarer Widerfpruuh, 


6%. „Der achte Widerfpruch iſt in dem Or⸗ 
te, 100 Sefug feinen Jüngern erfchienen, Der 
Engel fagt zu den Weibern beym Matthaͤo: 
fager feinen Juͤngern, Daß er auferftans 
den iſt von den Todren: und fiche, — 

u | wir 
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wird vor euch bingeben in "Galildam, 
daſelbſt werdet ıbr ibn feben. - Eben dag 
wiederholet Jeſus ſelbſt Eur; darauf zu ihnen: 
Gehet hin und verkündiger meinen 
'. Brüdern, daß fie bingeben in Balildam, 
daſelbſt werden ‚fie mich feben. Darauf 
. gehen aud) die eilf Jünger hin nach Galiaͤa auf 
den Berg, wo Jeſus fie befchicden hatte, und _ 
fehen ihn da: etliche aber zweifelten. Herge⸗ 
gen fagt Lucas gerade das Gegentheil. Er ers 
zaͤhlet, daß zween Jünger an eben demfelben 
"Rage, dba Maria Magtalena die Auferfiehung 
Jeſu erfahren, das ift, an dem erſten Tage feis 


. ner Auferſtehung nach dem Flecken Emmaug 


gewandert, weldyer Weg, wie Grotius fagt, 
nur zwo Stunden, und etwag barüber koſtete. 
’ Mie fih nun Jeſus auf dem Wege zu ihnen 
füge, und ſich ihnen hernach in dem Flecken 
offenbaret, kehren fie in derfelben Stunde zus 
ruͤck nach Jeruſalem, ‚und finden bie eilfe und 
andere verfammlet:. erzählen ihnen, baß fie Je⸗ 
ſum auf dem Wege gefehen, und am Brobs 
brechen erkannt haͤtten. Indem fie dieſes fags 
ten, ſtellet fich Jeſus mitten unter ihnen, und 
ſpricht: Friede fers mit euch: zeiget ihnen feine 
- Hände und Füße, will von ihnen betaftet ſeyn, 
und iſſet vor ihren Augen gebratene Fiſche, zei⸗ 
get ihnen aus der Schrift, daß Chriſtus mußte 
nt 63 nach 
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nach feinem Leiden auferfiehen: heiſſet 
gen feiner Auferftebung werden, und i 
ſalem bleiben, bis fie angethan wuͤrl 

Rraft aus der Höhe, dag ik, mit den 

deg heiligen Geiftes, der am Pfingfl > Zei 

funfjig Tage nad) Dftern über fie follte 
goffen werden. "Und in der Apoftel;&ı 

fagt Lucas noch ausdrücklicher, Sefus I 
‚nen befohlen, nicht von Sjerufalem we; 
hen, ſondern dafelbft die Verheiffung 
Mater zu erwarten, nemlid) die Kraft‘ 
Yigen Geiſtes, welche über fie fommen 
Wenn Jeſus nun gleich am erfien Tag 
Auferfiehung allen eilf Juͤngern befiehl 
Dfingften zu Jeruſalem zu bleiben, um: 
von dannen zu geben: wie kann er ihne 
befohlen haben, in derfelben Zeit nad, I 
zu gehen ? wie kann er verfprochen habe 
fie ihn dort fehen folten? und wie fann 
ihnen ba. wirklich auf einem Berge gezeit 
ben? Lucas würde felbft geftehen müffer 
beydes zugleich unmöglich angebe. Dar: 
wähnt er von der ganzen Galilätfchen € 
nung und dem Befehle dazu nicht ein 
Weder Jeſus noch die Enge: fagen bey £ 
der Marien, wie bey den andern Evange 
fager meinen Brüdern, Daß fieb 
ben in Balildam, daſelbſt werde 
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nam Jeſu aus bem Grabe genommen, und fie 


müßte nicht, wo man denfelben mögte binges 


legt haben: darauf ware er nebſt Petro um die 


Bette zum Grabe gelaufen, fie hätten die 
Leinwand und das Cchweißtuch allein liegen 


ſehen, und alfo geglaubt, was Marta gefagt, - 
nemlich, Daß Menfchenhände den Leichnam 
- Weggenommen (denn das hätten fie noch nicht 


gewußt, daß Jeſus auferſtehen muͤßte von den 


Todten): darauf waͤren fie wieder weggegan⸗ 
gen: Maria aber waͤre mit Meinen vor dem 


Grabe geblieben, und fiehe, da ſie hineinge⸗ 
kuckt, habe ſie zween Juͤnglinge geſehen, einen 


‚gum Haupte, den andern zum Süßen, die haͤt⸗ 


ten. gefragt: Weib, was weineft du? . 


Da ſie nun geantwortet: fie baben meintn 


nicht aſohren; ja daß Maria es uͤberall nicht 
S 


Seren weggenommen, und ich weiß 
nicht, wo.fle ihn hingelegt, ſey Jeſus 


ſelbſt hinter ihr geſtanden, und habe ſich ihr 


offenbaret. Hieraus iſt klar, daß Maria Mag⸗ 
dalena, als ſie zu Petro gelaufen, ſelbſt noch 
nicht gewußt, daß Jeſus auferſtanden ſey, und 


‚daß ihr damals noch fein Engel muͤſſe erfchies 


nen gewefen ſeyn; imgleichen, dag Petrus 


und Johannes ebenfalls-nichte bon der Aufers 


ſtehung gä als ſie zum Grabe eilten, und 
daß fie auch ſolches bey und in dem Grabe 


von 
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daß er ihnen geſqgt: ueber bin in alk 
Welt. undfo if beym Johanne, der neif, 
zween Erfcheinungen zu Serufalem auch die 


- pe 


zu finden, daß Jeſus feinen Juͤngern gleich Aw 

fangs follte gefagt Haben, nicht von Jeruſalen 
zu gehen. Denn wie fonnten fid) diefe Leite 
ſo groͤblich vergeffen, und gleich Hinter einander 
fo was binfchreiben, dadurd) dag Eur; vorher⸗ 
gefagte ganzlid) aufgehoben wurbe? Go gut 
fid) nun in dieſem Stüde ein jeder in Adhtge 
“nommen, daß er ſich nicht ſelbſt widerlegte: f || 


unmidertreiblid) iſt hingegen, daß einer der | 


andern widerleget und Lügen ſtrafet. Iſt e⸗ 
wahr, was Lucas fagt, daß Jeſus gleich am 
erften Tage feiner Auferftehung feinen Juͤngern 
in Sjerufalem erfihienen ift, und befohlen hat, 
da zu bleiben und nicht von da weg gu gehen 
bis Pfingften: fo ift es falſch, daß er' ihnen 
befohlen habe in derfelben Zeit von Jeruſalen 
nach dem außerften Galtlda gu wandern, m 
ihnen da zu erfcheinen. Und umgefehre kam 
man nicht anders denken, ift dieſes wahr, ſo 
muß jene Rede falfch ſeyn. Es iſt der offen 
barſte Wide ſpruch, der auf ber Welt ſeyt 
kann, und zwar in der Hauptſache, darauf die 
Wahrheit ihres Zeugniſſes ankoͤmmt. Dem 
bie Zeugen der Auferſtehung Jeſu ſollten ja vor 

oo allen 


Galilaͤiſche umftändlich berichtet, nicht ein Wet ' 
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allen Dingen zeugen, daß er ihnen erſchienen 
Jey J— ſeinem Tode. Wenn nun der eine 
ge tagt, daß die Erſcheinung zu Jeruſalem 
‚geichehen ſey, und auffee Jerufalem nicht babe 
eben follen, ber andere, daß fie in Gali⸗ 

Sin gefihehen und gefhehen follen: wenn der' 
eine berichtet, ihr Meifter habe ihnen geboten, 
son Dftern bis Pfingfien nicht aus Jeruſalem 
uu gehen; ber andere, er babe geboten, binnen 
ver Zeit. weit von dannen zu feyn: wenn der 
Line ihm die gebratene Fiſche zu Jeruſalem in 
verſchioſſenen Thuͤren, ber andere am Galilaͤt⸗ 
ſchen Meere aufſetzet: ſo richten ſie ſelbſt von 
beiben Seiten bie Glaubwuͤrdigkeit ihres Zeugs 
niſſes zu Grunde. Allein, wenn wir aud) ben 
Befehl Jeſu beym Lucas, zu Jeruſalem zu’bleis _ 
Ben, wollten auggefegt ſeyn laſſen: fo find bob _ 
beyde Erfcheinungen an ſich felbft, nemlich die 
zwiefache zu Jeruſalem, und die dritte in Gali⸗ 
, mit einander nicht zu reimen; wie es doch 
ſcheinet, daß Johannes einigermaßen babe 
hun wollen. Denn haben ihn die ſaͤmmtlichen 
Juͤnger gu zweyen malen in Sjerufalem gefehen, 
gefprochen, betaftet, und mit ihm gefpeifet: wie 
dann es ſeyn, daß fie, um ihn zu ſehen, die 
weite Reiſe nach Galilaͤa haben thun muͤſſen? 
wozu ſollte das Hin⸗ und Her: Wandern? Er 
kounte ihnen zu Jeruſalem eben das ſagen, was 
ver 


— 


— 


Un 


286 — 


er ihnen in Galilaͤa ſagte: und ob fie ihn i 
Galilaͤa ſahen, hoͤrten, taſteten und gebraten 
Fiſche vorlegten, das konnte fie nicht mehr üben 
zeugen, als wenn fie ihn zu Jeruſfalem fahen, 
hörten, tafteten und gebrätene Fiſche vorlegten. 
Er- fol ja and) zuletzt vor Jeruſalem gen 
Hethanien oder auf dem Delberge feine Jim 
ger verfammlet haben, und vor ihren Ka 
gen gen Himmel gefahren ſeyn. Wie wenn 
er ihnen. benn vorher zweymal zu Jeruſalem 
erſcheinen, und nun auch bey Jernſalem 
Abſchied von innen nehmen wollte; und fe 
"bey biefen ‚Erfcheinungen zu Jernſalem, 
mit Sehen und Fühlen, mit Sprechen ud 
Efien, mit Beweis aus der Schrift, und mit 
vielen Wundern vor ihren Augen, ja endlich 
mit feiner Himmelfahrt Fraftigft von feiner Auf⸗ 
erſtehung überfühtet hatte: was brauchte es 
bern, daß diefe Eräftigft überführte Juͤnger zb 
fehen her die weite Keife nad) Galilaͤa thaten, 
um ihn da zu ſehen? Hatte etwa Jeſus da mad 
nothwendiges zu verrichten, daß er zur ſelben 
Zeit nicht in Jeruſalem ben ihnen feyn Eonnte? 
oder konnte er-fich ihnen da biffer zeigen, ald 
zu Serufalem, und ihnen was nehreres zu If 
ver Ueberzeugung fagen? Man fee, was mal 
will, fo wird Feine vernünftige Urſache von 

bie 


und zu ihr fagen: Weib, was weineſt du? Ach! 
ſagt ſie, daß fe meinen Herrn weggenommen 
haben, und ich weiß nicht, 100 fie ihn hinge⸗ 
legt Haben. Indem fie diefes fagt, fies 
het fie fih um, nnd ſiehet Tefum ftes 
ben, welcher gleichfalls zu ihr fpricht: Weib 
"was weineft du? Nun fage man mir dodh, wie - 
es möglich fey, daB Marla zugleich gehen und « 
eilig laufen; gsugieich. vor dem Grabe ftehen 
und da im Umſehen Jefum hinter ſich ſtehend 
erblicken, und doch weit vom Grabe, auf dem. 
Ruͤckwege, Yefum, ihr entgegen fommend, fe 
ben fann? Es ift mir ſchon, bey mehr. ale . 
einer Stellewdiefer Unterfuchung, die Hiftorte 
von der Suſanna eingefallen; bier aber ſchicket 
fie fich befondere her. Zween Aelteſten n Gi 
rael, da fie ihre Geilheit bey der Suſanna 
nicht hatten büßen fönnen, zeugeten falſch wi⸗ 
‚der ſie, und fie follte ſchon auf folcher ehrwuͤr⸗ 
digen zween Zeugen Ausſage, nach dem Ge⸗ 
ſetze Moſis, zum Tode verurtheilet werden; 
als Daniel die Richter belehrete, eine beſſere 
Unterſuchung der Zeugen anzuſtellen. Er frug 
einen jeden beſonders, unter welchem Baume 
haſt du fie funden? Der eine fprach auf .foldhe 
. Stage: unter einer Linden; ber andere: unter 
‚einer Eichen. Alſo ward die. Falfehheit ihres 
Zeugniſſes durch den Widerſpruch entdecket, die 
—W S 3Jungfer 


- 


v - 





288 —⸗⸗ 


jeder von ſelbſt, daß fieben Perſonen nicht 
eilfe ſeyn koͤnnen. Aber auch unter den fi 
Perſonen waren noch drey Fremde, welck 


den eilfen nicht gehörten. Nemlich die fi 


beym Johanne waren ı) Simon Pk 
2) Thomas 3) Nathanael von Cana 
Balilia 4 und 5) die Soͤhne Zebedät, 
robus und Johannes, und 6 und 7) 


andere zween feiner Jünger; von welden 


beiden letztern, als nicht fo befannte, unb 
her ungenannte, nicht aug der Zahl der! 
flel waren, wie andy Nathanael zu den e 
nicht. gehörte. Denn bdiefe waren ı) 


mon Petrus 2) Andreas, fein Bruder 3) 


cobus und 4) Sjohanneg, die Eöhne Zeh 
5) Philippus 6) Barnabas 7) Tho 
3) Matthäus, der Zöllner. 9) Jaco 


Alphei Sohn 10) Lebbäus, mit dem 


nahmen Thaddäus, und 11) Simon Co 
tes. Damneuhero flimmen beyde Evangel 
nur in vier Perſonen, Petro, Thoma und 


‚Söhnen Zebedät überein. Ste widerfpre: 


ſich aber, theild, daß nad) dem Matthaͤo 
eilf Upoftel bey der Erfcheinung find, b 


| Johanne ihrer acht fehlen; theils, daß X 


thäus feine Fremde dazu nimmt, Johan 
aber. drey andere indie Sefelifcnaff/pieber. 9 
erkennet aber auch. leicht, daß der Drt n 
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einerley iſt bey. beiden Evangeliſten. Matthaͤus 
bringt die Juͤnger auf einen Berg in Galilaͤa, 
da Jeſus zu ihnen koͤmmt und feine Unterres 
. bung bält, Weil aber. auf dem Berge nichts 
zu beiſſen und zu brechen war, fü bewirthet er 
aud) die Geſellſchaft mit feinem’ Effen. Her⸗ 
gegen bey dem. Jobanne flehet Jeſus nahe am 
Ufer des Meeres Tiberias, da fehen fie ihm, 
-"da fprechen fie, da fpeifen fie mit ihm die ges 
. fangenen und frifch gebragenen Fiſche. Heiſ⸗ 
fet dieß nun eine Uebereinftimmung einer Ges 
ſchichte, wo Perfonen und Ort fo ſehr verfchles 


den find? 


m 


‘5. „Endlich find auch die Umſtaͤnde der Er⸗ 

ſcheinung in dieſer zween Zeugen Munde wi⸗ 

derfprechend. 1) Beym Matthaͤo if bie Bas 

lilaͤiſche Erfcheinung die allererfie. ‚Die Jünger 

... bekommen burd) die Maria, ehe fie noch dem 

| Herrn ſelbſt gefehen haben, Befehl nach Ga⸗ 
PR z 0 Silde 
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vielmehr: Sürchter euch nicht. Unb wie 
follte er es nicht gelitten haben? ba er felber 
zu den Yüngern an eben dem erflen Tage 
fagt: Betaſtet mich und feber. Denn ein 
Geiſt bar nicht Sleifch und Dein, wie 
ibe feber, Daß ich babe. Und hernach 
uͤber acht Tage heiſſet er den Thomas ſeine 
Finger und Haͤnde in ſcine Seite legen, welches 
ja durch ein Anruͤhren geſchehen mußte, und 
aus der Urſache noͤthig su ſeyn ſchien, damit fie 
ihn nicht für einen Gert oder Geſpenſt hielten, 
Und doc) fpricht Johannes, Jeſus babe bey 
feiner erften Erſcheinung der Marien verboten, 
ihn nicht anzurübren. Ruͤhre mich nicht 
en, fpricht er, denn ich bın noch nicht. 
aufgefahren zu meinem Vater, gebe 
eber bin zu memen Bruͤdern, und 
fprich zu ibnen, ich fabre auf zu meinem 
Vater und zu eurem Vater... Hier braucht 
e& feiner weiteren Erläuterung, Wollen ange 
sühret ſeyn, und nicht wollen angerüpret ſeyn, 
iſt ein offenbarer Widerſpruch. 


ss. „Der ahte Widerfpruch iſt in dem Or⸗ 
te, wo Jeſus ſeinen Juͤngern erſchienen. Der 
Engel ſagt zu den Weibern beym Matthaͤo: 
ſaget ſeinen Juͤngern, daß er auferſtan⸗ 
den iſt von den Todten: und ſiehe, er 
| | wird 
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wird vor euch bingeben in Galilaam, 
daſelbſt werdet ihr ibn ſehen. Eben dag 
wiederholet Jeſus ſelbſt kurz darauf zu ihnen: 
Gehet hin und verkuͤndiget meinen 
Bruͤdern, daß fie hingehen in Galilaͤam, 
daſelbſt werden ſie mich ſehen. Darauf 
gehen auch die eilf Juͤnger hin nach Galiaͤa auf 
den Berg, wo Jeſus ſie beſchieden hatte, und 
ſehen ihn da: etliche aber zweifelten. Herge⸗ 
gen fagt Lucas gerade dag Gegentheil. Er era 
zaͤhlet, daß zween Jünger an eben demfelben 
Tage, da Maria Magtalena die Auferfiehung 

Jeſu erfahren, das ift, an dem erften Tage ſei⸗ 
ner Auferſtehung nach dem Flecken Emmaus 
gewandert, welcher Weg, wie Grotius ſagt, 
nur zwo Stunden, und etwas daruͤber koſtete. 
Wie ſich nun Jeſus auf dem Wege zu ihnen 
füge, und ſich ihnen hernach in dem Flecken 
offenbaret, kehren fie in. derfelben Stunde zu; 
ruͤck nach Jeruſalem, und finden die eilfe und 
‚andere verfammlet:. erzählen ihnen, daß ſie Je⸗ 
ſum auf dem Wege gefehen, und am Brods 
brechen erkannt hätten. Indem fie dieſes ſag⸗ 
ten, ſtellet fich Jeſus mitten unter ihnen, und 


ſpricht: Friede fen mit euch: zeiget ihnen feine 


Ä Haͤnde und Fuͤße, will von ihnen betaſtet ſeyn, 
amd iffet Vor ihren Augen gebratene Fifche, zei⸗ 


get chuen aus der Schrift, baß Chriſtus mußte 


F „S5 nad 


4 
288 —— 
nach feinem Leiden auferſtehen: heiſſet fie Zeu 
gen feiner Auferſtehung werden, und in erw 
ſalem bleiben, bis fie angethan würden mi 
Kraft aus der Höhe, das ik, mit den Gaben 
de heiligen Beiftes, der am Pfingſt⸗Fefie, oder 
funfzig Tage nach Oſtern über fle follte ausge⸗ 
goffen werden, Und in der Moſtel⸗Geſchichte 
ſagt Lucas noch ausdrücklicher, Sjefus habe 
‚nen befoblen, nicht von Jeruſalem weg zu ge 
ben, fondern dafelbft die Werbeiffung feines 
Waters zu erwarten, nemlich die Kraft des hei 
Yigen Geiſtes, welche über fie fommen würde 
Wenn Jeſus nun gleic, am erfien Tage feine 
Auferfiehung allen eilf Juͤngern befiehlet, bi 
Dfingften zu Jeruſalem zu bleiben, und nidt 
von dannen zu geben: wie kann er ihnen denn 
befohlen haben, tn derfelben Zeit nad) Galiläs 
zu gehen ? wie kann er verſprochen haben, daß 
fie ihn dort fehen folten? und wie.fann er fi 
ihnen da wirklich auf einem Berge gezeiget has 
ben? Lucas würde felbft geftehen müffen, daß 
beydes zugleich unmöglicd) angebe. Darum en 
wähnt er von der ganzen Galilätfchen Erfehei 
nung und dem Befehle dazu nicht ein Wort. 
Weder Jeſus noch die Enge: fagen bey Luca zu 
der Marien, wie bey den andern Fvangeliften: 
fager meinen Brüdern, Daß fie hinges 
ben in Balildam, daſelbſt werden fie 

mid) 
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ich feben: fondern er fehret bie. Rebe ber 
ngel fo: gedenket daran, wie ereuch 
gte, da er noch in " Balilda wer, 
telmeniger erzählet Lucas, daß bie Jünger 
ietlich aus Jeruſalem nad) Galilaͤa gegangen, 
id ihnen ba auf einem Berge oder am Ufer 
8 Meeres erichienen ſey. Sondern eg fols 
t bey ihm fogleich auf den Befehl, daß fie gu 
erufalem bleiben ſollten, daß er feine "jünger 
m Jeruſalem nach Bethanien geführet, fie da 
fegnet, und von ihnen gen Himmel gefahren 
h. So wie nun Eucag feinen fo offenbaren 
ziderſpruch mit ſich felbft begehen kounte, daß 
bey feinem Verbote, nicht aus Sjerufalem zu 
eichen, eine in Galilaͤa beftimmte Erfcheinung 
gen follte: fo Haben hingegen aud) die andern 
vangeliften, welche die Galiläifche Erſchei⸗ 
ang ale befohlen und gefchehen erzählen , feis 
es Befehls Jeſu, zu Sjerufalem zu bleiben, ges 
enken Eönnen. Matthäus ermähnet gar kei⸗ 
er Erfcheinung zu Jeruſalem, fondern bloß 
er einen in Galilaͤg auf dem Berge, ba Jeſus 
ine Juͤnger beſchieden hatte; und da ſpricht 
eſus zu ihnen alfobald: geber bin und leh⸗ 
et alle Volker. Marcus führet zwar m 
aß Jeſus fi) den Juͤngern zu Jeruſalem, da 

e zu Tiſche geſeſſen gezeiget; aber nicht, daß 
e fie. da bleiben geheiſſen, ſondern “6. 
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daß er ihnen geſqgt: gehet bin in alleh 
Melt. Und fo tft beym Johanne, der neck. 
zween Erfcheinungen zu Serufalem auch bie 
Galilaͤiſche umftändlich berichtet, nicht ein Wert ‘ : 
zu finden, daß Jeſus feinen Juͤngern gleich Im || 
fangs ſollte gefagt haben, nicht von Jeruſalen 1 
“ u gehen. Denn wie konnten fidy diefe Leute 
ſo gröblich vergeffen, und gleich hinter einander |' 
fo was hinſchreiben, dadurch das Eur; vorher⸗ 
gefagte ganzlid aufgehoben wurbe? Go gut. 
ſich nun in diefem Stüde ein jeder in Acht ge⸗ 
nommen, daß er ſich nicht felbft widerlegte: fo 
unmwidertreiblid) ift- hingegen, daß einer des. 
andern tiderleget und Lügen firafet. Iſt es 
wahr, was Lucas fagt, daß Jeſus gleich am 
erften Tage feiner Auferftehung feinen Juͤngern 
in Serufalem erfihienen if, und befohlen hat, 
da zu bleiben und nicht von ba weg zu gehen 
bis Pfingften: fo iſt ed falſch, daß er’ihnen 
befohlen habe in derfelben Zeit von Jeruſalen 
nach dem außerften Galllda zu wandern, us 
ihnen da zu erfheinen. Und umgefehre fans 
man nicht anders benfen, ift diefes wahr, f 
muß jene Nede falfch ſeyn. Es iſt der offen 
barfie Widerfprach, der auf der Welt ſeyn 
fann, und zwar in der Hauptfache, darauf dk 
Mahrheit ihres Zeugniffes ankoͤmmt. Denn 
bie Zeugen. ber Auferſtehung Jeſu fgllten ja vor’ 
: allen 
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allen Dingen zeugen, daß er ihnen erſchienen 
ſey V ſeinem Tode. Wenn nun der eine 


Zeuge ſagt, daß die Erſcheinung zu Jernſalem 
geichehen fey, und auffee Jernfalem nicht babe 
geſchehen follen, ber andere, daß fie in Gali⸗ 
laͤa geſchehen und gefchehen follen: ‚wenn der 
eine berichtet, ihr Meifter habe ihnen geboten, 
von Dftern bis Pfingften nicht aus Jeruſalem 
zu gehen; ber andere, er habe geboten, binnen 
der Zeit. weis von dannen zu feyn: wenn der 
eine ihm bie gebratene Fiſche zu Serufalem in 
verſchivſſenen Thuͤren, ber andere am Galilaͤt⸗ 
ſchen Meere aufſetzet: ſo richten ſie ſelbſt von 
beiden Seiten die Glaubwuͤrdigkeit ihres Zeug⸗ 


niſſes zu Grunde. Allein, wenn wir auch den 


Befehl Jeſu beym Lucas, zu Sjerufalen zu blei⸗ 
ben, wollten ausgeſetzt ſeyn laſſen: ſo ſind doch 
beyde Erſcheinungen an ſich ſelbſt, nemlich die 
zwiefache zu Jeruſalem, und die dritte in Gali⸗ 
Ha, mit einander nicht zu reimen; wie ed doch 

einet, daß Johannes einigermaßen habe 
ihun wollen. Denn haben ihn die ſaͤmmtlichen 
Juͤnger zu zweyen malen in Jerufalem gefehen, 
gefprochen, betaftet, und mit ihm gefpeifet: wie 


Faun es ſeyn, daß fie, um ihn zw fehen, die - 
weite Reife nach Galilaͤa haben thun muͤſſen? 


wozu ſollte das Hin⸗ und Her: Wandern? Er 
Tonne ihnen zu Sjerufalem eben bag fagen, was 
F er 


— 


— 
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er ihnen in Galilaͤa fagte: und ob fie ihn 
Galilaͤa ſahen, hörten, tafteten und gebraten 
Sifche vorlegten, das fonnte fie nicht mehr üben 
zeugen, als wenn fie ihn zu-Sjerufalem fahen, 
hörten, tafteten und gebratene Fifche vorlegten. 
Er fol ja auch zuletzt vor Jeruſalem gen 
Bethanien oder Auf dem Delberge feine Jin 
ger verfammlet haben, und vor ihren Aw 
gen gen Himmel gefahren feyn. Wie Menn 
er ihnen. denn vorher zweymal zu Jeruſalem 
erfcheinen, und nun auch bey Jernſalem 
Abſchied von ihnen nehmen wollte; und fe 
"bey biefen Erfcheinungen zu Jernſalen, 

mit Sehen und Fühlen, mit Sprechen md 
Efien, mit Beweis aus der Schrift, und mit 
vielen Wundern vor ihren Augen, ja endlich 
mit feiner Himmelfahrt fcäftigft von feiner Juf⸗ 
erſtehung überführet hatte: was brauchte es 
benn, daß biefe Fräftigft überführte Juͤnger zwi 
(hen ber die weite Reiſe nach Galilaͤa tkaten, 
um ihn da zu fehen ? Hatte etwa Jeſus da mad 
nothwendiges zu verrichten, daß er zur felbet 
Zeit nicht in Jeruſalem bey ihnen feyn Eonnte? 
pder Fonnte er ſich ihnen da biffer zeigen, ald 
zu Serufalem, und ihnen was ınehreres zu If 
ter Meberzeugung fagen? Man feße, was mal 
wil, ſo wird Feine vernünftige Urſache von 
bie 
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biefer Reife anzugeben ſeyn, wenn ſie nicht be 
vorige Erzählung, und die Eigenfchaften , 
man Jeſu nad) feiner Auferfiebung beyle L 
aufgeben fol, ION 


58. „Aber in der Galilaͤiſchen Erſcheinung 
an ſich bᷣegehen die Evangeliſten, welche ſie er⸗ 
zählen, abermals einen mannigfaltigen Wis 
derſpruch. Ich will uns meine einmal gefegte 
Zahl nicht zu überfihre'ten, alles in zweyen 
Abſaͤtzen faſſen. Der neunte Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen Matthaͤo und Johanne mag denn ſeyn, 
Daß Ort und Perſonen in der Galilaͤiſchen Er⸗ 
ſcheinung durchaus nicht uͤbereinkommen. Nach 
dem Matthaͤo gehen die eilf Juͤnger in Galilaͤ⸗ 
am auf einen Berg, dahin Jeſus ſie beſchieden 
hatte; und da ſehen ſie ihn auch. Nach dem 
Johanne aber faͤhret Petrus mit ſechs andern 
anfs Meer Tiberias, zu fiſchen; und wie ſte 
wieder ang Ufer kommen, ſtehet Jeſus da und 
fraͤgt, ob fie was zu effen hätten. Wie fie es 
perneinen, heiffet ex fie das. Net zur Rechten 
bes Schiffes auswerfen: darauf fangen fie eis- 
we Menge Sifhey fie ſteigen aus, fie finden 
ba (ich denke wohl in der Fifcher s Hütte am 
Strande) glüende Kohlen; darauf werben bie 
rifchen Fiſche gebraten, und er fegt fich mit 
hnen in un und iſſet. Nun atteune ein 

eder 
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jeber-von ſelbſt, daß fieben Perfonen nicht alle 
eilfe feyn fönnen. Aber auch unter den fichen 
Derfonen waren noch drep Fremde, welche j# 
den eilfen nicht gehörten. Nemlich die fieben 
beym Johanne waren ı) Simon Petrus 
2) Thomas 3) Nathanael ven Cana aus 
Balilia 4 und 5) die Soͤhne Zebedät, Tas 
robus und Johannes, und 6 und 7) noch 


andere zween ſeiner Juͤnger; von welchen die 


beiden letztern, als nicht ſo bekannte, und da⸗ 
her ungenannte, nicht aus der Zahl der Apo⸗ 
flel waren, tie auch Natbhanael zu den eilfen 
nicht: gehörte. Denn dieſe waren 1) Sis 
mon Petrus 2) Andreas, fein Bruder 3) Ja⸗ 
cobus und 4) Johannes, die Soͤhne Zibedäl 
5) Philippus 6) Barnabas 7) Thomas 
8) Matthäus, der Zöllner. 9) Jacobus, 


Alphei Sohn 10) kebbaͤus, mit dem Zw 


nahmen Thaddäue, und 11) Simon Canai—⸗ 
tes. Danneuhero flimmen bende Evangelifien 
nur in vier Perſonen, Petro, Thoma und den 
Söhnen Zebedär überein. Ste widerfprerben 
ſich aber, theils, daß nad) dem Matthaͤo alle 
eilf Apoftel bey der Erfcheinung find, beym 


| Johanne ihrer acht fehlen; theils, daß Mat 


thäus feine Fremde dazu nimmt, Johannes 
aber. drey anderein die Geſellſchaft Jieber. Man 
erfennet aber auch leicht, daß der Ort nicht 

einer⸗ 
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. einerler iſt bey beiden Evangeliſten. Matthaͤus 
bringt Die Juͤnger auf einen Berg in Galilaͤa, 
| ba Jeſus zu ibnen koͤmmt und feine Unterres 
. dung halt. Weil aber. auf dem Berge nichts 
gu beiffen und zu brechen war, fo bewirthet er 
auch bie Geſellſchaft mit keinem Eſſen. Her⸗ 
gegen bey dem Johanne ſtehet Jeſus nahe am 
. Ufer des Meeres Tiberias, da ſehen fie ihn, 
"da fprechen fie, da fpeifen fie mit ihm-die ges 
fangenen und frifch gebragenen Fifche. Heiſ⸗ 
ſet dieß nun eine uUebereinſtimmung einer Ge⸗ 
J ſchichte, wo Perſonen und Ort ſo ſehr verſchie⸗ 
den Amt 


1 
x 
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$$. „Endlich And auch bie Umftände der Evo 

ſcheinung in dieſer zween Zeugen Munde "mis 

derfprechend. 1) Beym Matthaͤo iſt die Ga⸗ 

lilaͤiſche Erſcheinung die allererſte. ‚Die Juͤnger 

bekommen durch die Maria, ehe fie noch den 

| Sem ſelbſt geſehen haben, Befehl nach, Gas 
8 ⁊ u lilaͤa 
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Hlda zu geben, da wurden ſie ibn ſehen: fie | 
gehen alfo fämelich bin, und fehen ihn auf dem 


Berge, wohin er fie befchieden hatte. 2x 
dem Evangeliften Yohanne gehen zwo Exfheh 
nungen zu Sjerufalem bey den ſaͤmmtlichen eilf 


Apoſteln vorher, und dieſe Galilaͤiſche zaͤhlet 
er als die dritte, nachdem Jeſus von den Tod⸗ 


ten auferſtanden. Hätte Matthäus dieſe Gas 


lilaͤſſche Erſcheinung für die dritte gehalten: fo 
würde es übel für Bte Apoſtel ausfehen, welde 
son der Auferſtehung Jeſu gezeuget haben. 
Denn er ſpricht: da fie ihn ſahen, beteten ſie 
ihn an; etliche aber zweifelten. Wie konn⸗ 
ten denn dieſe etliche Zweifler Zeugen abgeben, 
wenn ſie ihn hernach nicht wieder ſahen; wie 
denn Matthäus feiner, weitern Erſcheinung, 
noch der Himmelfahrt felbft gedenket, ſondern 
Jeſum da auf dem Berge Abſchied von ſeinen 
Eilfen nehmen laͤſſet, mit den Worten: ſtehe, 
ich bin bey euch alle Tage, bie an der 


Welt Ende, 2) Die Erfcheinung bep dem 


Mat 


Pan nn — — — nn — 


— | 2291, 


I Matthaͤo if vorher beſtimmet, und von den 
gJuͤngern an dem Orte erwartet; ſie kennen ihn 


auch mehrentheils, wie er erſcheinet, daß er 
es ſey, und fallen vor ihm nieder. Aber beym 
Johanne erſcheinet Jeſus von ohngefaͤhr, da 
ihn keiner vermuthete: die Juͤnger waren aus 
ganz andern Urſachen, nemlich um des Fi⸗ 
ſchens willen, am Ufer, und hernach, als fie 


ihn ſahen, wußten fie ed erſt nicht, daß es 


gJeſus war: endlich ſagen ſie ſichs einander ing 
Ohr: esift der Herr: niemand aber, von 
den üngern hatte das: Herz, ibn zu. 


fragen: wer bift du? ob fie gleich 


wußten, Daß es Der Herr war. 3) Die 
Reben endlich, welche Jeſus bey dieſer Gal⸗ 
laͤiſchen Erſcheinung zu ſeinen Juͤngern ſoll ge⸗ 
fuͤheet, haben, ſtimmen in keiner einzigen Spk 
be, bey beyden Evangeliften, mit einander 
überein, | 


T a 96. Sa⸗ - 
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88. „ Sager mir vor Gott, Leſer, bie the 
Gewiſſen und Ehrlichkeit Habt, koͤnnet ihr dieß 
Zeugniß in einer fo wichtigen ‚Sache für ein 

ftimmig und aufrichtig halten, dad fid; in Per 

ſonen, Zeit, Drt, Weiſe, Mbfiche, Reden, 
Geſchichten, fo mannigfaltig und offenbar wis 

derfpricht 2 Zween biefer Evangeliften, nemlid) 
Marcus und Lucas, haben ed nur aus Hi 
fagen, was fie ſchreiben: fie find feine Apoftel 
gewefen, und verlangen nicht einmal zu fagen, 
daß fie Jeſum nach feinem Tode felber mit is 
ven Augen geſehen hätten. Matthäus und 
Johannes, die Jeſum ale Apoftelfelber wollen 
gefehen haben, widerlegen ſich einander am al 
lermeiften: ſo, daß ic) frey ſagen mag, es ſey 
faſt fein einziger Umſtand, von dem Tode Je— 
ſu an bis su Ende der Geſchichte, darin ihre 
Erzählung sufammen m reimen wäre. Und 

doch ift fehr merflid), daß fie alle beyde die 
Simmelfahrt Jeſu gar weglaffen: er verſchwin⸗ 
bet bey ihnen, und man weiß nicht, wo er ges 
blies 


” 
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blieben: gleich als ob fie nichts davon wüßten, 
oder als ob dieſes eine Kleinigkeit wäre. Auch 
in den Erſcheinungen Jeſu vor, feiner Himmels 
fahre, deren etwa ſechs aus gflen Evangeliften ” 
zuſammen gu rechnen find, if dieſes merklich, 
daß fie insgeſamt allen übrigen ehrlichen Leu⸗ 
ten unfichtbar, allein aber den Jüngern- ef _ 
ofichtbar geweſen feyn ſollen: erſt ganz frühe 
Morgens im Garten Joſephs von Arimathie; 
dann auf dem Wege nad) Emmaus; zweymal 
in verſchloſſenen Thuͤren; wieherum auf dem 
Berge in Galilaͤp; und vor Jeruſalem. Wenn 
die jünger an foldhen abgefonderten Drt find, 
- ba fie keine andere Menfchen um fich haben, 
ſo ſagen fie, ſey Jeſus zu: ihnen gefommen. 
Ste machen ed nicht wie andere aufrichtige 
Leute, die mit Wahrheit umgehen, und ſich 
frey auf mehrere Menfchen berufen dürfen, bie 
ihn hätten fommen, weggehen, wandern ſe⸗ 
hen: nein, er-fiehet bey ihnen, ohne gu foms j 
men, er koͤmmt auf eine, menſchlichen Augen 
| 3 | un 
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unſichtbare Art, durch verſchloſſen⸗ Thuͤren, 
durchs Schluͤſſelloch, und fo verſchwindet er 
wieder vor den Augen; niemand auf der Gaſfe 
oder im Haufe fiehet ihn fommen und wegge 
ben. Ja m aller Zeit von sa. Tagen, folans 
ge er nad feiner Auferftefung fol auf der Er⸗ 
de gewandelt baben, und von ben Juͤngern hin 
ud wieder gefehen ſeyn, läffet fi) auch kein 
einziger Juͤnger zu einem Fremden mas von 
keiner Auferſtehung vermerfen; ſie halten die 
Sache heimlich, man moͤgte ſonſt zu ihnen ge⸗ 
ſagt Haben; weiſet ihn ung auch, fo wollen 
wir glauben, daß er lebe. Nein, ſie laſſen 
ihn erſt für ſfich aufleben, ohne jemandes 
Wiſſen unſichtbarer Weiſe erſcheinen und vor 
ihren einzigen Augen bey Jeruſalem von dem 
Oelberge, ohne daß es jemand in der Stadt 
erblicket, durch die Luft gen Himmel fahren, 
dann gehen fie Al aus und ſprechen: er iſt da 
und dort gewefen. Er foll ja felber in feinem 
geben zu feinen Juͤngern gefagt haben, wenn 

je⸗ 


| — 295 
nand zu ihnen nach ſeinem Tode ſprechen 


irde : fiebe, bie iſt Chriſtus oder da, 
folle ibre nicht glauben. "Siebe, er 


in der Wüften, fo gehet nicht. hin« | 


8: fiebe, er iftin der Rammer, fü 
aubets nicht. Matth. XXIV. 23. 26, 
ie follen wir denn glauben, da feine Jünger 
be bey Zeiten. ſprechen; fehet, er ift da: 
a, fondern er iſt hie, er ift da geweſen. 
cht, ſehet er iſt inder Wüften: fondern er ift in 
Wuͤſten, am Meere, aufdem Berge gemwefen; 
ht, er ift ben ung in der Kammer: fonderner iſt 
uns in der Kammer geweſen? Mein! iſt er 
um vom Himmel’gefommen, um incognitg 
feyn? um. ſich nicht als einen ſolchen, der 
u Himmel gekommen ſey, zu zeigen ? Leiden 
d Sterben konnen auch andere Menſchen, 


er vom Tode koͤnnen ſie nicht wieder aufſte⸗ 


1. Warum laͤſſet er denn jenes alle Welt 
en, dieſes aber nicht? Warum ſollen die 
enſchen mehrere Gewißheit davon haben, daß 


— 
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er ſey, wie einer der uͤbrigen Sterblichen, als 
davon, worauf ihr Glauben ſoll gegruͤndet wer⸗ 
den, daß er die Menſchen vom Tode erloͤſetha— 
be? Konnte wohl die Welt von einer an ſich 
unglaublichen Sache. zu viel uͤberfuͤhret ſeyn? 
Iſt es denn genug, daß einige wenige feiner 
Anhänger, die noch dazu großen Verdacht auf 
fi laden, daß fie ben Körper des Nachts 
heimlich geflohlen haben, feine‘ Auferfiehung 
wider alle Wahrfcheinlichfeit und mit vielem 
MWiderfpruche {in bie Welt hinein ſchreiben? 2 Iſt 
er darum nur zu den Schafen des Hauſes Js 
ſrael gekommen, daß ſie zum Aergerniſſe ſehen 
ſollen, wie er ſich ſelbſt vom Tode nicht erret⸗ 
ten kann, und hoͤren, wie er als ein von Gott 
verlaſſener Menſch ſeinen Geiſt aufgebe; nicht 
aber, daß ſie ihn als einen Beſteger des Todes 
und wahrhaften Erloͤſer in ſeiner Herrlichkeit 
erkennen? Die unfichtbaren Teufel und vers 
dammten Seelen in dem Pfule, der mit Feuer 
und Schwefel brennet, haben die Ehre, daß 
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fie den auferfiandenen Jeſum fehen: aber die 
Menfchen, welche Augen haben zu ſehen, des 
nen gu gute er auferfianden feyn follte, und | 
denen die Ueberzeugung davon nöthig war sur 
Seligfeit: die haben das Unglück, daß fie ihn 
nicht zu fehen befommen. Härte er fich doch 
Nur ein einziges mal nach feiner Auferftehung; ö 

-im Tempel vor dem Volke und vor dem hohen 
Rathe zu Jeruſalem, ſichtbar, hoͤrbar, taſtbar 
gemacht: fo konnte es nicht fehlen, die ganze 
juͤdiſche Nation haͤtte an ihn geglaubt, und 
waͤren ſo viel tauſend Seelen mit ſo vielen Mil⸗ 
lionen Seelen der Nachkommenden, jetzt ſo 
verhaͤrteten und verſtockten Juden aus ihrem 

Verderben gerettet worden; da härte der Teu⸗ 
fel, deſſen Reich zerſtoͤhret werden ſpllte, nicht 
ſo viele Millionen Unterthanen gegen einige 

wenige Nachfolger Jeſu aus dem auserwaͤhlten 

Volke Gottes aufſtellen koͤnnen. Gewiß, wenn 

wir auch keinen weitern Anſtoß ben der Aufer⸗ 

ſtehung Jeſu hätten, fe wäre dieſer einzige, | 
| | daß 
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daß er fich nicht öffentlich fehen laſſen, alleis 
genug, alle Glaußwürdigfeit davon über ben 
Haufen zu werfen: weil,es fich in Ewigkeit 
nicht mit dem Zwede, warum Jeſus fol in 
bie Welt gefommen ſeyn, zufammen reimen 
läffet. Es tft eine Thorheit, über den Unglau⸗ 
ben dee Menfchen klagen. und feufgen, wenn 
man ihnen die Ueberführung nicht geben kann, 
‚welche bie Sache ſelbſt, nach gefunder Vernunft, 
nothwendig erheiſchet. 
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